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Rezführetunsmic
jf

verboppettem
Eifer auf un�ereUnterredungenZurÜc
Wir befinden unsin eben den Um�tät

den, wie diejenigenSchi�fer, welchénach iner
langen undbe�chwerlichenSchiffahrt, mit Etfe
zu>ung Land! Land! �chreyen.Die�esgé
�uchete,gewün�cheteLand i�die Wahrheit,
Man i��chonglüflih , wênn ‘inan �ié�uthet,
weil unter allen Be�chäftigungenkêine des Mene
\{en'würdigeri�t: abermani�thöch�tglüd\ellg,
nachdem inan �iegefundenhat, weil �ieder fó�t«
bar�te, der allein unverderblicheSchaß i�.
Was einmal als wahr erfannt worden, was

durch �ich�elboder durch Erweis , �ihtbari�,
das bleibc ewig.wahr:

|

und wofern die Welt în

Stúcke zerbräche i� der Philo�oph�icher,
IV.C:
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daßer die�ereiche Beute mit �ichdavonbringt,
‘ohnedaß etwas ihm �elbigerauben, oder auch.
nur im gering�tenmindern fônne.

-

Uebrigens,
wer Wahrheir �äget, der �agetTuezend: beys
des kömmt auf eins hinaus ;

“

und wer �ie trennen

will , der hat weder die�eno ‘jenejemals ges
fannt. Die Wahrheit i�die“Ordnung-undder

Zu�ammenhangun�ererJdeen und “Kenntni��e:

die-Tugend i�t-die-Ordnungund der Zu�ammens-
hángun�ererHandlungen und un�ersVerhaltens.

YeMen�chenEin�ichtengeben, heißtnothwen-
dig, �iebe��ermachen: und ebendie�esgiebceis

nen Probier�teinab, de��enGebrauch �ehreins
fachUnd leicht. Alle diejenigenLehrer, wels

che die Men�chennicht gebe��ert,haben die

Wahrheit nicht gelehret, Ein gleichesgilt auch
von den Secten der Philo�ophenund von den

Religionen. Und ebenhierinnenbe�tehtder herr-
licheSieg, der unläugbareTriumph des Chris

-

�enthums: nur allein de��en‘ehrevereinbaret im
höch�tenGrade, die Ein�ichtenund die Tugenden
mit einander , und verbindet die�elbenunauflôs=

lich. Nunmehr urtheile man über den Cha«
xacter derer, welche �ichdie�erLehremit aller

Machcwider�eßen,und ihr, wie es �cheint,den

Untergangzu bringenge�chworenhaben,
'

Ala 1 Der Schüler.

___Jch ge�tehees, mein Lehrer, wie große
Vortheileauh die Philo�ophiean �ich�elb�t
bringt ' �owürde ich �iedennochniht mit �olchem

Vergnügenund Eifer lernen, wieih wirklich
;

thue,
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der vornehri�ienWi��en�chaften.3
thue, wenn mich-niht die:Hoffnunganfeuerte,
�iewerdemich zur Religion leiten; : und in die�er
allein hoffe ich die wahre Ruhe meiner Seele zu
finden, Vielleicht würde ich �ogarnichts weni
“ger begehren,als einer Seele �&viele Ein�ichten

cn „ welche nicht be�timmetwäre,der«
elben:mddj

‘etwa einhälbesJahrhundertlang, ihreKräfteaus«
gebe��erthâtce, bloß, damit�iein dem Augenblice,
wann der Leib teben und Bewegungverliert , alles

Zugleichmit verlôre. Die Unter�uchungder W hrs
heit i�t,in meinen Augen,eigentlichdieUnter�uchung

der Un�terblichkeit.Die�eleßterei�tdas rechte tand,
‘bey de��enErblickungman �ichder Entzückungen

|

einer reinen und fe�tgegründetenFreude überla��en
muß. Was �inddie Entdeckungenin den Wi�«
�en�chaftenund Kün�ten,um uns dermaßenere

freuetzu machen, daßman �ieauf �einGrabmaal
‘einhauenla��enwollte, wenn man nicht , wle der

berühmteBernoulli, auch �eineHoffnungeina
“

graben läßt, daßun�erSeyn fortdaure, daß un«

„�erWe�enerneuert werde, und daßuns eineherra
liche Zukünftbevor�tehe,welcheganz allein fs
‘higi�t,uns �ovielen Schimmer zu geben, als wir
zu un�ermWandel hiernieden , in einer �odü�tern
Region , nôthighaben?Ein Philo�oph,der ledig«

< von�einenbloßphilo�ophi�chenKenntni��enenta

zücketi�t, gleichet, wie mich bedünft, einem
Men�chen, welcher , {on hart am Randeeines
Abgrundes, �ich“glüklichprei�t,daß er ein Licht
in der Hand hält¿ welches ihm, bis zum Augen-
blicfe, da er hinab�türzet, leuchtet.

A 2 £, Dae

¿demTode zu genießen,vielmehr, nur
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L. Daher �indauch dié wahrenPhilo�ophen
“ánsge�ammtreligiósgewe�en;und dasirreligiò�e
¡We�enkann als ein Merkzeichender fal�chenPhi-
lo�ophieange�ehenwerden, Man wird gewißlih
nicht lâugnen, daßalles, was vor dem Carte�ius
gelehrtworden, mit Jrrthume und Gottlo�igkeit
behaftet gewe�en�ey.Da ich nun Willens bin,
-heute nur allgemeineBetrachtungenüberdie Un-

ter�uchungder Wahrheit anzu�tellen: �ola��etuns

“nichtweiter, als zum Earte�ius,zurú>gehen, und

�ehen,wie weit man �eitde��enZeit auf die�er
Bahnfortge�chritteni�t, auchauf welcherleyWei

�eman dem Zweckeimmer nähergekommenund
‘nochtäglichfômme. Jch möchtefa�teine Linie

- „vom Carte�íusan, bis zum Hrn, Bonniet zie
‘henzdenn die�enhalte ih ohnealles Bedenken für
-den ein�ichtvolle�tenund ver�tändig�ten- Philo�o»
‘phen des gegenwärtigenJahrhunderts, welcher
der Wahrheit am be�tennachzu�pührenund�iezu
‘ihremZweckezu leiten weiß. |

S. Sie eröffnenmir hiermit eine �ehrwichs
tige und angenehmeAus�icht, den Anblick einer

“Reihevon Sachen , die ih mit größterAu�merk=«
�amkeitbetrachten werde, woferne Sie mir die�el:
ben �o,wie Sie �ie�elb�tbetrachten, vor Augen
legen wollen, Denn héterbeybegehre ih nichts
weniger, als �elb�tden Vortrag thun zu helfen:

vielmehr bitte ich Sie, es \o zu thun, wie Sie
die Sache angezeigethaben; undwenn ich mir zu-
weilen die Freyheit nehme, etwas dazwi�chenzu

reden, �owerde ich es dochnicht anders hun, als
|

:

wenn



der vornehni�tenWi��en�chaften.Þ

wenn mis età gewi��eFragen beyfallen, die ih.
gern aufgelö�thaben möchte. hs

_L._Jch kann euch hierinnennichts ab�chlagen,
und will al�oden Anfang �ogleichmachen. Jh.
will mich bey dem Carte�iusnicht aufhalten: es.

i�thoñ-alles, was ihn betrifft, ge�agétworden,
�onderlich�eitdem �oviele gélehrteund beredte Fes
dern �ein-£0bwie um die Wette geprie�enhaben.
Der Herr Thomas farn euch hierinnen an�tatt
aller andern dienen: er �childertden Carte�ius,
mit carte�iani�chemGei�te,und die�erlachet und
lebet gleich�amin der vortreffllichenAb�childerung.
Jch will nur ein Stúc davon anführen,… durch
welches bewie�enwird , daßes ohne Religion keine
Philo�ophiegiebt, und daßCarte�ius, die�esfrühe
icht der Philo�ophie,das Haupt der wahrenPhilos
�ophen,ein religió�erPhilo�ophgewe�eni�t. „Ein
z-Mann,, (�prichter , woer de��enCharacter�chil«
dert,) „welcher �ets mit Nach�innenüber

|

die

»Ewigkeit,über den Raum, über die Zeic be-

>häfftigeti�t:muß ein �olchernichteine Fertige
»feitin der Größedes Gei�teserlangen, welche
ih auchauf �einGemüther�tre>et?Wer die
Entfernungender Ge�tirnevon einander abmißt;
»wWer�ichin die Sonne oder in den Saturn zu
„Ver�eßenweiß, um vondort her den Raum, wel,
„en der Erdball einnimmt, zu über�chauen;
„dann aber die�en,gleicheinem Sandkörnlein,�ich
„„verlierendenPunct unter den Welten herum�u«
„het: wird die�erauf die�esStäubleinzurü-
„fommen, damit: er auf �elbigem�chmeichele, zu.

„Füßenfrieche, oder �ihum Ehrenzeichenoder
| A 3 „Reichs
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„Reichthumbewerbe? Nein!''ein �olcherlebet-mit
5 Gott und mit der Natur, Erüberläßtden Men«

„(cendie Objeéteihrer Leiden�chaften;und gehtnur

„dem ¿aufe  �einèrGédanfen nah’, welche dem-

„zcaufeder Welt ‘nachgehen.- Er befleißt�ich,daß
er die Ordnung, welche er betrachtet,‘in �ela

ne Seele bringe; oder, be��er‘zu�agen,�eine
„Seele �timmet�ichallmälignach demTönedies:

�ergroßenHarmonie
S. Das heißtgewißlich:nicht, �iin den

Wolken verlieren; von einem �olchenPhilo�o
phen fann' man nicht �agen:nubes et inania

captat, oder nubempro lunone ampleditur.
Esheißt vielmehrdas einzige Mittel, den Nebel

“4 und das Gewölf , womit wir umgeben �ind,zu
durchdringen , �ichÜber die Regionder tuft auf
zu�chwingen,und die Blihe der Eitelkeit, den

Donner der �türmi�chenLeiden�chaften,

-

unter

�einenFüßen zu �ehen. Un�erejeßigen�oge-
nannten Philo�ophen, welche �ichalle Tage in
kindi�cheStreitigkeiten einla��en,oder auch im

_unreine�tenKothe herum �úhlen:*fennet man die-

�ean der je6o gegebenenAb�childerung?Hätte
Carce�iusdie �chôneNolle, ‘dieer �ichin �einer
‘philo�ophi�chenEin�amkeiterwählethatte, rühms
lich vollenden wollen :, �ohâtteer dem Ruffe der

“KöniginnChri�tinanicht folgen�ollen: -denn

Rs

Fein philo�ophi�cherTief�innhätteihn den -Leicht-

finn und das �ophi�ti�cheWe�endie�erKöniginn
ein�ehenla��en�ollen;worinnen �ie von dem

gründlichenund richtigen Ver�tandeder Pfalz-
gräfinnÆli�abeth�ehrunter�chiedenwar, mit

: welcher



der vornehm�tenWi��en�chaften.7

4welcherCarte�ius.einen für - �ich�owohl,als für
�ie�elb, �orúhmlichenBriefwech�elgeführet
Hatte. Aber Uiy��esentgieng den Sirenen nur

dadurch, daß ‘er �ichdie Ohren. ver�topfetez
Carte�iushâiceein gleiches

-

thun�ollen. |

L: Eure Betrachtungen- �indrichtig;

-

aber
ein ganzanderes i�tes, ein großerMann �eyn,
und,überdie men�chlichenSchwachheitenerhas
ben �eyn.Jeßo wollen wir wieder zur Sache
\elb�kommen, und �ehen,worinnen die Ver�us
che be�tehen,die von Philo�ophen, welchedie

Wahrheitge�uchet,Und den Weg dazu den Mens
“Atenzeigen gewollt,ange�telletworden �ind. Jh
“weiß nicht, ob ich den Hrn, von T�chirnhau-
�en,der 1651.gebohrenwar, und 1708. �tarb,

im Jahre 1687. ein Werk heraus, de��enTitel,
wie Hr, de Fontenelle �aget, das duplum der

Unrer�uchungder Wahrheir (des Herrn
Locke)i�t. Die�esletere Werk nämlich,will
nur die Seele zurecht bringen oder heilen; aber
jenes, von dem ich rede, will auch den Leib er-

halten undheilen. Und in der Thathättendie
Men�chen,au��ereiner guten Logik, und einer
guten Heilkun�t,- nichts weiter nôöthig.Findet
‘man aber beydes in der Medicina mentis et cot-
paris?

meinen Begriff von die�emWerke.
L, Den Ver�tandin die Wi��en�chaftenzu

leiten, �odaßman �etsvon dem Einfache�ten
zum mehr Zu�ammenge�ebten-fort�chreite,und

A 4
:

die

S. Jc bitte ,

|

gebenSie mir einen allge

„AEN,

unter die Anzahlder�elbenrechnen�oll. Er gab
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‘dieWahrheitén, noh der Maaße:wie-�ieent�te-
Hêën';mitéeitiándexverbinde: hierzu �{lägtHe,
‘bok *T�chirnhäü�en‘eine ‘allgemeineErzeugung
Frünmer ‘“tiniendur Mittel --oder Brennpuncte
vor, dere Añzahl�tetswäch�t,* und {zugleichdeh

Grad, ‘zu welcheni die krumme Liniegehöret,
_nwach�en läßt. Hieraus“will er einallgemeine

Methode für die Tangentenherleiten“Ünddie�e,
�owohlals andeve Lehr�äßeund Aufgabenprei�t
er �ehran. Allé, züge�chweigendäß alles die

�esnichtsals �onderbareWege, oder �ogarAb-
wege �ind: �o‘har auch der Erfinder der�elben
ver�chiedeneFehltritceedarauf gethan: und ge«-

 �eßt,er wäredarauf�oweit forkgegangen, als

__ eres vorgiebt, �over�pracher doch allemal zu
‘viel, und machte allzu grofs Ho�foung:¿ya
�einenpräcti�chenVor�chriften,in An�ehungdes

Fortganges im Studieren, �indet-matfa�tnichts
als �elt�ameDiïígè,, wozu er �ichgewöhnethats-
te, und von welchen er glaubete, als könnte ihm

_jedérmann�olbigenachthun.  Jch will die�emic

des Hr. von Fonrehelle Wortenanführen.
„Er �tellete�eineErfahrungen im Sommer

„ay z und im ‘Wiöstér, tveil ihm die�eZeit zum

Z>Medicirenge�chi>rer�chien,brachte er die�elbein

Ordnung, oder zog Folgerungendaraus, oder

„„�telleteauch �einegroßen Unter�uchungenan.

„Jm Ausgánge dés Herb�testrug er be�ondere

„Sorgfalr für-�eineGe�undheit,und ließ(eine tei«

"55besfräftegleich�amdurch die Mu�terunggehen,
„„damiter den Winter, welcher zur �tärk�ten‘Ars

¿beit des Gei�tesbe�timmetwar, antreten

EE:

; Cl



der vornehm�tenWi��en�chaften,9

»Erübèrlas alles, was er im vorigen Winterauf-
¿;ge�eßethatte, erneuertedavon die Begriffein �ich,
zzund-machte�ichLu�k,�ieweiter fortzu�eßen.Um

 »zdie�e-Zeitließer ab, des Abends zu �pei�en,aß
auch des. Mittags täglich«etwas weniger... An-
„�tattabendszu e��en, las er entweder úber Sa-

0, Dieer vornehmen wollte, Bücher nach,
„oder&Pe�prach�ichauch mit irgend cinem ge-

Si

„lehrtenFreunde davon. Er legete �ichabends
„Um neun Uhr �chlafen,ließ�ih aber früh um

s»Zwey Uhr aufwecken. Er bliebeinige Zeit vôl-
„lig in der�elben‘Lagèund Stellung, inder er

„beym Erwachengewe�enwar: und �overgaß er

„nichtden Traum , welchener in dem�elbenAu-
„genbli>egehabthatte; und wenn �einTraum

e

„(wie es �ehrnacúrlihwar)die Sache, welche er
„vorhatte, betraf, �owurde es ihmleichter, die-

„�elbefortzu�eßen.Er. arbeitete �odann in der

„Stille der Nache. Um �echsUhr lief er wie«
|

„„dereinzaber nur bis um �iebenUhr, da er dann

‘¿zwieder“an.�eineArbeit gieng, Er meldet, er'

z,<habeniemalsbe��ernund �chnellernFortgangin
„den Wi��en�aftengemacht, als wenn er alles
„ibo bemeldete aufs genaue�tegethan habe.„,
__S. Darf ih mich frey hierúbererklären?
Jch �ehein allem die�ennichts als wunderliche
Einfälleund elende Dinge. Jh �ehenicht , wie
man zugleichein Sclav �olchertändelnden Sorg«
falt �eyn, und etwas großesdenfen fônne,
LL. Jh binzziemlicheurer Meynung;zja, ih
trage fein Bedenken,die�elbezue�tätigen,indem

ih die�emEntwur�eder T�chirnhau�i�chen
:

À 5 Seeleno
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Seeleticux eine kurzeBe�chreibung�einerLeibéss
cur bryfügs, ich will �agen,‘�eineGrund�äße;,-in

An�ehungder Go-�undheir.Da er in der großen -

Welt lebete, �omußteer*ñichtallein mit andern,
fondern ‘auch’wie andere, leben, folglih, mehr
als nôthige��enund trinken.Seine Vor�chläge
zielenmehr darauf ab, wie man den‘aus-�olcher
Lebensart ett�tehendenUebelnvorbauenföüne,als

wie man �ieheílenmü��e,ausgenommen,‘daßér

viel auf das Schwißenhält, und es bey aller Ge«

legenheitanprei�tzwelches al�obeyihm�owohlein

Verwahrungs-alsein Heilmitteli�t.{Son�tgiebt
er alles, was fein Nahrungsmitteli�t,für Gift aus.

Er verlanget„man �ollenichts anders e��enund

trinfen, als wozu man , ohne alles Nachdenken,
“Appetit�púhre,und hingegenalles meiden, wo-

vor man eínen eben �owenig überdachten Wider-
willen empfinde: Es �inddie�esheimlicheErine

nerungen dèr Natur , (wenn anders, �eßetHr. dé

Fontenelle weislih hinzu,‘die Natur �ogenau

füruns �orgef,und wir darauf �icher. fôns

nen.) Er �pricht, weil er- viel e��emü��e�oe��e
er wenig�tenswech�elsweisganz widrige Sachen,
als Warmes und Kaltes; Salzigesund Súßes,
Saures und Bictres; und die�es,in den Augen
�einerMite��er,�owunderlicheGemi�ch,und um

we��enwillen man ihn �ogarfürunmäßigan�ehe,
habe für {hnden NMußen,daß immerein Fehlerdurch den andern gut gemachet werde.

S. Wenn Hr. von T�chirnhau�enein #0hos
hes Alter, wie Hr. de Fontenelle;erreichet hätte,
�overdieneteer alle un�ereAufmerk�amkeit; aber

i

D da



der vornehm�tenWi��en�chaften.1

da er noch nicht bis zum �echzig�tenJahre gelan-
get ‘i�t,�owird es am be�ten�eyn,wenn wir �eine

Seelen» und “teibescur mit ihr ruhen la��en.
Beyde habendem men�chlichen'Ge�chlechtewenig
geholfen;und ohne �eineglücfli<hausgeführten
Werke.-inder Dioptrië, würde kein Men�ch

mehr--an“ihngedenfen. Aber �einberühmter
Brenv�pîégelhat ihn un�terblichgemachet, und

zeiget“Unwider�prechlihvon �einerWi��en�chaft,
und, welchesnicht �tetsbey�ammenzu �eynpflee
get , von �einer“practi�chenGe�chicflichkeit.Der

_Hcrzog-Regent, welcherihn kaufte, machte aus

die�emStückeeines der größtenZierdendes fönia

glichen Pala�tes,Die�erSpiegeli�tvon beyden
“Seiten convex,u id�telletStücke von Kugelnvor,

deren jegliche1 Fußim halben Diameter hat.
Der Spiegel�elb�ti drey rheinländi�cheFuß
di>, und wiegt 160 Pfund: welches eine er�tauns
liche Größei� , die alle’ convexeGlä�er,die jes
mals gemachtworden , übertrifft.Er i�an den
Rändern eben �ovollkommen gearbeitet, als in
der Mitte; und ein �ichererBeweis de��eni�t,
daß der Brä�npunct,welchen er wir�t, völlig
rund i�t. Die�esGlas i�für die kun�terfahren-
�tenMännerjederzeit ein Räth�elgewe�en,ob es
nämlichin Schü��eln,wie die gewöhnlichenBrenne
und Vergrößerungsglä�er, ge�chliffen,oder ob es

gego��enworden. Man häget hierüberunters

�chiedeneMeynungen, weil bey beyderleyArc die

größtenSchwierigkeitenvorkommen: �odaßdie

hohe Kun�tdes“Hrn. von T�chirnhau�endaraus

klar wird, Aber ich entfernemih zu weit von

un�erm
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un�ermZwecke: ich �chweigeal�o,und will unter

Ihrer Anführungwieder auf �elbigenkommen.
L. Judem ihr jeho redetet, dachte ih bey mir

nath, wie die Einrichtung un�ererfolgendenGe-

�Prächeam be�tenzu machen �eynmöchte. Wir
würden un�ereZeit vergebensanwenden , wenn wir
alles, was Philo�ophenvon det untern Größe,oder
auch Halb - Philo�ophen,die auf den Schaupla6ge-
treten, aber �obald wieder abgetreten�ind,daßman
�iefaum bemerket,oder ihrerweiter gedacht hat,ver-

�uchetund begonnen,unter�uchenwollten, Jch will
nur noch einen der�elbenanzeigen,dannber euch,

_

lieber Schüler , diejenigendreyMänner, welche
nach dem Carte�iusamphilo�ophi�chenFirmas-
mente geglänzthaben,zur Betrachtungau��tellen,
ih meyne den Malebranche, den Locke und

den Leibniz. Wir wollen der Léhre eines jeden
von ihnen ein be�onderesCapitel widmen: und

_

weil �ichin der Encyclopedieziemlih wohl ausg-

gearbeiteteArtifel darúberfinden,�otrage ich fein

Bedenken, mir �olchezuzueignen, nichtallein,
_ weil die�eArtikel noh viel zu kürzlichder Welt

vor Augen liegen, als daß die en, welche
un�ereUnterredungen gedrucktle�enwerden , �elbis
ge bereits ge�ehenhaben fönnten,�ondernauch,
weil die Encyclopédie,wegen ihrer Größe und

Ko�tbarkeit�tetsein �eltenzu �ehendesWerk blei-

ben, wird. Man wird, wiejichglaube, alles,
was die zur Unter�uchungder Wahrheit dienlichen
Miéctel betrifft, ein�ehen, �obaldman wi��enwird,
was drey �oberúhmteund verdiente Männer hier-
innen gethan haben. Selb�tihre Jrrungen und

|

Ver-
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Vergehungenwerden uns ebên �owohl,als ihre
Entdeckungenund glúcflichenErfolge, zum Un-
terrichte dienen, Wenn die�e:Einrichtung nah
eurem Ge�chmacfei�t,�owollen wir: unverzüglich
den Anfangdamit machen.

It

ia

&S.. Jch könnte allen Jhren Vor�chlägenblind-

lingsBeyfallgeben; aber bey Jhnen habe‘ih es

niemalsfdthigzu thun, denn Sie zeigen allezeit
die Gründezu dem, was Sie vor�chlagenund

anordnen , unwider�prechlih,Jh �ehees- wohl
ein , daßMälebranche, ‘oe undteibnißeben �o
wenig dieWahrheit�ind,als es ehemals Pytha-

“Platound Ari�toteleswaren; aber ich �es

die�esein, daßes hôch�tnôthigi�tzu
das

die�eMännerúber die Wahrheitge«*
dacht haben, ündzu�ehen,wie weit �ieauf die«

�emWege fortgekommen�ind,bevor man
�elb�tantrete. Aber vorherbitte ih, daß Sie
mir einen Gefähriendes Hrn, von T�chirnhau�en,
ih meyne , welcher fa�tähnlicheWege mit ihmbs
treten, wie Sie ver�prochenhaben, anzeigen
wollen. Æ,

23A EE

‘L.Die�thabe ih �chon;aber an�tatteines
tie�denkendenPhilo�ophehi�es ein �{äkernder
Wiskopf, der �ichanfänglih durch den �innreis
hen Scherz des WMathana�ius,(fúr de��envor«

nehm�tenUrhebèrman ihn wenig�tenshält,) hers
vorthat , hernach aber durch�eineRecherches phi
lo�ophiques�urla néce��itéde s? a�lûrerpar �oi-
inêmede la Verité , �urla certitude de nos con-

noi�lanceset �uïlaNaturedes Etres etc, �icheinen

noch�icherernWeg zur Un�terblichïeitzu bähnen
] _——_—�uchete.



14 “Entwurf

{uchete. Die�esWerk ward zu Rotterdam 1743,
in gr. 8. gedrucet, Er dedicirete es dem Könige
von Preußenund unter�chrieb�ichSaint - Hyacin-
the. Seine mit Pro�eund Ver�enuntermengte
Zueignungs�chriftgiebt �chon“einen ‘philo�ophirens
den Wißling/zu erkennen. - Zum Bepy�pielezgebe
4h folgende poeti�cheStelle , (die

A phieReime deut�chbeybringen, ) in welcher©
Aberglauben‘anredet. Ts

„ScheußlichesUngeheurunter dem Slheine
der Andacht! das von der zartenKindheitan

„Uns wieget; Schwachheit, Leiden�chä�)Mutter
¿„derGrâuel, und Tochterdex Unwi��enheit
‘fern von hier, fleuchAberglaubenIE Verbanne
“auf ewigaus die�enOertern ,

“ub
eile, fleug

‘zzzurJnqui�ition!Du wir�t�ie�ehea,neb�tihrer
_‘âlternSchwe�ter, der Tyranney. ‘Melde ihnen,
welches Schick�alihnenund ihrer treulo�enBana

„de �chre>licherUnthatenbevor�teht,Sage ihe
„nen, es regieregegen den Norden ein Held, wels

„chen die übrigenKönigezum Wegwei�erannehs
„men wollen: Er, der gerechtunjimerßrofen

vi�t,werde jie durch �einBey�pielbewegen, daß
“�ieeuer mòörderi�chesReich zer�tóren,und euch
„endlichin den Abgrundzurückjagen,,*),

“

Einer
#®)Sous Ie maintien e laDévotion,

Mon�tre hideux, qui dés la tendre enfance
Vient nous bercer ; foible��e,pa�lion,
Mere d’ horreurs &fille d’ ignorance,
Fui loin d’iici»fui, Super�tition,

Ec,pour toujours,loin Gesces lieux bannie,
Courts,
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Einer von un�ernJournali�ten,der �ithauf

‘Ausúbungeiner �trengenaber beurtheilungsvollen
Cricif am be�tenver�tand,der �eligeHr. -de la

“Chapelle,machec im XV. Bande der. Nouvelle

Bibliothequefür die MonatheApril , May, Jus
nius des Jahres 1743. wo die�eRecherches phi-
lo�ophigüésrecen�iretwerden

, folgende Anmers

„Esgiebt (�prichter) gewißlichfeineneinzigen
„„vernünftigenwChri�ten, „der“nicht‘allem, was

Hr. de St,Hyaciüthehier�aget,willigbeypflich-
„tere, wennman nur flärer ein�ähe,was er

eigentlich �agenwill. Eserhellet allerdings,daß
„er hiervonderfal�chenAndacht, dem Aberglaus
‘z„denund derTyranneyredet : und es wün�chen
‘alle recht�cha�feneLeute herzlich,- daßihr Reich
„Überallzer�töhretwerden möge. “Aberman �iehe

-5nicht mit Deutlichkeit ein, welche Oerter es �ind,

„worauser ihnen zu fliehengebeut, bis daßihr
Reich gänzlichzer�töhretwerde. Das von hier,
5,0 ‘derAberglaubenwegeilen�oll,bedeutet�ola
hes cin be�oderestand in Europa, z. E, Frank«

LEES
:

;

:

„reich,
Cours, vole, fui chez Þ Inqui�ition;-
Tu la verras, avec la Tyrannie,
Sa �oeur ainée. Informe

-

les du �ort’
Quiles rnenace, er leur Troupeperfide

€ crimes noirs. Di- leur que vers le Nord
Regne un Heros, que venrt prendre pour guid
Les autres Rois ; que ju�teer intrepide,
Par �onexempleil va les engager

E

À renver�er votre Empire homicide,
Et dans l’ abime enfin vous replonger.
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»reih, Preußen? Und warum will'er ,“daßihre
„Fluchtge�chehean Oerter/ "wo die““�nqui�i-
„tion unddie Tpranney herr�chen, indem er

„„voraus�eßet, als �eynes zwey unter�chiedene
„Dingez-ohne zu bedenken¿daß eben ‘an die�en

„Dertern-derAberglauben �tetsam mei�ten,geherr-
„�chet‘hät. Und i�tsendlich gnug, _daß:derKôös-

¿5nigin Preußengerecht und uner�c;

„wenn die ÜbrigenKönige �ich�o
‘gen la��en,in Religions - Sachen �einemBeys
„�pielenachzufolgen? Dießallasohnevon an-

„dern Sachen „die minder wichtig �ind, zu reden,
„breitet úber die�eVer�eeine g ewi��e-Dunkelheit

aus, die uns.feinenrechten inn davonein�es

‘henláßez“ja vielleicht werden einige,bevor. �ie
„hm beypflichten,wün�chen, es mòge ein zweye

„ter WMathana�iuswiederkommen,welcherihe
‘nen de��enGedanken erkläre,

S.”Es i� fürdie�eRecherches philo�ophi-
ques-eben fein gün�tigesVorurtheil, wenn man

�ieht,wie der Verfa��erder�eldengleich_anfangs
�owenigeGenauigfeit, und �elb�t�ogeringeBeur«

‘theilungsfraftbli>en läßt. -

/ 4 “L,Das Werk�elb�tbe�kättigetdie�eMuth-
“ maßung: ‘es i�, úberhauptzu �agen,ein Ges

mi�chund: ein philo�ophi�chesAllerley. Es i�in

�ehsBücher abgetheilet, welche folgende Titel

ids
1, Buch: Beobachtungenund vor-

läufigeAnmerkungen. 11, Buch: Von dex
VOahrheir und der ÆŒri�tenz.111: Buch:
Von dem Ver�tandeeiniger Wsrter (Termes),
1V, Buch: Von den Miirteln und den ver-

�chie»
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�chiedenen- Graden“ un�erer Kenntni��e.
V. Buch: Von den möglichen.und den noth»
wendigen Dingenz von den:Ur�achenund
den Wirkungen. VI. Buch : Vonder LJa-
tur der Dinge: Unter�uchungenüber das

Unendliche und. das Fu�ammenge�egte,
Die�èBüchertheilet er wieder -ein, bald in Bes

trachtuñgen,(Réfléxions,)nach Art der Media
tationen des Carte�ius; baid in Ab�chnitreund
in Capitel, welcheein wenig im dogmati�chen
Ge�chmackeani ieben. �inyz zuweilen auch in

Lehr�ôge(Théoïémes,)nachder geometri�chen
tehrart, Aber bey dem allen kommendie Sa-
chen�olang�am,oder vielmehrmit �o�hwerfällis
ger Arc, in“Ordnung,daß die Au�merk�amkeic
ermüdet , überallDunkelheiti�t,dem Le�erZelt
und Weile lang wird , und daßer-das Buch wegs
wirft, ohne es jemand wiederzu le�enzu begehs
ren.  Jndem nun derAutor, der �ichdoch für ei-
nen For�cherder Wahrheitausgiebt, �oimFin-
�terntappet, willer ein Sy�temagefundenhas
ben, welches �ichvon �elb�t.gemachet har,

*

ohne die �ehrvielenzu�älligenWahrheitendazu zu
 ¿ôhlen,welche�ichihmunterweges entdeet ha-
“ben, „Ss. fehlt gar viel daran, (�prichtHr,

nde.la Chapelle) „daß �iealle. ganz.neu wären,
„Unddaß die Ehre der Erfindung.ihm zugehöre.
„Es �indihrer �ogardarunter „- die unter die aller«

„„gemein�tengehören;die er �honwußte, bevor
yer �ie�uchete, + und die dermaßenabgedro�chen
„�ind,daß,wenn man zu�ieht,wie �ehrder Phi-
„x\0�oph�ichbemühet,ehe er�iefindet, man na-

i IVTh. RS »türlicher
> ARE

Fu E
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;;turlicher"Wei�e�ichde��ener�nnert,was Hr.
de la Brúßeèréim Character: des Méñalque
‘\aget:ŒÆr�uchet; er �chreptund lôrmet,ërx
wird bintziez,er rufe �einenDedienten, einem

„nach dem andern, man nimmt und ver-

zz�chleppetihm alles. Erverlänget �eine:Hand-
„‘huhe„

die er in der Hand hat: eben�oipiejene
z¡Frau, die ihre Larve �uchete, da �ieevo
s,Ge�ichtehatte,,.

“4

S. Esi�knicht der Mühewerth, �ichin �ol4
hes Zeugeinzula��en.Aber ich:bin nurbegierig,
tnir von gewi��enprincipiüsphylico:o-fathematicis,

woraus er in �einem„Buche�ovieltes ma:

7

Re dieJdeezu'erneuern,
_ L, Fh will es euh fürzlichertlären.Exüiur-

theiletaus ver�chiednenErfahrungen,welche er

anfúhret, daßdie Materie ein Zu�ammenge�eßtes
von unendlich kleinen Dingeni�t,welche unzähl-
bar �eynkönnen: �iemögennun Atomi, Monades,
mathemati�chePuncte, oder wie man �elbwill;
heißen. Jhm�elb�tbeliebet es, �ieSemilleszu nen-

“nenz „und nach �einerDefinition i�t die Semille,
ls einunendlich kleines Ding betrachtet , wahrs

hafcigeins, einfach, untheilbar, folglichunz

„ durchdringlich, in höch�tenGrade dicht, hart,
gleichwieauch unendlichklein. Er merfethier
bey ân, es �eyeine �ehr�chle<hteDefinition der

Matetie, wenn man �aget,�ie�eyeine ausgze-
dehnete, theilbare Sub�tanz,deren Theile
der Bewegungund der Ruhe gleich-fähig
�ind.“Nach�einerMeynung,(und in der That
i�ter hierE am mei�tenphilo�ophi�ch,)i�tdie

Matrerie
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Uaterie keine ‘eigentlich�ogenanñteSub�tanz,
kein Ding, �onderneine Ver�ammlungvon Dine
gen ; deren Vereinbarung- oder“ Anhangen(adhé-
�io) anrund mit einander eine Ma��e-oderein Zus
�ammenge�eßtesausmachet : und. .deswegen i�die

Marttlözwarin völlig ähnlicheSub�tanz-Theils
eilbar,‘(hier i� er -niche-deutlich gnug,)

doch?in-�olcheSub�tanzen,; deren eine nicht
die andere i�t, weil die getrennten- Theile in der

That unter�chieden�ind,und-eins-nichtdas andere
i�t. Eine eigentlich�ogenannteSub�tanzi�tnicht
theilbar man fan “nicht�agen?einehabe, cine
Viertheils„Sub�tanz.“Daher:‘i�tdas Wort :

E
4

Materie ein nomen colledtieumRE
:

eine einzige”Sachebedeutet, ausgenommen wenn
man �ie abltirave, als die Vereinbarungvieler

‘

Dinge an�ieht:aber die Vereinbarungvieler
Dinge, und viele vereinbarteDinge, beydes
i�teinerley, - Die Ausdehnungi�tnichts als eine
von der Exi�tenz:der Sachenab�tahireteJdee,
(�ehrwohl!) undhatfolglich,"�owenigals andere -

Eigen�chaften,oder Attribute, nichts anders
wirkliches , als�elb�tdie Sub�tanzder exi�tirens

den Sachen. Demnach í�,was -die Wirklichs
keit der Sache betrif�c, die Ausdehnungnur in-\0
ferntheilbar, als die Sub�tanzes i�t;Weil nuneie
gentlicheine �ogenannte Sub�tanznicht theilbari�t,
(hier i�die Sache abermalsin Nebel verhüllec)
fó i�teine eigentlich�ogenannteAusdehnungnicht
theilbar, (Er hâttegerade das Gegentheii-�agen
�ollen.Nur die einfachen Dinge �indSub�tan«
zen: folglichi�teine jeglicheeigentlich�o:genannte

ie D 2 Sub-
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Sub�tanzuntheilbar, Weil aber die Ausdeh-
nung ein Zu�ammenge�eßtes, eine Vereinbarung
von Sub�tanzeni�t;�ogiebt der Begriff von ihr

"

nothwendigden Begriff von der Untheilbarkeit.)
Manla��euns al�oden Schlußdaraus ziehen,

daßder For�cherbel for�chet, und daßev,indem
er �ichzur Betrachtung �olcherObjecte>Zu: denen

�einGei�tnicht aufgelegetif , erhebenwill, jeder-
zeit, �ooft er hoch fliegenwill, nur wie Fcarus
fleugt und eben �otief fälle, FolgendeAnmer-

kung, welche er machet, und mit welcher auch ih
den Be�chlußmachen will , zeiget‘aufskläre�te,
daß er nicht fähigwar„die�eMaterienzu erfor-
�chenund zu- ergründen. „Die Str igfeiten,
“C�pricheer,) „welche etwa hierübergeführetwer-
„den,�indvielleicht nichts als Wort�treite.Sa-

»»getman, daßalle Ausdehnung, d. i. alles, was

»ausgedehneti�t, theilbar�ey:�o�inddie Semil-

les, in die�emVer�tande, nicht ausgedehnet.
„Weil �ieunendlich kleine Dinge �ind,�o-wärees
„ein Wider�pruch,zu �agen,daß �ie"Theilehät-

„tent denn es wäre ein Wider�pruchzu �agen,daß
„„�ieetwas kleineres in �ichhättenals �ie�elb�t�ind.
Weil �ieaber �oklein als möglich�ind, �o�ind�ie

*

das Element und der Anfangsgrund(principium)
z„derAusdehnung. Zur allerer�tengehörenzwo
»»Semilles: denn alédanngiebt es eine Theilbarkeit.,,

Die armen Semilles! es verlohnete�ichnicht
die Múhe,�ieaus dem Nichts hervortretenzu la�e
fen, wenn man nicht wußte,was man mit ihnen ans

{

fangen �ollte:deßwegen�ind�ieauchge�chwindin

éhrvoriges Nichts zurückgekehret,
Zwey
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Zwey undzwanzig�kesGe�präch.
Ueber ‘die “Philo�ophiedes Pare

E Malebranche. E

Der Lehrer. :

Zennman nur �einAbfehenauf diejenige
D berühmtenPhilo�ophenrichtet , welche

nach dem Carcte�iusaufgetreten�ind:�oi�tVas
lebranche der er�te,welcher�ichuns dar�tellet:

znm wenig�tenhat"man �tetsdie Fähigkeit�eines
Gei�tesbêwundert,und �eineAb�ichteninEhren
gehalten. *Hr7 de. Fontenelle hat ihmeine�eis

ner �hön�tenLob�chriftengeweihet; weil wir aber
Willens �ind,diejenigenArtikel, welche die tehs
ren, die wir jeßovor uns/haben,und ihre Urhea
ber betref�en, aus der Encyclopédiezu entlehnen;
�olege ich euch hier den IX, Banddie�esgroßen
Werkes vor , und bitte euch, daß ihr daraus den
Artifel Malcbranchi�imeou Philo�ophiede Male-

branche le�enwollet.
Der Schüler. SN

Ich mache �ogleihden Anfang. „LTic0s
lgus Malebranche wurde zu Paris, im-Jahr
1638. von einem föniglichenSecretäremit einer

Frau von hohemAdel erzeuget, und war“das

leßtevon ihren�echsKindern. Er war in �einéë
Jugend �ehrkränklich,auch am Leibe gebrechs
lih, immaßener einen frummen Rü>gratünd

3 „ein
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ein cagtbanpinsBru�tbeinL Seinen er-

�tenUnterricht befam er in �einesVaters, Hau�e,
�tudireteaber-hernachdie: Philo�ophiein demCol-

legio de la Marche, ‘und die Ihbeologiein der

Sorbonne. Er zeigete�ichauf den academi�chen
Bânken als einenMannvon gutem, obgleichnicht

außerordentlichemGei�te.Jm Jahr 160mtrat

er in die CongregatiónemOratörü,Er°
�ich-anfaigs. auf die Kirchenhi�torie: ‘abi�iewar

nicht nach �einemGe�chmacke,und wurde ihm
endlich zum Ekel.“ Aus gleicherUr�achegieng er

auchvom Studiren der hebräi�chene
rache und

der bibli�chenCritif wieder ab.@Alser hernach
desCarte�iiBuchde*Hominevonohngefährzu

le�enbefam,�o�aher er�t,wohin�ein-Triebgieng;
under legete �ich,zum größtenAergerni��e�einer
Mitbrüder,mit unermüdetemFleißeaufdie car-

te�i�chePhilo�ophie,
„Erwar kaum 36 Jahre alt, als er die Re=

chercheda la Verité herausgab. Wiewohler

nun ín die�emBuchebekannte Grund�äßeannahm,
�o-�chienes denoch ein Original zu.�eyn.+Man
bemerketedarinnen die Kun�t, ab�tracteJdeen
deutlich vorzutragenund �iemit einander zu ver-

‘bindenznicht wenigereine gute Schreibart , Ein-

bildungsfra�t,«undeinige andere �ehr�chäßbare
Eigen�chaften, welcheder Be�igerauf eine un-

dankbare Wei�e�elb�tgering�häßigzu machen �u-
chete.

_

Seine Unter�uchungder Wahrheit
wurde ín �ehrvielen Schriften �owohlangegriffen
als vercheidigere, Nach �einertehrei�tGott al-

lein das roirkendeWe�en:eine jeglicheHand-
lung
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lung kömmt von ihm her: die zweyten Ur-
�achen�indnichts als Veranla��ungen,wel-
che das Thun Gotces detecminiten. Jm
Jahr 1677, that er in �einenConver�ationsChré-
tiennes den �chwerenVer�uch,�einSy�temmit
der Religionein�timmigzu machen. Das Haupt-
werk{einerLehrebe�tehtdarinnen:

.

Der Leib
kann von der Seele nicht phy�icali�chbe-

wettet noch die Seele vom Leibe, noch
auch êin Röôrpervom andern afficiret voer-

den: Gott �elb?thut, durch ein allgemeines
Wollen, lles_in allem. Die�e Aus�ichten
veranla��etenihnzu “andern, in An�ehungder
Gnade. * Er machte �ihdie Vor�tellung.,als
�eydie men�chlicheSeele Je�uChri�tidie veran-
la��endeUr�ächeder Austheilung der Gnade , ins
dem �ieeine AnzahlMen�chenauserwählet, wels
chen �iedie Gnadevon Gott erbittet, Weilnun
die�e,obgleichganz.vollkommene Seele, denno<h
einge�chränfeti�t,fofann es_nicht fehlen, daß
nicht -die Ordnung der Gnadeihre Mängel, �o»
wohlals die Ordnung dér Natur habe. Ueber
die�eMaterie unterhielter �ichmit dem Doctor
Arnauld. Es war voraus zu �ehen,daß die�e
beydenMänner, einerein tiefdenfender Philo�oph,
der andere ein hartnäcfigerTheologe, einander

nichtver�tehenwürden: und die�estraf ein. Ma-
lebranche�chrieb�ein‘Buch de la Natúureet de la
(race

z

und faum war es herausgekommen,�odachte
Arnauld �chondarauf, wie er es widerlegenwollte.

„Jn währenderZeit �chriebder P. Males

branche�eineMeditations Chrêétienñesct Méta-

D4: phyligues,
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pliy�iques,und gab�elbigeim Jahr 1633.heraus.
Sie be�tehen‘ineiner Unterredung: des Wortes
mit ihm. Er �uchetdarinnen zu erwei�en,daß
das VWorctdie allgemeine.Vernun�fti�t;daß al

les, was dieer�chaffenenGei�ter�ehen, von ihs
nen in die�eruner�chaffenenSub�tanzge�ehen-wird,
auch �elb�tdie körperlichenJdeen nicht-aüsgenom-
menz daß al�odas VPorc das einzigéÚtht,das

“uns erleuchtet, der einzige Lehrrnei�terfür
uns i�t. Ju dem�elbenJahre edirte Ar-

nauld �einBuch des vrayés et des fau��esidées,
Die�eswar die Ankündigungdes Krieges. Er

griff den Sab, daß man alles in Hott �icht,
an. Arnauldbe�aßallzu vieleGei�tesgaben,�tand
auch in viel zu großerAchtung,als-daßer nicht"
einen großenVortheil vor dem P. Malebranche
hâttehaben�ollen** Noch wenigerhatte ers nde

thig, die�eFrage mit vielen andern zu vermi�chen,
- und �einenGegner zu be�chuldigen, als ob er eine

maceriáli�cheAusdehnungin Gott annähme,und
�olche‘ehrenaufbrächte,welchedie Reinigkeitdes

Chri�tenthumsverderben fönnten.-Uebrigens
widerfuhr hierinnen dem Malebranche, was eis
‘nem jedenPhilo�ophenwiderfahrenmuß, der �ich
unvor�ichtigerWei�emit einem Theologenin

Streitigkeiten einläße.Denn weil die�erlebtere
alles auf die Offenbarung, jener er�tereabér

'

:

alles

*) Die�erVortheil i�tnicht �oausgemacht als man

hier vorgiebt. Malebranche zeiget ein �oaufs
richtiges We�en, daßman ihm gün�tig�eynmuß ;

GES weniger �ophifti�cheKun�t, als �ein
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alles auf die Vernunft ankömmenläßt,*) �okann
man allemal hundert(gegenwie viel?) verwecten,
daßder eine am Endé kin �ehr�{lechtèrTheologe,

ud der andere eín-gar �chlechterratiocinator �eyn
werde; auch,daßam Endedie Religionviel da«
beyleidenwird. Unter währendemdie�emhefti
gen Streitégab Malebranche �einBuch über die

_

WMoxalhéïraus;in welchem ‘Werkeer un�ere
Pflichtenaus �einenihm ganz eigenenGrund�ägen

Le Die�eswar, wie’ michbedúnkt, eia

�ehrkühnesUnternehmen; mehr mag ih niche�a«
gen. Den

(0

finies RGA, wie man

‘das Verhaltender Men�chenvon der Wahrheit
eines metaphy�i�chenSy�temskönne abhangen

„Im Jahre 1685. er�chienendie Réfléxions

oris
et théologiquesfur le Traité de la

Nature et dela Grace. Sn die�emWerke giebt
Arnauld vor, es �eydie Lehredes Malebranche
wederneu , noch auch �eineigen,

‘

�ondern,was

darinnen philo�ophi�ch�ey, das gehôredem Carte-.
�ius, und das theologi�chedem heil. - Augu�tinus.
Malebranchewar des Streites überdrüßig;und
an�tattihm aufs neue zu antworten,béêmüheteer

�ich,�eineBegri�feunter einem einzigen Ge�ichts-
puncte vorzu�tellen:‘und die�esthat er in �einen

BDs 2 1688,

s) Die�eAus�prüche�nd.im Ge�chmakeder Ency-
clopédie. Warum �olltedex Theologedie Ver-
nunft verachten? Warum der Philo�ophdie Of-
fenbarung? Die�esi�weder billig noch richtig
geurtheilet.
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1688. GeraudgegebenenEntretiens�urla Métaphy-
que et la Religion.

»Er hatte vorher mit Regis , über die Wein»
bare Größedes Mondes und der Objecte übers

haupt , einenStreit gehabt; und es wurde die�er
Screit von den vier größtenGeometriekundigen,
zunVortheildes Malebranche ent�chieden.“
Regis erneuerte die Streitigkeitwegender

Ideen, und. griff den. Malebranche überden von

ihm vorgebrachten:Saß an, vaß die Lu�tglück-
�eligmachec. Bey die�erGelegenheit�ahman,
wie ein �trengerChri�tder SMSonAR

der Wol-

{u�twurde. (Ja, aber er that-esals’ein �trenger
“Chri�t, und ohneauf Wider�prüche
„Das Buch von der Sabrtenneniß,“worinnen der P. FranzLamy, ‘ein Bendictiner,
�eineMeynung von der tiebe Gottes mit der Au-

etorität des Malebranchebe�tärkethatte, veran-

laßtedie�en,daß er im J. 1697. �einenTractat
von der LiebeGottes �chrieb.Er zeigete-dar-
ánnen, daßdie�eLiebe�ichjederzeitaufden Eigen-
nußgrúndez;aber man machte ihmdarüber zwo
einander ganz ‘entgegenge�ebreBe�chuldigungen:

er�tlich,daßer in An�ehungder Meynung von der

Wollu�t epikuri�chge�innet�ey;und dann, daß
er dieLiebe Gottes dermaßen�ubtili�ire,daß alle

Belu�tigungdabey wegfalle.

„Arnauld�tarbim Jahre 1694.Mach de��en
Tode kamen- zween Briefe von ihm über die

Ideen und die Lu�t(lurles ldées et �urle Plai-

e) heraus. Malebränchebeantwortete die�els

ben,
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ben, und hieng eine Abhandlungwiderdie vor-

gefaßteHleynung (contre la Prévention)dar-

an, Es waraber nicht, wlëgleihwöhlder Ti:
tel auzuzeigen�cheint,

eine“ morali�ché*Schri�twi-
der eine derallgemein�ten-Krankheitendes men�ch-
lithen Gei�tes;�ondern‘nur“eineSpdötterey,wor-
innen géómetri�cherwie�enwerden�ollte,daßAr-
nauldféiñésvon denen Büchern , die unter de��en
Nahmewwider Malebranche herausgekommen,
ge�chriebenhaben könne, Zum Gründ�aßéewird
als"gewißangenommen, daßArnauld die Wahr-
heit gereder7 ‘als er vor Gotebezeugete,daß er

�tetsein aufrichtigesVerlangentrage,“die Mey-
nungen �einer-Gegner in gutem Ver�tandeanzu-

z

uuddaß er jederzeitweit entfernetgewe-
�en, Kun�tgriffe-anzuwenden, um von den Auto-

Büchern fal�cheBegriffe zu geben.
Und dann �chließter aus �ovielen ver�túmmleten
Stellen, aus recht mit FleißeangebrachtenMiß,
ver�tändni��enund aus Kun�tgriffen,die viel zu
�ichtbar�ind,als daß�ienichtmit Willengebrau-
chet worden�eynmüßten, daßderjenige, welcher
den Schwurgethan, be�ageteBüchernichtge-

- �chriebenhabenkann. IE
y JInwährenderZeit, als Malebranchein �ei-

nem Vaterlande�ovieles Wider�prechenerdulden
mußte,überredete“man ihn, daß �einePhilo�o-
phiegroßenBeyfall in China fände. Damit er

nun die Artigkeitder Chine�ererwiedernmöchte,
�ogab er im Y. 1708. ein kleinesWerk heraus,
unter dem ‘Titel : Entretien dun Philo�ophe
Chrétien et d’ un Philo�opheChinois, fur la na-

ure
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turedeDieu. Der Chine�e�uchetzu behaus
pten„es �eydieMacerie ewig, unedlich, uner«

�chaffen;.

-

und der Lp, - eine Art von Forme
der Materie„… ey: der:hôch�teVer�tandund die

höch�teWeisheit, ob.er gleich fein Ver�tand
be�ibendes„wei�es,von der Macerie ur

eelhledenes , nochvonihr abhangendesWe�en:�ey.
Journali�ten.zu.Trevoux�ageten.hierauf,E habe
dereuropäi�chePoilo�ophdle chine�i�chenverläums

dect,daßer ihnen,einen �olchenAthei�mus beylege.
“Die Reflexions�urla prémotionphyfique,

în Antwortauf das unter dem Titel“del’ adion
de Dieu�ur les Créatures&c. berau sgefommene
Werk, waren un�ersPhilo�ophen1obte rif.

Er war der Meynuug, als wider�präthedas Sy-
�temvon dem Wirken (Action)Gottes, indem
es den Namender Freyheit behielte,nichts de�to
wenigerder Sache�elb�t.Erwill al�ozeigen,wie es

vólligdamit bé�tehenfann. Er �telletdie phy�icâs

�i�chePrämotionunter einem Gleichni��evor, wel«

“<esvielleichteben�obündig, aber gewißmehr
rührendi�t, als alle metaphy�i�cheSubtilitäten,
Er �pricht: „ein Kün�tlerhat eine Statue gemas

„het, die �i< dur ein Gelenk bewegenfann,
„und�ich,�obalder eine gewi��eSchnur zieht,
„tief vor ihm bü>et. So oft er die�eSchnur

„zieht,ergöheter �ichallemal an der Ehrerbietig-
»feit �einerStatue. Aber, da er einmai die

„Schnurnicht zieht, �obegrüßetihn die Statue

„nicht; undder Kün�tlerzerbricht�ieaus Zorne. „,

Malebranche�chließthieraus ohneBedenken,daß
bie�erwunderlicheBildhauer wederGüte noh

Gerechs
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Gerechtigkeithat. Hernachbemüheter �ich,eine
Meynung-darzulegen, nach welcherder Begriff
von Gott wider die unrechte Strenge, welcheel-

nige Theologenmit die�enBegriffe verbinden: die
vechteStrenge, welche die Religiondarinnenent-
decfetzzund die- Sorglo�igkeit,welcheihmdie
Philo�ophie;beyleget, gerechtfertigetwird.

:

„„Malebranchewar nicht allein ein Metaphy�i-
cus, �ondérnauch. ein Geomecra und ein Phy�ie
cus. Jn Betrachtungdie�erzwoen leßterenKenn«
ni��eernannte ihn die. Academieder Wi��en�chaf-
ten im J. 1699. zu ihremEhrenmitglitde.Er
gab in det“leßrenAusgabe der Recherchede la

€, DEM Jahre 1712. herausfam,eine
Theorie deGê�egzeder Bewegung; einen Ver«
�uchÚber das allgemeineWelrgebäudezüberdie
Hôârte, die Schnellfra�tund die Schwere der
Körper ; über das icht , de��enaugenblicklichers

folgendeFortpflanzung, Zurücf�tralung,Bree
ung; über die Erzeugungdes Feuersund der

Farben. Carte�iushatte die Wirbel des Weltges
bâudes er�onnen,Malebrancheer�anndie Wir-
‘bel, in welcheein jeglichergroßerWirbel verthei-
let �eyn�oll. Die Wirbel des Malebranche �ind
unendlichklein: ihreGe�chwindigkeiti�t�ehrgroß,
und ihre den MittelpunctfliehendeKraft fa�tun
endlich: der Ausdru> die�erKra�t_i�tdas Qua«
drat der Ge�chwindigkeit, mit ihremDiameterdi«
vidiret. Wann die grobenTheilchenneben einan-
der in Ruhe�ind,und �ichunmittelbarlichberüh-
ren: �owerden �iedurch die den Mittelpünctflie-
hendenKräfte der �ieumgebendenkleinenWirbel

“DOU

x
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von cd Seitenher zü�ammengedtückettund

hierausent�tehtdie Härte. "Werden �iederge�talt

zu�ammengepre��et, daß die in den Zwi�chenräus
men befindlichenfleinenWirbel �ichniht mehr,
wie vorher„ bewegenföhnen +�obe�treben-�ie�ich,
vermögeihrerden* Mittelpunct fliehendeti-Kraft,
den Körper wieder in �einenvoriger“Du�tandzu
ver�ebén, u. �.w.

„Malebranche�tarbam 13. ot 715.in ef

nêm_Alcervon 77 Jahren. Er war einer dek

tiefdenfende�tenund

cas Gei�ter.Eini
Blatt imToe enthältmehr Wahrheitenals álle

Werkedes Malebranche; abereinezeinzige Zeilé
in die�em,mehr �ublimeEinbildüngsfkraä�t, Fein-

belt„auchviélleichtJngenium,als-das ganze�tar-
e Werkdes Lo>e. Er war ein Poet , und ver-

achtete doch die Poe�ie.‘SeineMeynungenfas

men nicht in großes An�ehen,weder in Deut�chs
land, wo teibnißalles ‘alleingalt, noh auch in

England, wo Newton die
Philo�ophenzugrandi

lichernObjectengeleitet hatte. a
RRS

| _L. Mich dünkc, es �eydie�erArtifelnicht�s
:

genauund �tark,als er es hâtte�eynfönnen.
Man �prichtdarinnen aus einem leicht�innigen
Tone,der �ichfür eine �olcheArbeit �chlechtEdet. Welchein elender Spaß, vorzugeben,

es

habeMalebranche, „in Ab�icht,die Artigkeite
»Chine�erzu erwiedern,„„ �einEntretien &c. hers
ausgegeben. Daß man �aget,er �eyein Poet
gewe�en,�olchesi�t�ehruneigentlichgeredet:
denn, wenn man ihm glei eine �ehrglänzendè
Einbildungskraft, und ine überauszierliche

Sreib-



der vornehm�tenWi��en�chaften.z1

Sthreibart zuge�teht:�oi�tsdoch gewiß,daß er

an der Poe�ieweder Ge�chmackfand ¿noch ‘eine

Gabe dazu hatte.

-

Es-wird erzählet,er habe ein�t
einDi�tichonmachen wollen , und folgendesher-
vorgebracht. “Y

Dañsce beau jour il fait Te plusbeau tems du

ES E N
|

mónde;

Pouraller à cheval �ur la terre et �urP onde.

Aber ‘es bleibt doh unleugbar , daßMale-
brancheunter den neuern Philo�ophenejne an�ehn
liche Stelle behauptetz und daß,wofern auch �eis

che de la Vérité nichts ive
|che weniger thut,

Vahrheit ausfor�chen, ja �ogarvon

bié�em großemZweckeabführenkann , die�esBuch
dennoch, WMancherleyBetrachtung, ein vors

trefflichesWerk i�t,welches wichtigeSachen , die
wohl einge�ehenund wohl vorgetragen�ind,in

�ichbâlt, und worinnen man “einenleut�eligen
Character, ein. tugendhaftesWe�enund viele Rez
ligionherr�chen�ieht,welches allesdie�enberühme

„ten Autor der Hochachtunghöch�twürdigmachet.
Es i�t nur zu bedauren, daß er �ichallzu�ehrin
Srreit�chri�teneingela��en,die ihm nothwendig
VieleZeitund Ruhe haben rauben mü��en.Jh
habe�iemehr als einmal im Zu�ammenhange
durchgehenwollen, und deswegen�einevier Bäny
de unter dem Titel: Recueil de toutes les Ré-

pon�esdu Pere Malebranche , Prêtrede le Ora

toire, à M. Arnauld, Dodteur de Sorbonne,
Paris, 1709, în 12. zu le�enangefáñgéti;aber ‘ich
habees nicht aus�tehenkönnenund das Buch
wegwer�enmü��en.Zum Be�chiu��ewill ich eine

EE
ui Stelle
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Seelleanführen, worinnen er wider den D. Ar-
nauld loszieht’, und aus welcher man den Schluß
auf das übrigewird machen fönnen.

„Ich �tellemir das �chre>liche-Kriegesheer
„der Türken vor Wien vor, und zugleichdas �ehr
„�tarkeHeer der. Chri�ten,das jenes angreift,
„„Wir ,

die wir-gröblich*) denken,hättenglauben
„tönnen, als �ähendie Chri�tendie Türken,und

die Túrken die Chri�ten.Aberdie�esheißt,wie

„der Pôbel urtheileu„ welcher �ichnicht bemühet,
on �ich�elb�teinzukehren, damit er den innern

„éehrerhóre. Die�erlehretuns, daßdie Chri
„�tennur eine er�taunlicheMéng&vernehmli«
„„cher**).Türben �ahen,welchemit vernehmli-
„chenTurbanden und We�tenbekleidet waren, von

„welchenviele auf vernehmlichenPferden ritten,
„und �oauch das übrige; das heißt, eine unzähl-
„bare Menge allerley Theile der vernehmlichen

_ »Ausdehnung,welche die Unermeßlichkeitdes

„göctlichenWe�ensi�t,welche Theilein Türken

„in We�ten,in Turbande,in Pferde , inzZelter
„ge�chnittenund gebildetwaren, und welchen die

„Seeleeines jeglichenZu�chauersdle Sen�ationen

„der gehörigenFarben, die �iebeyGelegenheit
„der un�ichtbarenTürken,der un�ichtbarenTur-

„bandeund der un�ichtbarenZelter, welche ihr
„vor Augen waren, von Gott bekommen hatte,

_ 9 Zueignete,,2c»
z

“*) Nous autrés geó�liers,
#) :Intelligibles,

|

Dreh
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_“Dreéy1ndzwaänzig�tesGe�präch:
Ueber die:Philo�ophie«desHrn:Löcke:

A e Dex Lehpeta? lt)
|

435

{efomniennunmehr"zd"eiii Philo�ophen,
>>> dé��enRuffviel wenigeräls des P. Maltz
branche�einer,in Verfall'‘gékoninféni�, undwel-
er no< “�tetsgele�enwirs: ** Der

‘Mangelan
Methode, unddie große“Wéitläüftigkeitbeydes
mächet/ daß�einVer�uch"Über“denmen�clis
chen:Ver�tandden größtcnTheil�einesWerches
und �einerRNußharkeitveiliert. “Man hörteUns
lie�tbe�tändig,daßLeute den Lockemit Entzür
>ung anführen,welchenes gléihwohl�ehr�chwer
werden würde, �eîne‘ehre,obertauchnur einein«
zigesCapitel�einesBuches, auezulegen,Es i
�olchesjeßigerZeiteine Mode , aufdie maù‘wie
erpicht i�t,Wer nicht ein gleichesthunwill , der
wird von der Anbetherndie�esEngli�chenPhilo.
�ophenmit Verachtung und Widertwiklènange�e-
hen. Ohnedaßmaneben auf die entgegenge�eßte
Augs�chweifungverfallen dúr�te,�owie dex�el.Ht.
de Premontvalthat , ‘welcher’doch weit mehrin
der Forme,als in der Thak �elbUnrechthatte,
darf man nur des Hrn. von Leibniz Buch, das
er�tnach�einemTode herausgékommeni�, le�en,
welches eine �tétigéPrüfungdesVer�uchesUber
den men�chlichenVer�tandenthält, Aus dies
�êmleibnißi�chenBuchewird man lernen , in wel-*

V. Ch, C chem

LEK KA

E,
TESE
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chemGrade ein wahrerPhilo�ophdie Genauigkeit
der Wörter und die Zergliederungder Ideen. be-

�iben.muß,wenn er an�tattdes Scheinbaren:et«
was wirkliches�agenwill. Feto wollen wir aus

der Encyclopédieden Artikel, welcher den Locke
und �einePhilo�ophiebetrifft, nach�ehen.

Schüler. Jch-habeihn bereits aufge�chlagen
und: vorher- durchge�ehen.Er i�t,"wie.mich be
dünfkt, noch�eichterals. der Artikel vom Males
branche; und wer. da hoffet , daßer aus die�enr
weitläuftigenWörterbucheeineetwas gründliche
Kenntnißerlangen werde , der betriegt �ich�ehr.
Man kônnte_hierbey-vielleicht mitRechce�agen:

»ihrhabt eure Sachen recht wohl"gemacht: ih

en nunmehrgeradeein wenigungewi��erals

oer 09
Î :

> y \

__L, Jhde��enwollen wir ihn doch le�en,weil

wir das Werk einmal angefangenhaben. Viel
leicht werden wir dem Uebel dur<h einigeAnmers

Eungenein wenigabhelfenfönnen.
_…_S.„Johann Locke war am 29: Augu�t

1631.zu Wrington, �iebenbis acht Meilen von

Bri�tol,gebohren. Sein Vater dienete unter

der Parlements - Armee, zur Zeit der innerlichen
Kriege: dem ungeachtet ließer �ichdie Erziehung
die�esSohnes angelegen�eyn.Nach �einemer«

�tènStudiren �chifeteer ihn auf die Univer�ität
Orfort, wo er aber wenig lernete, Die Uebuns- -

gen in den da�igen-Collegienfamen ihn läppi�<h.
vor ; und die�ervortreffliche Kopf hätte vielleicht
niemals etwas fiuges hervorgebracht, wenn er

nichtvon ohngefähreinige Schriftendes Carte-

�ius
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�usin die Hände bekommen;und ge�ehenhätte,
daßes eine ergehlichere Gelehr�amkeitgäbe, als
es diejenigewar, mit welcher ‘än: ihn -be�chäfftis
get’ hatte; und daß�einEkel, welchener �elb�E
für eine natürlicheUnfähigkeit:hielt, nihs- an-

ders als-eine heimlicheVerachtung �einerLehrer
war, “Vondem Studiren der carte�i�chenPhiloe
�ophie“wandte er ‘�ihzu der Arzneywi��en�chafé,
das heißt,er erwarb �ichKenntni��ein der Ana-
tomie, der Naturhi�torieund der: Chymie, und
betrachtete den Men�chennach-�ehrvielen wichti

_gen Aus�ichten.Niemand,als wer die Medicin
lange gerriebenhat, fann recht über die Mecta«

:

reiben: nur ein folcherhatdie Phäño«
, ich _meyne, die ruhigeoder die

tobende Ma�chine,und welche bald �{hwachbald
�tark’,bald ge�undbald hinfállig-,bald;aus�hweis
fend bald ordentlich, und wech�elsweisdumm
oder ver�tändig,lärmendoder �tumm,lebhaft
oder todt war. KL 2a

$, Die�eStelle giebt uns einPröbchenvon

den Mißbräuchender tocfi�chenPhilo�ophie,und
wie gern man den Matriali�mumauf die Grunde
�ähedie�esPhilo�ophenerbauet, oder be��erzu �a«
gen „ auf de��enMuthmaßungen,die man �ogern
zu Grund�ätzenmachen wollte, - ERTIES

___S. „Er that Rei�endurch Deut�chlandund

Preußen.Er gab Achtung, was Leiden�chafcen
‘ur-d Eigennuß

-

úber

-

die Character’vermògen,
Nachdemer nach Oxfort zurú>-gekommon war;
�eteer �eineStudien in der Stille und Ein�am»
keit fort, „So wird man

gelehatund bleibe dabey
4 arm.
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arm. Lôckewüßte�olches,bekümmerte�ichaber
nicht darúber. Der Ritter A�hley,der nach der

Zeit unter dem Namen Schaftsburpy �obekannt

wurde, zog:un�ernPhilo�ophen“añ �ich,obgleich
anfangs mehr durch vertraulichen Umgäng,als

durch Wohlthaten. Einen Mann von.�olchem
Werthe, wie toe, kann man �ichzwareigen
machen, ‘aber ‘nichterkaufen. Die�eswi��en
Reiche, die alles nah ihrem Gelde“abme��en,
vielleicht nur in England. Ein tord hat �ichnur

�eltenüber den“Undank eines Gelehrtenzu befla-

gen. Wir wollen geliebet werden. to>e �ehte
�ihin Liebe bey Milord A�hley,beymHerzoge
Buckingham," bey Milord Halifax, Die�en
Herren galten ihre Titel �owenig, und ihre Ein-

�ichten#0 viel, daß�iees �ichfür eine Ehre
hielten, mit ihm als mit ihres gleichen umzu-
gehen.

e 2, Das i�tder rete Ton, aus dem un�ere
neumodi�chenPhilo�ophen�prechen.Siehaben
den Gefen , �ichals �elteneWe�enherauszu�treis
chen, und nur den Engländerndie Weisheitzus
zutrauen, daß �ieihren hohen Werth kennen.
Ein wahrer Philo�ophi�tallerdings avis rara z
aber man mußein Kenner �eyn,um �i niht zu
Îrren, nicht einen Papegeyfür eine Nachtigall,
oder einen Häherfür einen Pfau zu halten. toe

verdienete die Vortheilè, deren er genoß. Aber
was folget daraus? Nurdie�es, daß man ihm
ähnlich�eynmuß, wenn man gleicherVortheile

“

genießenwill. Und überdießwerden wir ihn bald

in

vragen
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in �okümmerlichenUm�tändenerblicken, die alles
die�esGe�chwäßwiderlegen. |

S. »,Erbegleitete den Grafen von Northumes
berland und de��enGemahlinnauf' ihren Rei�en
nach Frankreichund Jtalien. Er bé�orgetedie

Erziehungdes jungen A�hley,und die Aeltern
die�esjungen Herrn überließenihm auch die Sor-
ge, ihmeine Gemahlinn zu geben, Sollte wohl
un�erPhilo�oph�ichaus die�erAchtungsbezeugung
nicht mehr gemacht haben, -als wenn ihm ein
Beutel mit Golde ge�chenketworden wäre? Er
war damals fünf und dreyßigJahre alt. Er
hatte einge�ehen,daß man in Unter�uchungder

Wahrheitjederzeit nur ungewi��eSchritte thun
würde

, �oläge das rechte Werkzeugdazu unbee
iebe;

Under fa��ereal�oden Ent�chluß,
�einenVer�uchÜberden men�chlichenVer-
�tandzu �chreiben,Nach die�erZeit wurden

�eineGlücksum�tändevielmal verändert+ er vers

lohr nach und nach etlicheAemter, in die ihn�eine
Wohlthäterge�eßethatten. Er wurde auch von

der Schwind�uchtbefallen, Er begab�ichnach
Frankreich, und wurde von den vornehm�tenPers
�onenwohlaufgenommen. Er �tandmit dem

Mylord A�hleyGlúck und Unglückaus. Nach
�einerWiederkunft blieb er nicht lange in tondon,
Er �ah�ichgenöthiget, in Holland �elneSicher-

heit*) zu �uchen; und hier brachte er*�eingroßes
D

ESA Werk
‘) Der Verfa��er:die�esArtikels ‘hat�chhier des

Aßortes Éécurité, welches nichts-àls Sorglo�ig=z
keit bedeutet , bedienet; undder Herr dfi:

ors
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Werk zu Stande. Die Mäthtigenwider�prechen
�ich�ehrin ihren HandlungèntSie: verfolgenteus
te, welcheihtenändern Ehre bringen; und dann
wollen�ie�ienichtaus dem ‘andela��en*). Der Kôs

nigvon England nahm de��en‘Austreten �ouns

gnädig,-daßer �einenNamen bey der Univer�ität
zu Orfort ‘aus�treichenließ. Mach der Zeit be-

múhetén�ih�eineGönner, ihm Pardonauszu-
wirken; aber toe wollte’ von keinem *‘Pardon
wi��en, weiler �ichkeines Verbrechens �chuldig
wußte. Der König nahm �olchesungnädig, und

hielt bey den General - Staaten, neb�tvier und

achtzig andern Per�onen;wêlche�ichunter dem

Herzoge von Montmouth aufrühri�cherUnter-

nehmungen �{<huldiggemacht hatten, um de��en
Auslieferung an. ¿oe wurdenichcausgeliéfert:
er achtete die�enHerzog�ehrwenig, und �eine

Ab�ichten�chieneniÞm �ogefährlichals �chlecht
ausgedacht.: “Erverließ ihn, flúchtetevon Aims

�terdamnach Utrecht, und ‘heräachnah Cleve,
woer �icheinigeZeit verborgenauthielt, Mitts
lerweile wurde England wieder ruhig: man er

kannte toŒens Un�chuld, und berief ihn zurü>.
Er wurde ir die academi�chenEhren, deren man

ihnmit Unrechtberaubet hatte, wieder einge�eßet,
und

Formey merket mit Recht an, daß es einêë�eht
neumodi�cheBedeutung die�esWortes i�

#) Das i alles in den Wind geredet. Es war
damals, in Lokens Um�tänden,gar nicht von
der Philo�ophie.die Rede, wie man auch�elb�k
aus dem, was folget , er�chenkann.
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und man both ihm an�ehnlicheStellen- an. Er
kam in �einVaterland mit ebender Flotte wleder,
auf welcher die PrinzeßinnvonOranien ankam.
Er hâttean etliche europäi�cheHöfeals Ge�andter
‘gehenfönnenzaber er wollte nicht , weil ‘ermehr
Ge�chmaan einem ruhigenund meditirendéntes
ben , ‘alsan Staatsge�chäfftenfand. Er arbei
tete vollends�einWerk von dem men�chlichen
Ver�tändeaus, und gab es imJahre 1697. zunr
er�tenmalheraus. Munmehr\{ämete �ichendlich
die Engli�cheRegierung, daßLoe �oarm und
unbekannt lebetètman nöthigteihn, die Au��icht
über die zum Be�tendes Handels und der Coloa
nien errihtetenCommißionanzunehmen;aber
�eine�chlechtenGe�undheitsum�tändeerlaubeten
ihm nicht , die�ewichtigeStelle lange zu beklei-
den. Ergab �ieauf, und begehrtenichts von
der damit verknüpftenBe�oldung:er begab�ich
auf ein 25 Meilen von tondon entlegenesGut des

Grafen von Mar�ham.

-

Erhatte einen Tractat
de Imperiocivili herausgegebenzin den�elben
�telleteer die Ungerechtigkeitukd" Tyranneydes
Desépoti�musvor. , Jn �einemLandleben �chrieb
er �einBuchvon der Lrzichung der Kinder tc.

�einSend�chreibeuUber die Coleranz; �einen
Tractat von den Münzen, und �einmerkwür-

diges Buch von dem vernünfrigenChri�tens
thume, aus welchem er alle Geheimni��eder Res

. licíonund der bibli�chenScribenten verbannet,
die Vernunft wieder in ihre Rechte ein�eßet, und

allen, welche an Je�umChri�tum,den Verbe��e=
rer der Religion , glauben und das natür-

|

T4 liche
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licheGe�eshalten, die Thúredes Himmels er-
EA LNain antec FN
5 LESEs i�tdie�eleßtereRecen�iondermaßen

| UO „daßih mich.nicht enthalten kann, das

viderzu reden, ‘Man �olltenichtglauben, daß
ésmoglichwäre,dergleichenvorzugeben, da dies

�esBuchin jedermannsHändeni�t,und das Ges
- gentheil:offenbarerhellet, Je�usChri�tus:wird

indem�elbennichtals einbloßerVerbe��ererder

Religion, �ondérn-alsder Meßiás,als der Ge-

�andteGottes„vorge�tellet,Es wird nicht das

naturlicheGe�eßals die einzige Vor�chri�tun�ers
Verhaltensatigegeben„ �ondernés,wirddem Ge-

�eßedes Evangelii die Kraft , die-Thúre des

ewigen Leben aufzuthun, beygeleget. Wenn
man �ichnicht Zeit und Geduld nehmenwill , die-

�esBuch ganz zu le�en;�obe�eheman wenigs«
�tensden Jyuhalt, welcher �ich‘in der zu Ams-

�terd.1701. in 2 Bänden herausgekommenenfrans-
zö�i�chenAusgabe befindet. Was fan es nun

helfen, daß man die Le�er�o gröblich

-

becriegen
will? Nichts#anders, als daßmau ihr Ver-
trauen einbüßet, und daß�ieeinem �olchenAutor,

auch wann er wahr redet, nicht mehr glauben.
S. „Die�esBuch erregete ihm Haßund

Wider�prechen, und machte“,daß er des Schrei-
bens úberdrúßigwurde, Ueberdießward �eine

Ge�undheitimmer \{wächer. Er überließ�ich
daher gänzlichder Ruhe und dem Ze�ender heilí«

“gen Scyrife. Vorher hatte er bemerket , -daß
ihm der Sommer neue Kräfte brachte, Als aber
auch die�esnachließ, {0muthmaßeteer daraus

%
|
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�einnahesEnde , „und�eineVermuthungtraf-ein.
Die Beine �wollen ihm, und nunmehr�agete
er denen,die mit ihm umgiengen,�einenTodvoraus.

Kranke,beywelchendieKrä�te�ehr�chnellabnehmen,
�pührenaus dem, was ihnenin einer gewi��enZeit
entgangeni�, iwie weit �iees etwa noch.bringen
können;Und irren �ich�eltenin ihrer Rechnung.
tocfe �tärbam 8. Nov. 1704..in �einemArmlehn-
�tuhle,“mitvölligem.Ver�tande, gleich einem

Men�chen,der bald erwachet, bald wieder ein»

�chläft,�olange bis er nicht wieder erwachetz

furz, �einleßterTag war ein Bild des ganzen
men�chlichenLebens.

E
:

1

„Er war fein , und doch-nichtfal�ch, cherzhaft-
ohneBitterkêit/*ein Freund von Ordnung, ein
Feind vom Disputiren;er mochte �ichgern bey
andern Raths erholen, und ertheilete auch willig
guten Rachz er �chicete�ichin die Gemücherund

Character; er nahm bey allem Gelegenheit; mehr
zu lernen, und befummerte �ich�orgfältigum als
les, was zu den Kün�tengehöret;

ex

gerieth plòße
lichin Zorn, ließ�ichaber auch ge�chwindwieder

be�änftigen,Er war ein recht�haffenerMann;
feiner-Religionnach, mehr ein Socinianer als ein

Galvin E dala

a

ud ola
: »Er brachte den alten Lehr�aßwiederauf die

Bahn:

_

Uliches i�tim Ver�tande,das: nicht
vorher in den Sinnen gewe�en�ey.Hieraus
zog er den-Schluß,daß uns fein �peculativer

Gruno�aß, überhauptkeine Jdee angebohren�eya
könne: Er -hâtteeben hieraus eine „andere �ehr
nüslicheFolgerungpedekönnen,nämlich,daß

5 eine



eine jeglicheJdee �ich‘am Ende. in eine�innliche
Boëk�tellungmuß ‘zergliedernla��en.Und weil

denn'‘álles, was in un�ermVer�tandei�t,dur
den Weg des Empfindens hineingekommen i�: �o

�t alles, was aus un�ermVer�tandekömmt,ent-

weder“ träumeri�ch,oder es muß, auf, be�agtem
Wege zurücfkehrend/ außerhalbuns ein�inhliches
Object“finden, dem “es zukornmen fan. Und

Hierausergiebt�icheine wichtige philo�ophi�che
Regel , nämlich, daßeit jeglicherAusdruck,wels

cher nicht außerhalbün�ermVer�tandeein �icht«
‘bares Objectfindet, denn cr zukommenkann,|fei-

xen Sinn hat.
Ë

„ode nahm , wie es �cheint,nicht�eltenSa-

cen fúr Jbeen an, dle feine Fdeen �ind,Der-

gleichen�indz. Ex. die Kälte,die Wärme, die

tu�t,der Schmerz, ‘dasGedächtniß,der Ge«

danfen, das Nachdenken , der Schlaf, das Wol«

len 2c. Ulles die�es�indZu�tände,worinnen wir
uns befundénhabèn, von welchen wir aber feine

Jdee haben, wann wir uns nicht mehrdarinnen
befinden,Jh frage jemand, was erdurch tu�t
ver�teht,wann er nicht Lu�tempfindet;und durch
Schmerz, wann er keinén fühlet?  Jch, fürmela

ne Per�on,muß es\ge�tehen,ih mag mi #6
genau als ic will, ‘untek�uchen,�overnehme ich
in mir doch nichts als andeucende Wörter, gewi�e-
�eObjecte zu �uchen,und andere zu vermeiden;
weiter gak’nihts. Es i��ehrzu bedauren, daß
es niche anders i�t:denn wenn das Wort Lu�t,
wann es auége�prochenóder gedachtwird, in uns

einEmpfinden,‘eineJdee erregete, Und wenn es

nicht
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nicht eîù bloßertaut wäre , �ofönnten wir, �ooft
‘als wir wollten , glú�elig�eyn.*

L. Was ihr jeho la�et,das dúnketmich weder

deutli, noch auch richtig zu �eyn.“Es i�tbe-
fannt genug , daßdie Wörter keine wirklicheBe-

deutung-haben, und an �ich�elb�tfeine Kra�tbez

�ien, Jdeen, welche �ichzu ihnen�chi>en, her«

vorzubringen.Das Wort Lu�tkönnte bedeuten
was Schierz bedeutet, und �oauch umoekehrt.
Es kômmt hierbey alles auf eine wilikührliche
Verbindung an. - Wenn hier von nichts anderm
die Redei�t, �obelohnetes nicht die Mühe, �ich
in �olheWeitläuftigkeiteneinzula��en.Es if �er-
ner gewiß,daßdie Wörter Lü�tund Schmerz,
în An�ehungun�er,nuralsdann etwas bedeuten,
wann wir uns in demZu�tande,welchen ein je-
des die�erWörter bedeutet,befunden, und die

dazu \chi>li<henModificationenerfahren haben;
es �eynun übërhaupt,\o daß ein , �einerNatur
nach, unleid�amesWe�en,oderwelches bis jeßo
unleid�am-gewe�énwäre,beyHôrungder Wörter

Lu�tundSchmerz nichts vernähmezoder auh
n �pecialenFällen, weil e�jner,der niemals die
Colif gehabt,-oder auh, wer niemals Ananas

gege��en,weder die Schmerzen dér genannten

"Krankheit,0h den Ge�chmä>die�esGewäch�es
�ichvor�tellet,ob man gleich die Namender�elben

_nennet Ganz anders verhält ‘es �ichdamit,
‘wann man eine vörhergängige“Erfahrung hac,
und wann die�éeinen ünauslö�chlichenEindru
gemacht hat, welcher �ichjederzeitwieder erneuert,

�oo�tman diejenigengeneri�chenoder auch indivi-
dualen
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dualen Wörterias °

i ibbeaf vormali-
gen Zu�tände,oder- auch die-Objecte,welche uns
darein ver�cbten,bedeuten, „Dieß�ind�ehrwirk-
liche Sachen , bey denen es mit Recht:heißt,me-

muinifle juvabity-(�owohlbey dem geno��enenGuten
als dem erlittenen Bö�en.-Ein Men�ch,welcher
je6onit tu�tempfindet, weißdenno<hi ehrwohl,
was man durchtu�tver�teht, weil et"“ihrergenofe-
�enhat; einerder. jeßo-nichtleidet , wei ‘ebenfalls
wohl, was man-durhSchmerzver�teht, weiler
de��en- ausge�tandenhat: und wenn ex darúber

nachdenket, �ofagnner tu�tund Schmerz in �ich
aufs neue hervorbringen.Nunmehrbitte ich euch,
daßihr im Le�enfortfahren wollet.

___S,„Tro6.- allem, was toe und andere úber
die Fdeen und; überdie Zeichenun�ererFFdeen-ge-
�chriebenhaben,dünft es michdem ungeachtet, als

�eyeine Menge Wahrheiten noch neu und ver�tes
>et ¿welche , nachdem �ieentdeet �eynwerden,
die Ma�chine,welche man Ver�tandnennet

(das i�tein merkwürdigerAusdruc!
fe�chraufs

Einfachebringen, und die Wi��en�chäet,Grams-
matik genannt, er�taunlich-�ehrerweitern wird.
Die wahre.togik läßt�ichauf �ehrwenigeBlätter
bringen; aber , je fürzerdie Erlernungder�elben

wird, de�toweitläuftigerwird die Wi��en�chaftder
Wörterzu erlernen. (Da hôretman lauter Sen-

tenzen , paradoxe Aus�prúcheund prächtigeAn«
“

Fündigungen:“Aberwo i�tetwas wirkliches da-

_ hinter? Quid?dignumferet - - - )
„Nachdem man mit Ern�te;wird nachgedacht

haben, �owird. mann;vlelleichs:finden1) daßdas-
| jenige

Lg
D
e
de



E TE

LM vornehni�tenWi��en�chaften.4
jenige/

wäs*wi Verbindung der Jdeenin un-

�ermVer�tandénietinén, nichts anders i�tals das
Merken dèr Coexi�tenzder Phänomenenin det
Natur; und

, wäs wir Folgern(öderSchließen)
% des Ver�tandesnennen, nichts als eine Eriñnerun
des Zu�amménhängesoder der Nach�olgeder Wir-

fungenin derMacur.
|

2)“Daßalle Operationendes Ver�tandesauf
das Merken dét Zeichenoder der Laute, oder auch
auf die Jinäginatiónoder das Merken der For-
men und der Figuren anköimt,

L. Alle die�eAus�prüche,wein nian �iebeym
Lichtebe�ieht,bedeuten,daßdie�ymboli�cheKennt-
nißhöch�tnüßlichi�t,oder vielleicht, zur Entwi-
>elungun�erérJdeenunentbärlih. Hierzufömmet

noch, daßdieMen�chén�ihzuweilen an die�er
Kenntniß"gnügenla��en,und daß �ieglauben
Ideen zu hâben, da �iedoh nur Wörter aus�pre4
chen und mit einander verbinden. Aber nicht
mínder gewißi�tès, daß das Hauptwerkun�erer
Kenntni��e-inden Jdeen, und die Stärke un�erer
Schlü��e.inder Verbindungdie�erJdeen be�tehe.
Das Größte,was ein Philo�ophthun fann, i�t,
dáß er die Wörter(terminos)derge�taltläutere,
daß�ichkein einzigesdarunter befinde, daßniche

UR �eÿ,und zu einer“fe�tge�estenJdee
gehöre. |

S. Nün kömmt nochzuleßtetwas, das dies
jenigeStelle aus dem Ver�uchevom mén�chs
lichen Ver�tandeberriffe, welcheam ofte�tenans
geführetworden, und das Vortrefflich�tein dies

�emWerke i�t, ih meyne beyteuten, die es im
übrie
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“übrigenwenig fennen , und feineswegesim Stan-
de �ind,es mit rechtem Ver�tandezu le�en. Wir
werden �ogleichhôren, wie der Verfa��erdes ge»

geuwärtigenArtikels der Encyclopédiedie�eJdeen
vorträgt,
 locfe hatte ge�aget,er �ehees nichtfür un«-

möglichan, daß die Materie denke,“Niedrig
denfende Männer er�chracfenüberdie�enSa6.
Was liegt aber daran, ob die Materie denke oder

nicht? Was thut �olcheszur Gerechtigkeitoder

zurUngerechtigkeit,

-

zur Un�terblichkeit, zu allen

Wahrheiten des politi�chen�owohlals des gei�tli-
chen Sy�tems?Ge�eßt,es wäre die Empfindz
lichfeit der er�te:Keimen: des Denkens , und eíne

allgemeineEigen�chaftder Materie; ge�eßt, �ie
wáre in �oungleichem Grade unter -allem, was

dieNatur hervorbringt, vertheilet, daß �ie�ich,
nachVer�chiedenheitder Organi�irung,mit mehr
oder weniger Kraft (énergie)ausúbete: was für
úbels würde daraus folgen? Nicht das gering�te.
Der Men�chwäre noh immer was er-i�t
empfienge�einUrtheil, nach dem er“�el

wohl oder übel angewendet hätte, ES
NL, Jch glaube nicht , daß Locke die�esWort,
das ihm, �ozu reden, einmal entfahren i�t,mit

�olhemNachdru>e. ver�tanden,wie man es nach
der Zeic angenommen hat; und er hättewohl
nicht gedacht, daß �olches.�úreinige ein Schre-

den, für andere aber ein Schild werden wúürde,.

Die�erZu�as(corollacium) i� ihm.fa�t unvers

merft aus der Fedérgeflo��en,Er bewei�ernicht
mehr, als daß.�einVer�tandnichehellgnug von.

L
S
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dem ‘tichte-der ontologi�chen“Begriffe erleuchtet
wurde, ,

Wenn es. irgend eine Grundlehregiebt,
aus welcheralle übrigeihre Gründe und ihre Ge-
wißheitherholenmü��en:�oi�tes die Lehrevon
den We�ender Dinge, und von der Unveränder-
lichkeic-die�erWe�en,

-

Kann man einem Cirkel
dle dreyWinkeldes Triangels , oder einem Trian

gel die Rundungdes Cirkels geben? Kann man

die Zahl Sieben zur geraden ,- und: die Achtezur
ungeraden Zahl machen? Kann das Feuer in el
nen Stein, und der Stein in. Sonnen�tralenvera

wandelt werden ? Und wiederum: fann die Seele
Dimen�ionen,Dichte und Bewegungbekommen,
kann dieMaterie mitEmpfindungund Gedankenbe-
gabet werden? Alle die�eSâbe findals von gleichem
Gehalte anzu�ehên.Werjene er�tenzugiebt,der

vird auch leichtlichdie andernzugeben. Sind das
aber wohl Broken , die leicht, oder gar möglich
zu verdauen �ind?Und wie-kann man auch�okalt-

�innig�agen:„was liegt daran,,? Liegt daran

nichts , ob die Seele ‘eín: zu�ammenge�cßtes,oder
ob. �ieein einfachesDing �ey?ob ihre Opes
rationen ma�chinenmäßig, oder auf eine gei�tige
Wei�ege�chehen? Was ver�túndeman wohl unter

der Freyheiteiner materiali�chenSeele? Sobald
aber feine Freyheitmehr i�t:was wird alsdann
aus Rechte und Unrechre ?- worauf gründen�ich
alsdann alle Wahrheitendes politi�chenund des

gei�tlichenSy�tems?Kann man im Ern�te�as
gen, es werde der Men�ch�einUrtheil empfan-

en, nach dem er �eineRrôfte voohl oder
Ubel angewandt haben werde, da doch die�e

Kräfte
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Kräftenichtsatiders“�indals Wirkungeti'der Or-

gâñi�irung, und der ver�chiedenénGrade , wié�ie
�id,in ihm kräftigerivei�enkann? Wendenfet
man mit “�olchemGe�dwäßezu hintergehen?

Philö�ophèn, die �ichmit �olchènSchlü��enbegnü-
gen ,

‘

�eßen�ichwieder in die Cla��edes Pôbels:
�iewerdén betrogen,/ weil�iegern beggogen�eyn
ivollen.

S. Jh habéveli ein Buch gele�en, wor-

(inëidié�eLehrëmit vieler Behut�amkeitund

Weisheitabgehandelttvirdz ih meyne den fünf-
ten Band der Mélanges‘de- Litterature,dd’Hig:

toire et ‘de Philo�ophiédes Hrn. > Alenibert.

DiéWichtigkeitder Materie bewegetmich, Jhs»
nen folgende Stellenaus dendarinnen béfiidlichen
Œrläutérungenüberver�chiedeneStellen der
Elemeus de Philo�ophié,9. 8.& 25, und folg.vor

zule�en.
:

„Je mehr“tnan die Frage über den Untér-

„\{ied zwi�chendem teibe und der Seeleunters
„�uchet, de�tomehr giebt �ieeinem Phil:

„Anlaß zum Denken. Zuvörder�tlä��e_

„ge�tehen,daß in der That zwi�chender Ausdeh-
„nung und dem Denken feine �cheinbareAehnlich-
„Feit i�t,Ein Stu Marmor �cheintmit Ems

„Pfindung, mit Vor�tellung,mit Wollen nicht
„begabt, auch keins von dem allen fähigzu*�eyn.
»Unterder Materie, woraus die�esStú> Mars-

„mor be�teht,und der, woräus un�erleibbe�teht,
vi�t,oder �cheintboh,fein anderer, als ein bloß
„lnateriali�herUnter�chiédzu�eyn,was anlahnget
„die Figur, die Farbe, die Weiche, oder die -

‘»»Hâárte
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„Härteder Theile, und die Flüßigféiteinigerder-

„�elben.Moch kleiner i� der Unter�chiedwas

„das Maceriali�chebetrifft, unter dem men�chli-
„hen Leibe und einer Ma�chine,welche gewi��e
»Handiunzende��elbennachahmet, dergleichènzu

*

„weilen von Kün�tlernverfertiget werden, Wars
„hat dender eine Empfindung und Gedanken,
die änderénicht ? Welcher �cheinbareUnter�chied
„findet�\{hzwi�chender Hand eines Leichnams,
„die man ins Feuer �te>et,und der Hand eines
„lebendigenMen�chen,die auch ‘darein ge�tecfet
„wird, auegenommen , die Béwegungdes Blys
„tes, welche in der er�tenaufgehöretHat? Und
„was für eine Verhältnißhat , wie es �cheint,dies
„„�eBewegung des Blutes mit der Empfindung,
„welcheder lebendigeMen�chhat , an�tattdaßder

„teichnamfeine hat? Sind die�e�oeinfachenBes
„trachtungennicht hinlänglichzu bewei�en,daß
„die Empfindungund das Denken einen von der

Res unter�chiedenenQuell (principium)has
„ben e „0 -

E SR â

„Die GründeeinigerPhilo�ophen, welche�ie
ieGei�tigfeitder Seele angeben, beneh-

men der Stärke der jego angegebenenGründe

„nicht das minde�te.Der Wei�egnúgét�ich,aus

„die�enZwei�elsgründenzween Schlü��ezu ziehen,
„dereneiner �peculativi�h,der andete practi�ch_
„i�t. Der er�te:Daß, da wir �owenige Kennt-
„„nißvon dem We�ender Materie habe, und da

„wir uns \0gar eine nur �ehrdunkeleJdee von ihr
„machen, es vernmie��en�eynwürde, (ohe noh
„jehovon der Religionzu reden,) wenn man be-

IV, Ch, D jahen
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„jahenwollte , daßdas Denken und das Empfin-
„der Materie zukommenfönnen. Der zweyte :

daß der Wei�e,weil er gewißweiß, welchen

„Einflußdas in uns Empfindende und Denkende
„in un�ere�innlichenWerkzeugehat, mit aller

„Sorgfalt auf die Erhalcungund Schonungdies
„�erWerkzeugebedacht �eynmuß. „Wenndas

„Phy�icali�chein uns in gutem Zu�tändei�t,�o
�tehtgemeiniglichalles wohl: wenig�tensi�tsge-
„wiß, daß wenn �chonun�ereA�ectionen, un�ere
o-Empfindungen, und �onderlichdie von �elbigen
„gewirktenEräugni��enicht von uns abhangen,
„dennochdas Phy�icali�cheun�ererMa�chineweit

„mehrvon uns abhangt ; und daßder Wei�eeben

„überdie�esPhy�icali�chewach�am�eynmuß,�o
„daß er den Wirkungender üblenEmpfindungen
„baldLinderung�chaffe,bald auchden�elbenvor«-

„baue. ess

»„Manla��euns aus dem gegen�eitigenEinflu��e
„des ¿eibes und der Seele den Schlußmachen,
„daß der Wahl�pruchdes Wei�enüberhaupt�eyn
„muß: Wache Über deinen Leib, Dieß war

„derGrund�aßdes Carte�ius, und êr brachte ihn
„wirklichihn Ausúbung: er wachtedes Nachts
oicht zu viel, thac in feiner Sache zu viel; er

„entzog �ichmit Willen nichts von allem, was �eis
„ne phy�icali�cheExi�tenzverbe��ernkonnte, ge-

„brauchteaber auch nichts , was �ieihm angenehm
„machen fonnte, in Uebermaße.Aber er gieng
„von die�erRegel ab, als er der KöniginnChris
„�tina�eineFreyheitaufopferte: alsdann brachte
„er �einetebensartaus der Ordnung; und an�tacc

daß
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„daßer in den �umpfigenGegendenvon Holland
„niemals franf gewe�enwar, �tarber, da er wes

„nig úber funfzig Jahre alc war, in einem
„Pala�te.

:

L. Das i�t�ehrgutz aber man fann �agen,
es habe der Wei�eeinen doppelten Wahl�pruch,
oder zwo ensregeln, welche er beyde mit gleia
cher Sorgfaltin Acht nimmt, weil �iebeyde,zum
wenig�ten, von gleicherWichtigkeit�ind.Zu der

jehogedachten �eßeter noch die�ezu: Wache
Uberdeine Seele. Die Situationen , die A�e«
ctionen , die Leiden�chaften,die Bewegungendes

Gemüthes�ehendie teibesma�chinein großeUn»:

ordnung und zer�töhren�ieendlih gar. Ein
Men�chwelcher be�tändig

'

mehr Galle erzeuget,
�tehtin noch größererGefahr, als ein anderer,
welcher zuweilen die Regeln der Diät übertritt,
Der Wei�ei�derjenige, welcher feinen ‘eib , �o

wohl als �eineSeele, vor allem , was beyde erres

gen und ver�chlimmernkante:in Acht nimmt.
¿Von die�practi�chenWeisheitweißich fein {ds

piel,
als des Hrn. de Fontenelle�els

varin �einemneunzehntenJahre nah
Paris getonit,und �tarbda�elb�tim hunder«
ten, ohne jemals außer�einerWohnung ge�chlafen
zu haben.Die�esStück einer guren Diät bewei�t
alles. Er wurde von einer Menge boshafter und

hihigerFeindegezwifet; aber er �{wiegdazu : ex

ancwortete weder dem P. Baltus noh dem Abbé

de Fontaines; er lachete nur úber die heimlichen
Anfälleeines Mannes , der ein Feind aller großen
und verdienten Männer

E
Solebet und �tirbt
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man als ein Wei�er!Aber, habt ihr den Artikel
von toen �chonzu Ende gebracht?

S. Es fehlet nur noth, was �einBuch von

der Erziehung der Kinder betrifft; und weil
wir alles mitnehmen wollen, �owill ich auch die�e
Stelle le�en.Man findet darinnen neue Selten-
heiten an dem Verfa��erdie�esArtikels, welche
wir eben nichtnôthighaben werden anzuzeigen,da

wir nunmehr �chonwi��en,aus welchem Toneer

redet und wie er zu Werke geht.
_»SGlüf�eligzu �eyn, dazu i�tsnicht gnug, eis

nen guten Ver�tandzu haben: man muß auch ei-

nen ge�undenLeib haben. Die�esbewegeteL0-

en, �einBuch von der Œrziehungzu �chrei-
ben, toe nimmt das Kind, �obaldes gebohren
i�t: Jh glaube, er hâttenoch ein wenig weiter

mit ihm zurücfgehen�ollen.Wie? �ollten�ich
feine Regeln zur Erzeugungder Kinder gebenla�s
�en?Wer da will, daß ein Baum in �einemGars
ten wohl fortkomme, der erfie�et�ichdazu die

rechteJahreszeit,er bereitet den Boden„#undbrau-

chet mancherley Vor�icht; und die�eläß
tentheilsauf ein Ding, das wichtigerin der Natur
als ein Baum i�t,deuten. Der Vater und die Muts

ter mü��enge�und�eyn,�iemü��envergnügt�eyn,�ie
mü��enHeiterkeitder Seele be�ißenzund der Zeitz
punct, in dem��iethun, was einem Kinde das Da�eyn
gebenkann,mußderjenige�eyn,in dem �iemit ihrem
eignenDa�eynam mei�tenvergnügt�ind, Wenn
man hernach einer �{hwangernFrau den ganzen
Tag Herzleidmachet : meynet man wohl, daß�ol«
ches fur das zarte Pflänzchen,das in

E
Leibe
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feimet und wäch�t,keine Folgen habe? Wenn
man in �einemGarten ein junges Staudengewächs
gepflanzet hat , �over�ucheman es, und �chüctele
es täglichnur einmal; und man wird �ehen,was
daraus erfolget, Eine �chwangereFrau muß
‘demnachfür ihren Ehemann und ihre Nachbarn
eine heiligeSache �eyn,

E

„Näthdem�ie ihre teibesfruchtzur Welt ge-
bracht hat , �obede>e man die�eweder zu �ehr
noch auch zu zeitig. Man gewöhnedas Kind,
daß es mit bloßemKopfe gehen lerne, auch, daß
es die Kälte an den Füßen nicht ahee. Man
gebe ihm einfache und gemeine Spei�enzu e��en.
Manverlängere ihmdas ‘ebendadurch, daß mañ

ihm den Schlaf verkürze.Man vermehre �einè
Exi�tenzdadurch, daß man de��enAu�merk�amkeit
und Sinne auf alles gerichtet �eynla��e.Mañ

bewaffnees wider das zufälligeGlücf indem man es

zu allen widrigenFällenunempfindlichmachet ; und

wider das Vorurtheil , indem man es niemals einer
andern“ Autorität, als der Vernunft ihrer unter
wir�t, Wenn man die allgemeine Jdeevon Ord»

_nung in ihm�tärket,�owird es das Gute lieben,
und das Bô�efürchten,Es wird eine erhabene

Seele befommen, wenn man �eineer�tenBlick
auf große Dinge richtet. Man gewöhnees zum
Schau�pieleder Natur , wenn es einen einfachen
aber großenGe�chmackbekommen �oll:denn die
Natur i�jederzeitgroß und einfach. Wehede«

nen Kindern, die ihre Aeltern, bey Anhörungeis
ner edelmüthigenThat, niemals haben weinen
�ehen!Weyhedenen, die ihrer Aeltern Thränen

D 3 bey
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bey fremdem Elende niemals habenfließen�chen!
Mach der Fabellehrebevölkerten Deucalion und

Pyrrha die Welc wieder , indem �ieSteine hinter
�ichwarfen. Es bleibt nochimmer, auch' in der

empfindlich�tenSeele, ein Körnlein davon übrig,

Meiites
man vollends zu erweichen �uchenmuß.

L, Wiewohl wir den verle�enenArtikel beynas-
he zu

u

Endegebrachthaben, �odúnft mich dennoch,
als würden wir eine viel zu weit�chweifigeIdee
von Locfens Werke haben, wenn wir nicht einen

be��ergearbeitetenduszugdabey zu Hülfenähmen,
‘Die�enentlehnen wir von dem Herrn Brucker,
aus �einerHi�toriacritica Philo�ophize,woraus

die Encyclopédiezwar oft, aber icht �ooft, als

�iees hârtechun fönnen und �ollen,ge�chöpfethat.
Fc úber�ebeeuch al�odie�eStelle, nah dem Oris

_ginal, �o,wie�ie�ichim V. Th. aufder 609 und

f. Seite befindet,
„Der Ver�uchüber den men�chlichen

Ver�tandi�twirklich ein neues Werk. Der Au-
tor folgetdarinnen weder dem Plato, noh dem

Ari�toteles,hoch dem Carte�ius, nohauch dem

Ga��endi.Ec�etealle Meynungen'lbey�eite,und

\{<öpfetdie Erkenntnißdes men�chlichenVer�tan«
de aus dem Ver�tande�elb�t,und aus dem , we�e
‘�enwir uns �elberberoußt�ind, Esi�t al�oeine
Hi�toriedes men�chlichenVer�tandes, die nicht
aus Búchern, �ondernaus der innern Erfahrung
hergenommeni�t. Man le�ehierüberdie Vor-
rede des Verfa��ersnah, wo er auch etliche Eins
würfe_ beantwortet, andern aber zuvorkômme.
Esi� die�esWerk in vier Bücher Aesm
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Jm er�tenBuche handelter von den angebohrs
nen Jdeen, und er behauptet darinnen , daßin

un�ererSeele keinerleyGrund�aß,weder theoretie'
�cher, noch practi�cher,befindlichi�t. Jm zweys
ten Buche unter�ucheter den Ur�prungder deen,
Und �aget,�ieent�túndenentweder aus dem Nachs
denfen

, oder aus dem Empfinden, (Sen�ation,)
welches“die äußernObjecte hervorbringen. Zu-
gleich bringt er ver�chiedeneaus der Erfahrungund
der Emp�indunghergenommeneBeweisthümer
bey , daß die Seele nicht�tetsdenket. Hernach
fômmt er auf die Be�chaffenheitder einfachen
úFdeen, und erwägetdiejenigen, welche aus der

Ausübungeines einzigenSinnes herrührenz; der-

gleicheni�tdie Jdee von der Dichte, welche der
Verfa��er�orgfältigvon der Ausdehnung unters

�cheidet,Ferner handelter von denen Jdeen,
welche aus etlichen andern zu�ammenge�eßet�ind,
und von denen, deren Ur�prungim Nachdenken
und im Einkehrenin �ich�elb�tliegt; dergleichen
�inddie Jdeen vom Ver�tandeund vom Willen.
Alsdann folgendie aus beyderleyQuelle ent�prins
genden Jdeen, des Schmerzens,der Wollu�t,der

Exi�tenz,der Einheit,der Macht, der Folge; (Suc-
ceßion;) und hierzugehörendie Unter�uchungenüber
die richtigeVerhältnißder er�ten�owohlals zwey-
ten Eigen�chaften,zur men�chlichenErkenntniß,
Alles die�eswird mit vieler Tief�innigkeitabgehan-
delt; und, die Wahrheit zy �agen,es kommen
dabey Subtilitäten und ein gewi��erGrad von

Dunkelheit vor, wobey man zuweilen die Auf
merk�amkeitverliert und ungeduldigwird. Min-

D 4 der
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der be�chwerlich�inddie darauf folgendenUnter�us
chungen, von der Vernehmung, dem Gedächt-
ni��e,der Betrachtung, dem Au�merken,dem

Zu�ammen�eßenund Trennen der Jdeen, von den
ideis complexis, den modis, und fonderlich von

den Beziehungen. toke mache eine be�ondere
Gattung von modis, welche er �limplicesneanét,
und mu�tertbéy die�erGelegenheitdie Begriffe
vom Raune , vom Körper, von der Ausdehnung,
von der Sub�tanz,vom Accidenz, von der Zeit,
der Dauer, der Erweiterung, dem Orte, der

Zahl, dem Endlichenund. dem Unendlichen,auh
von der Ewigkeit, wobey er viele le�enswürdige

Sachen anbringt, und von denen mit den Em-

pfindungenverbundenen modis, welchehalb tu�t,
halb Schmerz bringen, Bey die�erGelegenheit
lehret er, was man unter Vermögen(facultas)
ver�tehenmü��e;(hier geräth man in ein neues

tabhrinth, woraus man �ichfaum zu hei�enweiß;)
und die�esleitet ihn zu den Kräftendes Ver�tan-
des, zum Willen, zur Freyheit, zur Nothwen-
digkeit, und zu den mancherley Zu�tändender

Seele in allen die�enSituationen und" Operatios
nen. Sodannfolgen die gemi�chten"modi,die

ideae complexaevon den Sub�tanzen,die-ideae

colledivae , die relativi�chen,die von der Ur�ache
und der Wirkung, von der Jdencitätund der

Ver�chiedenheit, von dem principio 1individnatio-
nie et per�onalitatis,von den morali�chenBezie
hungenz die flaren , die dunflen , die deutlichen,
die verworrenen , die realen, die erdichteten, die

voll�tändigen,die unvoll�tändigen,die wahren
:

und
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und die fal�chenJdeen. So viel i�tgewiß, daß
noch niemand , vor to>en , die�eMaterien �oaus-
führlihund genau abgehandelt hatte; und �on-
derlich hatte �ichnoch niemand o �ehran die We-
ge des Beobachtens und der Erfahrung gehalten,
welchegleichwohldie einzigen -�ind,auf welchen
wir zu einer wahren Erkenntniß un�er�elb�tgelan«
gen fönnen. Und auf �olcheWei�ezündeter wirk-

lich ein ticht an, wohin noch niemand vor ihm
gekommen war. Das dritre Buch i�tein Meis
�ter�tü:es handelt von den Wörtern- oder ter-,

minis, womit wir un�ereJdeen bezeichned, Hier
durchgehter die Benennungen fa�taller Arten von

Îdeenz er unter�uchet, in welcherleyRück�icht�ie
von den Jdeen �elb�tunter�chieden�ind;was für
Hinderni��edem Ver�tandedurch die�elbenent�te«
hen , und was für Regeln man zu beobachten hat,

.um �olcheHinderni��e,�oviel möglich, zu über-

�teigen.Die ganze Sprache, bis auf die Parti-
feln, wird die�erPrüfung unterzogen. Man
lie�tmit Vergnügendie Betrachtungenüber die
Unvollkommenheitder Wörter und der Namen, -

über den Mißbrauchder Ausdrüce,über die niche
‘tigenSubtilitäten, über die weit�chweifigen,dun-

feln, nichts bedeutenden und unbe�timmtenAus-
drücke 2c. Die�eUebel , �owohlals die dawider
anzuwendenden Hülfsmittel, werden mit gleich
großerRichtigkeitbe�chrieben.Das vierte Buch)
endlich, enthälteine Unter�uchungder Erkenntniß
des men�chlichenVer�tandes;die Be�chaffenheit
de��elben; �eineGradez �eineGränzen,�eineRea-

lität; ferneæx, was- die Wahrheiti�t;was allge-
D 5 meine
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meine Säße und die �ichernKennzeichen(criteria)
‘ihrerWahrheit �ind;was die wahrenGrund�äkbe,
und was die nichtigen Säße �ind,von welchen

lebtern die Men�chenfeinen Mußenhaben; wors

innen die identi�chenSäge be�tehen;imgleichen
die, welchebloß in Wörtern be�tehen,u. d, m.

toke fommt �odannauf die Objecteder Erkennt-

niß des men�chlichenVer�tandes.Hier unter�u-e
chet er, auf welcherley Wei�ewir un�ereignes, �o

- wohl als das Da�eynGottes , und der Dinge au�s
�eruns erkennen, Erzeiget die Mittel und We-

ge, wie die men�chliheErkenntnißvermehret
wird; zähßletaber darunter niht die Axiomata
und die Hypothe�es,�onderner läßtfa�talles auf
die Vergleichung der klaren und gewi��enJdeen
anfommen. Er be�timmeauch die A�ectionen

'

oder Be�cha�ffenheitender Erkenntniß; das Ur-

theil, die Glaubwürdigkeitund deren Grade. Er

handeltausführlichvon der Vernunft, von dem

Glauben, und von den gehörigenGränzenbeys-
der. Ec be�chreibtdie Krankheiten des Ver�tan-

‘des, den Jrrthum und den Enthuganns
wel«

cher în einer nichtigen Meynung , diëdoch als von

Gott herkommendange�ehenwird, be�teht,ob �ie
gleichweder in der Vernunft noch in der Offenba-
rung gegründeti�t. Der Verfa��erbe�chließtdie

�esWerk mit einem Anhange,worinnen er alle

Wi��en�chaftenin drey Theileabtheilet, nämlich
in die-phy�icali�chen,die practi�chen,und die,
welche die Kenntniß der Zeichengeben. |

S.. Bloß die�erEntwurf zeiget den �chönen
und �tarkenGei�tde��en, der ihn �ichmachte, zur

i Gnüge
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Gnüge.- - Die Ausführungi�tdes Entwurfes
würdig.Die�esWerf hält unzähligviel �chöne
und gute, wahre und höch�tnüblihe Sachen in

�ich,Die er�tenGegner , die er bekarh,,verdie-
nen niht, daß man ihrer mehrgedenke. Einer
der vornehm�tendarunter war Peter Poiret,
vom Ge�chlechteder Schwärmer, welcher �ichein

ganz anderes Sy�temvon dem men�chlichenVer-

ande gemachet hatte, und to>eus Säße als ge-
fährlichfür den Glauben ausgab, wie auch als

�olche,welche dem innern Uchtewider�prechen:

und die�esinnere Licht wollte er gern als die

Hauptquelle un�ererKenntni��e,und als den

Hauptgrund ihrer Gewißheitange�ehenhaben.
Jedoch wir la��enden Poiret, �owohlals den

DBourignon,în Friedenruhen. Aber es i�tnicht
zu läugnen, daßLeibniz to>ens Art zu philo�o«
phiren als �ehrmangelha�tange�ehen, �ichauch,
‘bereits bey de��enLebzeiten, öffentlichdarüber hers
ausgela��enhat , wiewohler �olchesmit aller Acha
tungsbezeugung, welche ein großerMann dem

andern �chuldigi�t, that, und �o,daß er allem,
was �on�tBeyfall verdienete, Gerechtigkeitwi-

derfahren ließ. Er erkannte es, daßtoke Reche
gehabt hatte, die angebohrnenJdeen des Cartes
�îuszu verwerfenz aber er behauptetdagegen, daß
die Jdeen der Jdentität und des Wider�pruches
dem Men�chennatürlich�ind;er nimmt auch Bes
griffevon den wahren und fal�chenJdeen , welche
von to>ens Begriffenganz unter�chieden�ind,an,

Er �aget, daß alle un�ereJdeen , �elb�tdie, wel

shewir �innlichenennen, aus der Seele herkome-
men,



Ho
7

Entw?

‘men, utid daßwir �olchemehr dur eine Art von

Erinnerung, als durch �innlicheEindrúcke be-
fommen. Er merkfetan, toe habe �ichgeirret,
wann er vorgiebt, daßdie Seele �tetsdenfe, weil
er den Gedanken, welcher aus deutlichen Jdeen
und aus einer úberdachtenEmpfindung be�teht,
mit denen verworrenen Fdeen, von welchen die

Seele'zwareine Vernehmung,(perception,) aber
feine Benierkung“(apperception) habe, welche
leßteredas We�entlichedes Gedankens �ey,vere

menget habe. Ertadelt ihn auch, daß er den

Raum und das teere mit einander vermenget ha-
__ be, und daß er das Da�eyndes teeren durch das

Da�eynder Bewegung habe bewei�enwoben, ins

dem er �ichdie Materie als eine Zu�ammen�eßung
von harten und unbieg�amenTheilchengedenket.
Ercriti�iretendlich �eineGedanken über das Uns

endliche, über die ideas adaequatas, über die Nos»

minal- und Real „ Definitionen, úber die Axio-
mata, wie auch, daß er (und in der That �ehr
leicht�innigerWei�e)behauptet, es �eydie regula-
re Form der Vernun�ft�chlü��e,wie �ievon den

Lehrernder togik vorge�chriebenwird7ohne Nus

ßen, Alle die�eAnmerkungendes Hrn. von Leibe

nig wurden �chonbey to>ens Lebzeitengemachet;
-

und es waren ihm�elbige�chwerzu verdauen , ja er

�ahes gern, daß�eineFreunde, Molyneux und

Le Clerc ihnmit großerHiße, und fa�tmit Bite

terfeit, daruber vertheidigten. Die Engländer
blieben �einetreuen Bewunderer; und man �ehe
darüber,was Hr. de Maizeaux in �einerVorre-

de zum Kecueil des Ecrits de Clarke, ES Leib-
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Leibnitz �äget. Jn der Folge der “Zeithaben
Männer, welchedie Sache am richtig�tenzu beur-

theilet wußten,angemerket, daßLoe in einigen
Macerien allzu weitläu�tig,in andern dagegen
viel zu furz i�t;und daß�eineLehrartüberhaupt
gar nicht philo�ophi�chi�t, immaßen bey ihmdie

Sachen feine wirkliche Verbindungnoch Ordnung
unter einander haben’,- oder be��erzu �agen,daß
�ieunordentlich durch einander liegen. Und tveil

er dabey �ehrwortceich i�t,und immer einerley
Sache wiederholet,�owird das, was er vorträgt,
zuweilen�ehrdunkel. - Aber das nach teibnißens
Tode vor einigen Jahren herausgekommeneleib-
nißi�cheWerk enthältvollends die allergenaue�te
und ausführlich�tePrúfungdes Ver�uchesÜber
den men�chlichenVer�tand.

Die�esBuch mußmanle�en; und dann fann
man er�tdas Endurtheil �prechen. Zum Be-

�chlu��e�ageih, daß unter toens Werken eine

Sammlung von Anmerkungen über die

VPei�e,den Ver�tandin Unrer�uchungdex

VOahrheirvoohlzu leiten , befindlichi�t. Ya
die�emTractate holet er vieles nah, was er in

�einemgroßenWerke ausgela��enhatte, und was

zur Erläuterungund Be�täctigung�einerLehren
dienen fann. Lockens �ämmtlicheWerke
�indim Jahre 1714. in- ‘London mit einander ge»

 drucfét worden, A

RX eS
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Vier und zwanzig�tesGe�präch.
Ueber die Philo�ophiedes Heren von

Leibni6,
Der Lehrer.

ir fommen nunmehr auf einen Artikel, wels
cher viel-weitläuftigerals die vorhergehens

den i�t; und wiewohler am ge�chickte�tenwäre,
uns Betrachtungen und Anmerkungen an die

Hand zu geben: �owerden wir uns doch vielleicht
der�elbenenthalten, oder wenig�tens�ienur fürz«
lih berührenmü��en,weil wir �on�tniemals fers
tig werden würden. Die Vorrede i�tim Ge-

�{mad>eder Encyclopédiebe�chrieben; ich bitte

euh, den Anfang damit zu machen.

Schüler. „Die neuern Zeiten habenetliche
Männer , dergleichenBayle, Carte�ius,teibniß
und Newton �ind,(wie kömmt Bayle darun-

ter ?) welche �ieden größtenGei�terndes Alters

thums, und vielleicht mit Vortheile, entgegen�e-
ßen föôunen, Wenn es über uns eine Gattung
We�enabe, welche un�ereArbeiten beobachteten,
�owie wir die Arbeiten der Thiere, die unter un-

�ernFüßenkriechen, in Ovachet nehmen: mit
welcher Verwunderung würde nicht die�eGattung
die jego benannten vortrefflichenFn�ectenange�e-
hen haben? (Wo-�te>ecdas Feine in der Be-

nennung Jn�ecten?Popens A�en, nach de

nen die�eseine Copey i�t, �inddoch no< etwas
;

be��er;)
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be��er;) und wie viele Seiten würden �ienicht in

ihren Nachrichten von natürlichenSachen mit ih-
nen angefüllethaben? Aber es “i�tdie Epi�tenz
der Mictelwe�enzwi�chendem Men�chenund Gote
nicht �oklar erwie�en,als daßwir niht annehmen
könnten,(der Ausdruc i�teben �o�chlecht,als die

Solgerung,)daßdie�erunermeßlicheAb�tandleer

i�t,und daß in der großenKette, nach dem all
gemeinen Schöpfer, der Men�chzuer�tkömmt,
und unter de��enGe�chlechtewieder zuer�tSocras
tes, oder Titus , oder Marcus Aurelius, oder

Pa�cal,oder Trajanus, oder Confucius, oder
Bayle , oder Carte�ius,oder Newton, oder

Leibniß;(oder auch die Verfa��erder Encyclopédie,
Man�ehedoh, was für eine an�ehnlicheStelle

hier die Bewohner der Narrenhäuschender Welt
befommen! Mit einem einzigenSprunge wex=
den �ie,hinter ihren Gittern hervor, dem �trahs
lenden Throne der höch�tenMaje�tätzur Seíte

gerücfet! Sie werden da eine �chdneFigur mas

chen, �onderlich, wie �iehier mit eînandergepaa-
ret �ind.)

L, Wir wollen nunmehrLeibnigzensLeben
vor uns nehmen , ob es �ichwohl in etlichen
andern Büchern , in�onderheitvor der in Hole
land, dur den Chevalier de Jaucourt bes

�orgetenAusgabe der Théodicée befindet. Da

jeßodie Academie der Wi��en�chaftenzu Berlín
die ¿obeserhebungdie�esgroßen Mannes zur
Preis�chriftauf das Jahr 176g. gegebenhat: �o
hac man Hoffnung,etwasvortrefflichesdarüber
zu �ehenzund es wäre zu wün�chen,daß Hr.
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Thomas \i<h neb�tandern damit be�chäftigen
und uns etwas, das �einemvortrefflichenEloge
de De�carteszur Seice ge�telletwerden fönnte,
�chenkenmöchte. i

SGS. „Gottfried VWilhelm Leibnirz wurde

zu Leipzig,am 23, Junius 1646. gebohren. Sein
Vater war FriedrichLeibniß, Profe��order Sit-

tenlehreund Actuarius bey der Univer�ität; und

�eineMutter, Catharina Schmu, Tochter eis

nes Doctors ‘und Profe��orsder Rechte allda, wel-

che die dritte Frau �einesVaters war. Paul
teibni6, �einesGroßvatersBruder, hatte mit

�olchemRuhme in Ungarn Kriegesdien�tegethan,
daß er im Jáhr 1600. vom Kai�erRudolphll.

in den Adel�tand erhobenworden war.

„Er verlohr�eiaenYater im �eh�tenJahre
�einesAlters; �odaß die Sorge für �eineErzie-
hung auf �eineMutter , eine würdigeFrau , fiel.
Erzeigete �ichzuallen Studien in gleichemGrade

ge�chi>t, und trieb �iealle mit gleichgroßertu�t,
auch mir �ehrglücklichemErfolge. Wenn man in

�ich�elbgeht, und die geringen Gaben, die man

etwa hat, mit eines teibniß�einenin Verglei-
chung �teller,�omöchte man fa�tlieber alle Bús

cher wegwerfen und in einen Winkel des Erdbo«

dens fliehen,
allda �einLeben unbefanüt zu bes

�chließe, (Glúcfauf die Rei�e!)
„Sein Vater hatte ihm eine zahlreiche

Bibliothekhinterla��en:Kaum ver�tandder june
ge teibnißein wenig Griechi�chund Latein , als er

alles las, was ihmvorkam, Poeten , Nedner,
Ge�chicht�chreiber, Rechtsgelehrte, NAheolo-
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Theologen, Aerzte, Bald hernach �pühreteer,
wie nöchigihm fremde Beyhülfewar: und die�e
�ucheteer bey Jacob Thoma�ius. Die�er
Mann be�aßdie gründlich�teKenntnißder Litteras-
tur und der alten Philo�ophie:nichts de�towenie
ger übertrafder Schüler in kurzer Zeit - �einen
Mei�ter.Thoma�iusbekannte die�es�elb�t;und

teibnißerfannte dagegen, wie vieles er dem Thos
ma�iuszu danken hatte.

i

„t¿eibnibßlernete unter die�emManne die alten

Philo�ophenhoch {häßen, und zog den Pythago-
ras und den Plato allen übrigen vor. Erbe�aß
auch tu�tund Ge�chickezur Poe�ie,und �eine
Ver�e�indvoller Gedanken. Jh rathe- un�ern
jungen Autoren, dasjenige Gedicht zu le�en,wels
ches er im Jahr 1676. auf das Ab�terben�eines
Wohlthäters,- des Herzoges Johann Friedrich

von Braun�chweig,auf�eßbete:�iewerden daraus

�ehen,wie viele Kenntni��eman er�tbe�ißenmuß,
bevor man ein Gedicht �chreibenkann, das nichte
bloßin rau�chendenWörtern be�tehe.

„Er war in der Hi�torie�ehr�tark, und ver-

�tanddas manchfaltigeFntere��eder Souveräne.
Als der König in Polen, Johann Ca�imir,im
Jahr 1668. die Krone niederlegete: �owar Phi«
lipp Wilhelm von Neuburg , Pfalz - Graf am

Rheine, einer von den Candidaten zur Krone,
Beydie�erGelegenheitbewies teibniß, da er er�t
22 Jahre alt war, in einer Schrift , unter dem
Namen Georg Ulicovius *),- daß die Repu»

blif
®)Er nennet �ichGeorg R &ithugnus.
IV. Th,
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blif feine be��ereWahl treffenkönnte, als wenn

�ieauf den Pfalzgrafen fiele. Die�eSchrift wur«

de den größtenRechtsgelehrten�einerZeit beyge-
me��en.

»Als �ichdie Tractaten des We�tphäli�chen
Friedens anfiengen, �oäußerten�ichCeremonial-
Streitigkeiten, in An�ehungder �reyenReichs
für�ten, die feine Churfür�tenwaren, und man

‘wollte ihren Mini�ternnicht eben die Vorzüge,
als den icalieni�chenFür�ten, zuge�tehen,Er

�chriebal�o,zum Vorctheileder er�tenein Werk
unter dem Titel; Cae�ariniFur�tenerü,de Jure

Suprematus ac Legationis Principum Germa-

niae. Jn die�emWerke �eßteein tutheranerden

Pab�tdem Kai�er, als weltliches Oberhauptaller

chri�tlichenStaaten, wenig�tensim Occident, zur
Seite,

‘

Es í��olchesetwas �ehrbe�onderes; aber

der Autor zeigetdochúberall großeund allgemei-
ne Aues�ichren.

„Micten unter die�enBe�chäffcigungenmach-
te er mic allen Geiehrten in Deut�chlandunb

durch ganz Europa Bekannt�chaft,und unter�u-
chetegegen �ie,bald in Di��ertationen, bald in

Briefen, allerley Fragen aus der Logik, der

SMecaphy�ik,
: der Moral, der Mathematik und

der Theologie; und die mei�tenAcademien nah-
men ibn zu ihrem Mitgliedeauf. E

„Die Herzogevon Braun�chweigtrugen-ihm
auf, die Hi�torieihres Hau�eszu �chreiben,

"Die�es mit Ehren thun zu können,thac er Reis
�endur< Deur�chlandund Jralien; durch�uchete
die alten Klö�terund die Stadt pig ME|

raby
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Grabmälerund andere alte Monuemente , um al-
les zu�ammenzu tragen, was einer �on�tcroce
nen Materie Anmuthund Ucht geben könnte.
__»Als er �ichein�auf einem fleinen Fahrzeuge

ganzallein von Venedig nach Me�olaim Herzog«
thumeFerrara , überfahrenließ,�ofügetees �ich,
daßihm ein Ro�enkranz,mit demer �ichin einem der

Inqui�itionunterworfenen Lande auf den Nochfall
ver�orgerhatte, das Leben rettete. Unterweges ers

hob �ichein he�tigerSturm. Der Steuermann,
welcher ihn, als einen Deut�chen,vermurthlichfür
einen Keber an�ah,dem zur Strafe Gott ein
Unglúc>verhängenwollte, that �einenBoots-
knechten , (weil er glaubte, ein Deut�chervera

�tünde�eineSprache nicht,) den Vor�chlag, den

_Keter ins Meer zu werfen, und nur �einGeld,
welches nichts keheri�chesan �ichhaben würde, zu
behalten. Leibnißthat als ver�tündeer nichts,
und zog �einenRo�enkranzandächtigaus der'Ta-
�che;worauf niemand mehr etwas wider ihn zu
erinnern fand. Ein Philo�ophder alten Zeiten,
es war, glaube ih, Anaxaczoras Atheus,
(weri�t die�erAnaxagorasAtheus? Der Philo«
�ophdie�esMamens wurde vielmehr, weil er den

‘Athei�musvertilgete, Nc genennet. Der Ver-
fa��ermeynet vermuthlih den Diagzoras, welcher
überall dem Beynamen Atheus führet; es i�t
auch die�eGe�chichteim Cicero ,

de nat. deor.
1, HI. c. 37. flar zu le�en,So bekannte Sachen
�ollteein gelehrterMitarbeiter an der Encyclopé-
die billig be��erwi��en;) Anaxagoras. Atheus
(weil er es nun einmal �eynfoll)entgiengeiner

E 2 gleichen
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gleichenGefahr , indem er denen, die ihn als ei-
nen Gottlo�enins Meer werfen wollten , andere

Schiffe vom weiten wies, welche untergehenwoll«

ten, ob er �ichgleichnicht darauf befand.
„Machdem er von �einenRei�en im Jahr

1699. nach-Hannover zurücgéfommenwar , gab
er etwas von dem, was er ge�ammlethatte,
(denn er hatte �ichin alle Materien eingela��en)
unter dem Titel Codex Juris Gentium Diplomati-
cus ím Druckeheraus. Jn die�emWerke zeiget
er ,- daß die öffentlichenTractaten die �icher�ten
Quellen der «Hi�torie�ind;und daß, wie klein
und �chimpflichauh immer die wahren Ur�achen
der Er�chütterungenganzer“ tänder �ind,man

dennoch in die�enTractaten ; welchevorhergegan-
gen „

oder auch �ieauf eine kurzeZeic, ge�tillet
- haben, das wahre Jntere��eder�elben�uchenmuß.

Esi� das benannte Buch das Werk eines großen
Gei�tes, und voller Gelehr�amkeit”,

„Der er�teBand �einerScriptorumBrun�ui-

ceníia illu�trantium,oder die Grundlage zu �ei-
ner Hi�torie, wurde im Jahre 1707. aufgerichs-
tetz (eine �onderbareSchreibart!) hierinnenente

�cheideter mit einem Urtheile, wowider man nies
tals appellirethat,”alle Materialien,welchezum

folgendenBaudienen �ollten,

:
»„Man

*) Îm Original findet �i<noh: „es er�chien
im Jahr 1693., Aber vorher �kehc,er habe
die�esWerk nach �einerim Jahr 1699. erfolg
tei Wiederkunft von �einenRei�enherausgege-
ben. Anm. des Ueber�et, :

/
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Manhielt dafür,es wären Carls des Großen
Seatthalcer in den Reichs�tädtenmit der Zeit
Erbfür�tengeworden z aber 2eibnißbewei�t,daß
�iees jederzeitgewe�enwaren. Man �ah das

zehnte und eil�teFahrhundert als diejenigenan,
worinnen die Chri�tenheitam mei�tenbarbari�ch
gewe�enwarz aber teibnis machet die�enVor-

wurf vielmehrdem dreyzehntenund dem vierzehn-
ten Jahrhunderte, als Men�chen,die, weil�ieStan-
des halber arm , und doch begierigwaren, ihr gu-
tes Ausfkommenzu habeu, aus Noth Mährlein
erdichteten. Leibnißgeht der Folge der Begeben-
heiten nah: er unter�cheidetdie feinen Verbin-
dungen, womit �elbigezu�ammenhiengen,und

giebt Regeln zu einer Art von Wei��agung,ver«

mittel welcher man, wenn man einmal den vors

hergegangenenund den gegenwärtigenZu�tand
eines Volkesgenau weiß,de��enzukünftigenZu-
�tandvorher�agenfann. (Dieß alles läuft�ehr
verworren durch einander.)

„Zweenandere Bände ScriptorumBrun�uicen-
�iaillu�trantium famen in den Jahren 1710, und

1711,heraus. Mehr i�nicht davon an das tUcht
getreten. Hr, de Fontenelle giebt jn �einem
Eloge de Leibnitz einen allgemeinenGrundriß
von die�emWerke,

In �einenfolgendenUnter�uchungenwollte er

den wahren Ur�prungder Franzo�enentde>etha-
ben, und gab darüber im Jahre 1716. eine Di�-
‘�ertationheraus. (Das Jahr wird fal�changege
benz aber es i�tnicht der Mühewerth, viel dar-
über nachzu�chlagen,)

:

E 3
:
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„éeibnißwar ein großerRéchtsgelehrter, �o

wie überhauptdie Rechtsgelahrtheitdamals das

Haupt -Studium in Deut�chlandwar, es auch
noch i�tund lange Zeit bleiben wird. . Yn�einem
zwey und zwanzig�tenJahre �uchteer die Doctor-
ivürdezu erlangen, aber �einegroßeJugend mach-
te ihm, ich weiß�elb�tnicht wie, die Ehefrau des

Decani der Facultätzum Feinde, da man doch
das Gegentheilhâttevermuthen fönnen , �odaßer

abgewie�enwurde. Es wurde ihm aber die�e
Würde, mit großemBeyfalle, von den Lin-

" wWohnern der Stadt Altdorf(ein �elt�amerAug-
|

druck!gleichals hâtteihn die da�igeBürger�cháft

zuni Doctor gemacht,) beygeleget, und �eineEh-
re wiederherge�tellee.Mach der Wahl des Jnhal»-
tes �einerDi�putationzu urcheilen,mußman �ichei«

nen hohenBegriff von ihmmachen: denner di�puti-
rete de calibus perplexisJuris.” (Und ich�ageda-

gegen: die�eArt zu {ließen giebt einen winzig
kleinen Begriff von dem Hrn. Recen�enten.)Die-
�eDi�putationwurde hernah mit zwoen andern

kleinen Abhandlungenzu�ammengedrüket:cine.

führeteden Titel

:

Specimen Encyclopaediaein
Jure; die andere: Specimen certitudinis, �eu

demonltrationum in jure exhibitum in dodrina
conditionum.

: „Die�esWort encyclopaediawar von

dem Al�tediusin einer mehr allgemeinenBedeu-
tung gebrauchetworden: er hatte �ichvorgenom-
men, die ver�chiedenenWi��en�chaftenzu�ammen
zu nehmen , und ihrenZu�ammenhangmit einan-

der zu bemerken, Die�erAn�chlaggefielteibni»
i ßen,
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Gen, und er war Willens, das Werk des Al�tes
dius zur Vollkommenheitzu bringen. Er hatte
�icherliche gelehrieMitarbeiterausge�uchet, und

das Werk �ollte�chonangefangen werden, als

Leibnißdurch die Um�tändeabgehaltenund zu an-

dern Ge�chäfftenhingeri��enwurde; und die�es

zum Unglücfefür uns, �eineNachfolger in die�er

Unternehmung: denn es i�für uns ein Quell

täglichneuer Verfolgungen, Be�chimpfungenund

Bekümmerni��egeworden , welche�ichvor funfzehn
Jahren anfiengen und vielleicht un�erganzes tes
ben hindurchdauren werden. (Leibnißwürde der«

gleichenKlagen nicht haben führendürfen,weil
er �ihnichc in gleicheGefahrenge�eßethaben
würde.) i

:

„Jn �einemzwey und zwanzig�tenJahre
(man fômmt immer wieder auf die�esJahr. zus
rú,) dedicirete er dem Churfür�tenvon Mainz,

Johann Philipp von Schönbory,eine lateini�ch
ge�chriebeneneue Wethode , die Rechrsge-
lghrtheit zu lehren und, zu lernenz neb�tei»

nem Verzeichni��ederer in det Rechtsge-
lahrtheit noch mangelnden Kenntni��e.Jn
dem�elbenJahre er�chienauch �eineRatio Corpo-
ris Juris reconcinnandi. teibnißensKopf konnte
keine Unordnungvertragen ; und die allérverwor-

ren�tenSachen mußten�ich,�obald�iehineinka-
men, in Ordnungfügen, Er be�aßzwo große
Eigen�cha�ten,welche�on�tfa�tgar nicht bey�am-
men be�tehenkönnen: Ge�chilichfeitzum Er fin-
den, und Triebzur Ordnung. Das unabläßige-

�teStudiren �0mancher4 ganz unter�chiedener
4 Wi�e
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Wi��en�chaftenhatte weder die er�teno den leß-
tern in ihm ge�hwächet:er war ein Philo�oph
und ein Mathematiker,und alles , was die�ezwey
Wörter in �ichbegreifen.

«Von Altdorf begab er \�i<na< Nürnberg,
die da�igenGelehrten zu be�uchen.Alida �chlie
er �ichin eine heimlicheGe�ell�chaftAlchymi�ten
ein. Die�eteute hielten,ihn, krafc eines in dun-

keln Ausdrücken an �iege�chriebenenBriefes, von

welchem �iegewißlih ein wenig mehr, als teib-

nib, ver�tehenmochten, für einen Adeptus.
Sie erwähletenihn zu ihrem Secrerair ; und er

lernete zu eben der Zeit , da �ievieles von ihm zu
lernen meyneten , �ehrvieles von ihnen.

„Jn Jahre 1670 und im vier und zwanzig-
�ten�einesLebens, nachdem er dem nürnbergi�chen
Laboratorio entronnen war, (lauter vergebens
angebrachterWis!) ließ er Mari Nizoliüde Ber-

�elloTractat de veris principiis et vera ratione

philo�ophandi‘contra p�endo- philo�ophos,mit

�einerVorrede und Anmerkungenwieder auflegen:

und bemühete�ichdarinnen, die ari�toteli�chePhi-
lo�ophiemit der Neuern ihrer in Vereinigung zu
bringen.- Er zeiget hier reht, welch ein Unters

�chiedzwi�chenWort�treitigkeiten,und Wi��en-
�chaftder Sachen i�t; wie gründlicher die Alten

�tudirethatte; und daß ein vexjährterFrrthum
zuweilen den Saamen einer neuen Wahrheit in

�ichhâle, Mancher (hier kommen recht lahme
Betrachtungen) hat �ihberühmtgemacht und

machet �ichnoch immer berühmter,weil er wciß
nennet, was ein anderer �{woarzgenennet Eni

Z “V8
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Esi�tein größeresVerdien�t,Übereine Sache zu den-
ken , welche noch niemandbearbeitet hatte, (wenn
man auch fehlet,) als richtig Über etwas zu denfen,
worüber �chonge�tritten,worden i�: der höch�te
Grad des Verdien�tes,das wahre Merkzeichen
des Ingeniii�t,in einer wichtigenundneuen Sache
die Wahrheit zu finden, :

„Er gab ein Send�chreibenheraus: de Ari-

�totelerecentioribus reconciliabili , und redet dar-

innen mit Rußme von dem Ari�toteles,zu eben
der Zeit, als die Carte�ianerdie�enPhilo�ophen
unter die Füße traten, welcher von den Newto=«
nianern wieder gerächetwerden �ollte. Er be-

hauptete , es enthielteAri�totelesmehr Wahrhei-
ten, als Carte�ius, und er wies, daßbeyder Phi-
lo�ophiecorpu�culari�<und mechani�chi�t.

„Jm Jahre 1711 dedicirte er der Academie der

Wi��en�chaften(in Paris) �eineTheorie von der

ab�tractenBewegung; und der london�chen
�eineTheorie von derconcreten Beroegungz.
Derer�tbenannteTractat i�tein Sy�temüber die

Bewegung überhaupt;der zweyteaber eine Ans
wendung de��elbenSy�temsauf die Phänomenen
in der Natur, Er nahm in beyden den leeren

Raum an. Er betrachtete die Materie als eine

bloßeAusdehnung, welchezur Bewegung und zur
Ruhegleichgültig�ey;und er gieng �oweit , daß
er meynete, man mü��e,um das We�ender Mas
terie zu entde>en , �icheine be�ondereKraft in ihr
gedenken, welche �ichnicht anders, als in die�en
Worten ausdrücken la��e:mens. momentanea,
�en carens recordatione, quia conatum �imúl.

S �uum
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�uumet alicnum non retineat ultra momentum,

rat
caret memorias (en�uaQionum paflionum-

que narum, atque cogitatione,
»„Dießfômmenun der Entelechia des Ari�to-

teles gar nahe, undgehöretzu. �einemSy�temvon

den Monaden , von der Empfindlichkeic, einer alls

gemeinenEigen�chaftder Materie , und vieler ans

dern Jdeen, welche uns je6o be�cbäffrigen.An«

ftatt, die Bewegung nach dem Producte der

Ma��amitihrer Ge�chwindigkeitzu me��en,�ebete
er. an die Stelle eines von die�enelementis die

Kraft; und �oergab �ichzum Maaße der Bewe-

gung dasProduct der Ma��adurch das Quadrat

der Ge�chwindigkeit.Auf eben die�enGrund er-

bauete er das Sy�tem einer neuen Dynami,
Mangriff ihn darüber an; und er vertheidigte�ich

muthig. Die Frage�elb�twurde, obgleich nicht

ent�chieden,wenig�tensdoch nachder Zeit von

Männern, welche die Mecaphy�ikmit der hôch-
�tenGeometrie verbanden , (die�eMänner werden

vermuthlichdie Herren Encyclopedi�ten�eyn?)
ín helleresLichtge�eßet,

„Er machte �ichauh vvn der allgemeinen
Phy�ikeinen be�ondernBegriff, nämlich die�en,
daßGott mit der mögli größtenOeconomie das

Allervollklommen�teund Allerbe�tegemacht hat.
‘Eri�t der Stifter des Optimi�mus, d. i, desjeni«
gen Sy�tems,das, wie es �cheint,Gott, in �ei-

nen Rach�chlü��enund Handlungenzum automato

machet , und, unter einem neuen Namen und el
ner gei�tigenForme, das Fatum der Alten, d. é,

daßalles das, was es i�t,�eynmuß, wiederauf
wärmet,
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wärmet, “(Das i�tgewißlicheine �chlechteVor-
�tellungder tehre von der be�tenWele. Man
könnte mit mehrem Rechte �agen,daß das entge
genge�ebte“Sy�temGott zum Wetterhahnema-

het , und den blinden Zufall wieder aufwärmet.)
„Es wäre unndthig zu �agen,daß teibniß

ein Mathematicus der er�tenGröße war. Er

hat dem Newton die Erfindung der Differentials
Rechnung�treitiggemachet. Herr de Fontenelle,
welcher �on|allemal des Hrn. LeibnißPartey zu
halten pfleget , thut den Aus�pruch,daßNewton
gewißlichder Er�inderde��elben, und de��enRuhm
gede>t i�t; daß man aber nicht behut�amgnug
�eynfann, wann es darauf anfòömmt , einem
Mann, wie Leibnib, eines gelehrtenDieb�taleszu
be�chuldigen:und Herr de Fontenelle hat hierin-

_nen Recht. GESA

“

„teibnißver�tandvon der höhernGeometrie
im Jahre 1676. noch gar nichts, als er in Paris
den Herrn Zuygens fkennénlernete, welchem,
nah dem Galiläus ‘und dem Carte�ius,die�e
Wi��en�chaftam, mei�tenzu danken hat. Erlas

den Tractat de horologioo�cillatorio
,

er dachte
Über die Schriften des Pa�calund des Gregoire
de St. Vincent nach, und er er�ann�icheine Mes

thodé, von der er hernachkenntlicheSpuren in
dem Gregory, dem Barrov und andern wieder-

fand. Durch die�eRechnunghat er , wie er �ich
rúhmet, der Analy�isSachen unterworfenwelche
ihr vorher noch niemals unterworfen worden
waren.

„Es

5
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„Es �eynun wie es will mit der Ge�chichte,
welche ‘eibniß,auf Verlangen der Herren Ber- |

noulli , von �einenEntdeckungengemachet hat : �o
i�tsdochgewiß, daß man in �einem1671, heraus«
gegebenenTractate von der ab�tractenYBewoe-

gung, infinite parva ‘von ver�chiedenenOrdnun-

gen wahrnimmt ; daß�einCalculus diferentialis
im Jahr 1674. herauekam; daßLTevorons Prin-

cipia Mathe�eos er im Jahre 1687. im Drucfe

er�chienen, und daß die�erdie gedachteErfindung
�ichnicht wieder zuzueignen begehrete. Aber

nachdem Newtons Freunde den- Streit rege ma-

cheten , �oblieb Newion , wie Gott in �einerHerra
lichkeit, dem ungeachtet , in Ruhe. (Die�eVers

gleichungi�thöch�tunan�tändig; zugleichaber auch
lächerlih, wenn man beden>et, daßder Verfa�s
�erdie�esArtikels den Newton oben ein Jn�ect
nennete. Und wo bleibt auch die Verbindungdes

Schlu��es? Wenn Newton �i die�eEntdeung
nicht wieder zuzueignenbegehrete: warum �ollteer

níchtin Ruhegeblieben �eyn?Blieb er aber auch
‘völligin Ruhe? Nahm er etwa nicht den mindes

�tenAntheil an den Bewegungen , die �eineFreuns
de �ichgaben, noch an der Bekanntmachungdes
Commercii epi�tolici,worinnen die ganze Sache
�o�ehrzu teibnißensNachtheilevorge�telletwurde,
daßdie�eres �ehr{merzli< empfand.)

„Leibniz hatte ein großesWerk dé Scientia

infiniti unter der Arbeit , welcheser aber nicht zu
Stande gebrachthat.

|

»Von �einenerhabenenBetrachtungen ließer

�ichoft zu Sachen des gemeinen tebens herab.
Er

1!

-
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Er that Vor�chlägezu Schöpfwerken,wenn

das Wa��erzuweilen den Bergbau hindert,
„Er wandte Zeit und Geld auf den Bauei-

ner Rechen - Ma�chine, welche aber er�tin den

DE Jahren�einesLebens in fertigen Stand
am. |

„Bis hierher haben wir teibnißenals einen

Poeten , Rechtegelehrcenund Mathematikervors

ge�tellet:jeßo wollen wir ihn auch als einen Me-

taphy�ikerbetrachten, ih meyne, wie er von ein-

zelnenFällen zu allgemeinenGe�eßenhinauf�tieg-
Jedermann weiß�einenhinreichenden Grund,
(principiumrationis �ufficientis,)und �einervor-

berbe�timmren<zarmonie, (harmoniam prae-

�tabilitamz
“

der Verfa��erdie�esArtikels nennect

die leßtereauh �onprincipeetc. aber teibnißhac
die�elbeniemals als einen Grund der Erkenntniß,
�ondernbloß als eine Hypothe�evorgetragen z)
‘wie auch �eineJdee von den Monaden. Aber
wir wollen uns dabey nicht aufhalten; wir vers

wei�ennur den te�erauf die hierhergehörigenArti-
fel der Encyclopédie,vnd auf den am Ende des

gegenwärtigenArtikels kurzgefa��etenAuszug aus

LeibnißensPhilo�ophie.
„Jm Jahre 1715. erhob�ichzwi�chenihm und

dem berühmtenClarke eine Streitigkeit über den

Raum , das teere ,' die Atomen, das Natürliche,
das Uebernatúrliche,die Freyheit und andere �o
wichtigeals �chroereMaterien.

:

„Eine andere Screitigfkeit hatte er {on im

Fahr 1671.mit einom Socinianer,Namens WPi�-
�oratius,(�einNamen war VPi��owoatius,)

úber
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über die DreyeinigkeitGottes gehabt: denn Leibe

niß6war auch ein Theologe, nach der genauen

Bedeutung des Wortes, Er �chriebwider die�en
Mann einen Tractat , unter dem Titel: Sacro-

�andaT'rinitas per nora inventa Logicaedefen�a.

Es zeiget�ichin LeibnigensWerken überall einer-

ley Gei�t. Bey Gelegenheit einer Frage über
Geheimni��e�chlägter Mittel vor , die togifkvoll-

_

_Fommener zu machen , und zeigetdie Mängel der

bis dahin gewöhnlichentogik. Manberief ihn zu
denen Berath�chlagungen,welcheim Anfange des

jeßbigenJahrhunderts, wegen der Vermählung
eines großencatholi�chenFür�tenmit einer luthe-
ri�chenPrinzeßinnange�telletwurden, Er zeige-
ce dem Bi�chofeBurner, zu Salisbury, �eine
unrichtigen Ein�ichten,die er in �einemVor�chlage

__ zur Vereinigungder Engländi�chenund der tuthe-
ri�chenKirche hatte bliéen la��en.Er vertheidigs-

te wider Pelli��ondie Religionen - Duldung.
Im Jahre 1711. gab er �eineThéodicée heraus.
Es enthältdie�esWerk die Beantwortung der

Zweifelsgründe,welche Bayle über den Ur-

�prungdes phy�icali�chenund des morali�chenBda

�envorgetragen hatte,

„Wir �olltennunmehr mit Leibnißbenfertig
feyn z aber wir �indes noch niht, Er machte ei-

men An�chlagzu einer philo�ophi�chenSprache , in

welcher alle Völker auf dem Erdboden einander

ver�tehen�ollten;aber er hat ihn niche ausgefühs
ret. Er gab nur zu erkennen , das einige Gelehr«
te �einerZeit, welche den�elbenZweckgehabthat-

i

i

ten,
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ten, ihn niemals erreichenkönnten, und al�over-

gebens arbeiten.
„Nachdie�emEntwurfe des gelehrten tebens'

des Hrn.teibniß, wollen wir auch etwas von �ei-
“nem Privatleben beybringen.

„Zur Zeit , als er die heimlichenZu�ammen:
künfteder alchymi�ti�chenGe�ell�chaftzu Nürvberg
be�uchete,fúgete es �ih,daß der Freyherr von

Boyneburg, Mini�ter,des Churfür�tenJohann
Philipp zu Mainz, ihn von ohngefährin einem

offentlichenHau�eantraf, �einenWerth kennen

lernete, und ihn in“ �einesHerrn Dien�tezog.
m Jahr 1688. machte ihn der Churfür�tzu �el
nem Cammer- Revi�ions+ Rathe, Hr. von Boye
neburg, welcher �einenSohn auf die Rei�enach
Paris ge�chi>erhatte, bewogLeibnißen, dahin zu
rei�en,und die Auf�ichtüber �einenSohn und �el-
ne Privatangelegenheiten úber �ihzu nehmen,
Nach des Hrn, von Boÿnebnrgerfolgtem*) Abs
�terbenbegab teibniß �i nah-England, wo er

bald hernachden Todesfall des Churfür�tenvon

Mainz erfuhr. Die�erFall unterbrach �einange-
_

hendes Glück; aber der Herzog von Braun-
\hweig - Lüneburgbeehreceihn, indem er in keines

A

:

AL Herrn

®)Der Ueber�ezerläßt hier mit Bedachte das

Jahr 1673.weg: denn vorher wird ge�aget,
. daß Hr. von Leibniß im Jahr 1688. mit dem

Freyherrn von Boyneburg bekanntgeworden.
Man er�iehtauch aus die�erErzählungnicht , ob
hier das Ab�erbendes Vaters oder des Sohnes
(von Boyneburg)gemepynet�ep.

:
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Herrn Dien�te�tand,miceiner Raths�telle,wie auch
mit einem Gnadengehalte.Dem ungeachtetrei�te
er nochnicht �ogleichnah Deut�chlandzurü>. Er

gleng wieder nah Paris; und dann abermals

nah England. Er�tim Jahr 1676. begab er

�ichzu dem Herzoge Johann Friedrih von

Braun�chweig,welcheraber drey ‘Jahrehernach
mit Tode abgieng. Der Herzog Ern�tAugu�t
trug ihm �einenSchus an, um die Ge�chichtedes

Hau�esBraun�chweigzu�chreiben;von welchem
Werke,�oroohlals denen, zur Beförderungde��elben

von ihm unternommenen Rei�enwir �chonoben gere=-
det haben, Der Herzog Ern�t machte ihn im

Jahr 1696 zu �einemgeheimen Ju�tizien- Rathe:

denn in Deut�chlandi�tman nicht der Meynung,
daß éin Philo�ophunfähigzu Regierungsge�chäff-
teg,�ey,(Es i�ein Unter�chiedzwi�chenPhilos
�ophenund Philo�ophen.)Jm Jahr 1699. nahm
ihn die Academie der Wi��en�chaftenin Paris zu

ihrem er�tenausländi�chen‘Mitgliedean. (War-
um zum er�ten,oder wie das Original �aget,

à la têtce&. Man. richtet �ichja nach der Ords

nung der Aufnahme? Wurde aber die�eOrd-

nung damals nicht beobachtet?) Er würde in

Paris �einGlúcf gar wohl gefundenhabenz aber

er hâtte�eíneReligion ändern mü��en,welches er

nicht im gering�tengeneigtwar zu thun. Er gab
dem Churfür�tenvon Brandenburg den er�tenGe-

/danfen zur Errichtungeiner Academie der Wi��en«

�chaftenin Berlin ein; und die�erAn�chlagwurde

im Jahr 1700. nach teibnißensEntwurfe ins
Werk gerichte, Er �elb�twurde be�tändiger

|

; Prâ�i-
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Prä�ident‘der’ Fedachten neuen Academie, und
die�eWahl fand allgemeinenBèyfall.

„Im Jahr 17x10: er�chienein Band Schriften
der Academie zu Berlin, unter“dem-Titet: Mi�-
céllanea Berolinen�ia. Jm �elbigen!’zeigéte�i<

, Zeibnißunter allerley Ge�talc,‘als Ge�chichr�chreis
ber

, als Antiquaríüs| als Etymólogi�k,als Nas
turfor�cher,als Mathematicus, auch �elb�tals

Redner. (‘Das lettere hätteer nur in der Zueig-
_ nungs�chrift,die er im Namen dér Academie bey
fügete, zeigen können , wofern �ie-anderswirfli<
aus �einerFedergeflo��ehwar.)

„Eben dergleichenAcademie: war er auh
Willens , zu Dresden aufzurichten; aber der dai
maliger polni�cheKrieg ließ�einén-‘Aua�chlagnicht
zu Stande kommen.

„Hingegenbekam der rußi�cheKai�er,Peter
der Große, welcher, wegen der Vermälung�eï
nès älte�tenPrinzen mit CharlottenChri�tinen,
(hier �olltenoh �ehen:Sophien, Prinzeßinn
von Braun�chwein- Wolfenbüttel,am 25 Oct:
x711.)¿eibnißenzu �ehen.Die�erHerr berath«
�chlagere�ichmit ihm über �einedamaligeAb�icht;
�ineUnterthanen aus: der Barbarey zu reißen:
er’ be�chenketeihn, und beehreteihn mit dem Ticel
eines geheimenJüu�tizrathes,auch dabey mit ei
nem an�ehnlichenGnadengehalte.
:' »Aberalles men�chlicheGlúcf i�tvergänglich,
Der König in Preußen�tarbim Jahr 1714; und

weil de��enNachfolger�einenSinn nur auf das

Soldatenwe�enrichtete, �omußte Leibnitz den

Wi��en�chafteneine andere Zufluchtaus�uchen-
 W. Cb. F Er
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Er ‘wandte �ichan den römi�chkai�erlichenHof,
und erwarb �ichdie Gnade des Prinzen Euge
pius. Er würde vielleicht eine Academie zu
Wien ge�tiftethaben; aber die in die�erHaupt-
�tadteingeri��enePe�tmachte �einenAn�chlagrúcf«

gängig
_-

+

„Jun der Zeit �einesAufenthalteszu Wien

farb die KöniginnAnna von Ehgland; und der

‘Churfür�tvon Hannoverfolgeteihr in der Ree

gierung nah. Leibniz bègab�ihnach Hanno-
ver , aber er traf den Könignicht mehr allda an z
er aber �elb�tbefand �ichAlters halber ‘nichtmehr

-

im:Stande, nach England:úberzugehen. Unter-

de��enfam’ der König von England nach Deut�che
land, zurú>„‘uvd Leibnicz genoß des Vergnús
gens, das er gewün�chethatte. Von die�erZeit
an nahm �eineGe�undheitcäglih ab. Er war

mic dem Podagra behaftet; es verwandelte �ich
aber in eine Gicht in den Schultern; und ein

Her�tentranf,wozu ihm ein Je�uitvon YJngols
�tadtdas Recept gegebenhatte ,: verur�atheteihm

;¿ LConvul�ionenund �chre>liheSchmerzen , woran

er am 14 Nov. 1716. �tarb.

„Jn �einerlegten {merzhaften Krankheit
méditireteer doh noh immer, Wenige Minus

ten vor �einemEnde foderteer Pápier und Tinte,
{chriebauh wirkli<hz; aber indem er es wieder

durchle�enwollte, wurden ihm die Augen dunkel ;
und er �tarbbald hernah im 70 Jahre �einesAls

ters. Er hatte �ichniemals verheurathet:- Er
war von �tarkerComplexion,und hatte, au��er
eiuigenSchwindeluund dem Podagra, niemals

A

eine
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eine Krankhêitausge�tanden,“Ex {lief wentg
und brachtedie Nacht nicht�elte im Armlehna
�tühlezu. Er �tudiretegarize Monathenach eine

ander, und machte �hAuszúgeaus allem vas

er las, Er’ be�prach�ichmit Leuten vo allerley
Stande und“ Lebensart, mit Hofleucen, Soldäe

ten, Handwerkern und Bauern. Es i�tfein
Men�ch�ounwi��end,von dem man ñfchtetwas
lernen föônne, Er mochte gern ‘inder Ge�jell�chäfk
von Frauenzimmer �eyn; und ‘auchdiefe waren
gern in �einer.Er unterhielt einen �ehrteitläuf-
tigen Briefwech�elmit Gelehrten. Et! gab ihnen
neue Aus�ichtenan die Hand, ét“münterte�@zu!

“ Unhternehmungenauf , und gabden {hrigen�eien.
Beyfall : es war ihm anderer Mänter RuhmF&
lieb als �eineigner. (Jn der That �chöneZüge-
�ei"esCharacters, ‘die anmerfenswéêtch�ind,ün®
welche ihn wirklich úber andere heben!

*

Séiñn&!
Briefe enthaltenünzähligeBewei�edavön "wel
<<e-insge�ariimtintere��ant, Und zum: Theile“rü,
rend �ind.) Er war zum Jâchzotnegenêöigtz:
aber auchleichtlih zu be�änftigen,Das Wider«'

�prechenbrachte ihnanfänglichauf ; aber bald hers
nach zeigeteer �ichmehr gela��en.Man giebtihm
Schuld, er �eynur ein �trengerBeobachrer®des!
natürlichenRechtes gewe�en;und �eineSeel�orger
habenihm �olchesöffentlich,aber vergebens, vera'

wie�en.- (Seine erwähntenBriefe enthalten dié'

�tärk�tenBewei�e, daß er die geoffenbareteRelis“
“gion,das Chri�tenthum, hochhiélk. Würdeer

�ichwohl die Mühegenommen haben, "�ichin alls

be�ondereStückeder chri�tlichen?Religioneinzüs?
: & 2 la��en,
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la��en,wenn er �ienichtfür wahr gehaltenhätte?
Leitetnicht �eineThéodicée zur Religion? Wolle
te man aber �agen,er habe�elbigenicht im Erne

�tege�chrieben, �owürde man etwas �ehealbernes
“

vorgeben. Es haben gewißlih Carte�ius, tocfe,
Leibnisund Newton den nachfolgendenPhilo�o-
phenkein Bey�pielzum Unglaubengegeben.)
 _»Man�aget, er habe das Geld lieb gehabt:

denn er hatte eine an�ehnlicheSumme bey �ich
ver�te>et.Die�erSchaß„ der ihm in �einemtes

ben Unruhe gemachethatte, (wo findet�ichetwas

hieroon? ‘und warum machet man ihm einen �o

unan�tändigen-Vorwurf? Saget nicht Hr. de

Foöntenellemit weit be��ermGrunde
, daß Leiba

nis, vieles bloß durch LTachläßigkeirverchar.
Muchtaus Geize, �ondernvielmehraus Mangel
an-Ordnung und: Haushaltung, hatte er die, nach
�einemTode, bey.ihmgefundenean�ehnlicheGeld-

�ummezu�ammengebracht.Da er �tarkeEin-

fünfte hatte , und an nichts wenigerdachte , als

wie er Capitaliendaraus machen möchtez�oi�ts

�ehrnatürlich,daß er mehr einnehmen, als auss

gebenmußte,„- �o-daß�ichdas Uebrige nach �einem
Tode bey ihmfand ;) — — „ebender�elbeSchas:
war auch für �eine-Erbinnunglúcflih, Denn als:

�einenäch�teAnverwandte �ounvermuthet eine �ole
che�tarkeGeld�ummefand, wurde �ievon einer'

�o:unmäßigenFreude befallen, daß�ieauf der

Scelle �tarb.
„Nunmehr mü��enwir nur noch die vornehme

�tenLehr�äßeder leibnißi�chenPhilo�ophieanzei-
gen» Wer einegueführlichere:Kenntnißm wan¿eben,
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eben ; den Schriften , Und dem Characterdie�es
außerordenclichenMannes verlanget, der le�ewas
�ichin den Altis Erudit. Lip�.beym KRortholte,
ŒÆckard,Caringius, in den Memoires de
P Acad, des Scienc. in dem Eloge’desHrn. de
Sontenelle, beym Fabricius, Feller, Grundsz
mann, Genzkenius, Reimann, Collins,
WMurat Carl Gundelif Ludovici von ihm fina
dec. (Die mei�tenvon die�enNamen , gleichwie
auch die folgenden, �inderbärmlichverhunzet*).
Außerdem Thoma�ius, de��enich bereits gedacht
habe, hatteer in der Mathematikden Kunnius,
und in der Philo�ophieScherzern und Rappols
ten zu tehrern gehabt. VYPeitzelgab ihmdie era

�teJdee zu �eïnerArithmetica binaria, d. #, der

Methode, alle Zahlen durch die Ziffern 1, und 2.

auszudrücken.Jn�einenleßtenLebensjahrenvera

fiel er wieder auf den An�chlageine Encyclopédie.
zu �chreiben, welchen er �chonin �einerJugend ges
fa��erhatte, und er gedachteihn, neb�tVWolfen,
auszuführen.(Ich zweifele, ob die�eszu bewei-
�en�ey.)Hr. de WMontau�iertrug ihm auf, den

Wartin Capella, zum Gebrauch des Dauphin,
herauszugeben;aber faum war das Werk fertig,

�o wurde es ihm ge�tohlen,Wir haben �eine
Schri�tenbey weitem nicht alle angeführet. Er

hat nur wenige be�ondersherausgegeben: die meis

�tenfinden�ichhier und da in den Journalen und
Sammlungen academi�cherSchriften; und eben

:

EC hieraus
*y Dex Uebek�eßerhat um die�erAnmer if:

à LS�ienichtverbe��erndürfen. 220AE
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hièraus ‘i�auh: �eineProtogéa‘gezogen: ein
Werk, welches�einen-gutenWerth hat, und dies

�es-�owoh!in:An�ehungder Sachen,aisauch ded
o Styles: wegen.
_“ $. Da man, um den Artikelvon teibnigenzuE �o‘gute. Vorarbeiter-hatte ; �okonnte
manú dennoch:faum nachnäßiger.dabey zu Werke

„gehen, die-Sachen-unordentlicher durch einander

werfen , ; und mehr unrichtigeBetrachtungen,an-

�tattder Zierden,dabey anbringen. Die�esmas

het eben feine großeHoffnung,daßder folgende
_ Entwurf der leibtisiichentehren vortrefflichgeras-

“then�eynwerde. Gleichwohli�isunmöglich,alles

gehorigzu; bérichtigen
_S. Jh giaube,wir fónnenleichter und be�a

�erdavonkômmen:der ganze Auszug i�tvon es
nem andern entlehnet;»oder, recht zu-:�ágen,abe

ge�tohlen.Der; Verfa��er‘die�es

:

Artikels der
Encyclopédiehat alles folgende, ohne �i um'ets

was zu bekümmern,-aus des: Hrn. Bruckers
Hi�toria-Critica Philo�ophiaegeiommen,- und �ich
‘dochnicht die Mühe gegeben, �olchesanzuzeigen
Er hat die�esStúùck nach �einerArt über�eget?
dazwi�cheneinge�chaltetund mit Blümchen geziez-
ret. Man wird fa�t�{hwindlicht, wenn-man die
�eReihe Sôbe lie�t;in welchen teibnigesGei�t
auf eben die Art ge�childert:wird, -wie etwa ein

elender Maler „oder auch“eine-Carricatur ,: �ein
Ge�ichthättever�tellenfönnen:--Wir : wollen: al�s
aus der Quelle �elb�t�{öpfen:denn die�ei�tgut,
und �tellecteibnißenstepr�áge.inzihrer:tauteykeit
dar. Es fo�tec

u

unsnur-die--Mühe„„die�en:Aus«

zug
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zug(aus dem tateini�chèn)zu über�eßen;aber es

‘wird uns die�eMúhe durch den daraus zu erwar-

tenden Nußenreichlih vergoltenwerden,
aut E Jh bin gänzlich:eurer Meynung:chut
‘al�o,wie ihr ge�agethabt.
___. Die Arbeit i�tetwas weitläuftig,.aber�ie

‘

i�tdabey angenehm.

Grüundfäßeder Logik.
1, Eine jede Erkenntuißi�tentweder dunkel
oder flar. Eine jede Erkenntnißi�entweder vers
worren oder deutlich.- Eine jededeutlicheErkennt

niß i�tentweder der Sache gemäß, (adaequata)
oder niht gemäß,�ymboli�choder -an�chauend.

DiejenigeErkenntniß,welche allemal der Sache
gemäßund

an�thauandi�t,i�tunter allen die voll»

fommen�te.
II. Ein Begriff i�dunkel, wennernichtzus

reichend ‘i�t,um die vorge�tellteSache fürdas,
was�ie i�t,erkennen zu la��en.

111, Eine flare Erkenncnißi�tdiejenige, wels
che das Object-fúrdas, was es i�t,erkennenläßt,

Und diefei�iwiederumentweder verworren oder

deutlich.
IWV, Sie i�tverworren, wenn wir die Kenn-

zeichen, welche eine Sache von der andern unters

�cheiden,ob�iegleichwirklich vorhanden�indund
man den. Begriff des Objects durch �ieauflö�en
fann, nicht darzählenkönnen. -;

VV, Auf die�eArt erkennenwir mitgenug�a-
mer Klarheit, die Farben, die.ver�chiedenen.Aros

tendesGeruchsund des Ge�chma>s, und: andre
: F4 Objectes



4

WW nca Entwurf:51: - id

Obijecte , ‘dieeine Verhältniß:zu- un�ern-Sinnen
habenz

-

wix unter�cheidenauch:eines von dem ans

dern , aber bloßdurch das Zeugnißun�ererSinne,
und nicht ‘dutch nennbare Kennzeichen, Nichts

de�towenigeri�t es gewiß,daß die Begriffevon

die�enEigen�chaftenzu�ammienge�eßetUnd aufzulds
en �ind. : 2| e Ein Begriff wird deutlih, wenn darinnen
Kennzeichenangetroffenwerden , ‘welchezureichend
�ind,dás Object von einem jeden andern, das

ihm ähnlichi�t,zu unter�cheiden.Viele Objecte,
die zu un�renSinnen ein Verhältnißhaben; bés-

�ißendergleichenKennzeichenebén �owohl, als viele

Zu�tändeund A�ectionen“derSeele ; mit einem

Woree, es kann die�esvon allen Objectenge�aget
werden, von “welchenwir eine Nominal- Defini-
tion haben, welche nichts anders i�t als eine Dar-

__ zählunghinlänglicherKennzeichen.
V11. “Dochgiebt es auch eine deutliche Erz

 fenntniß�olcherBegriffe, welche nicht zu definirén
�ind. Sie“ findet Statt, wenn der Begriff ein

_Grundbegriff„ünd �elb�t�eineigener Erkerntniß-
Grundi�; welches ihn unauflöslichmachect,

VIL. Ja den

EDN Begriffen,
welchezwar klare aber verworrene Kennzeichender

Wahrheit haben, i�tdie Erkenntnißzwar deutlich,
aber doch der Sache nicht gemäß, (inadaequata.)

IX. Wennaber alles dasjenige, was ein deut-

licher Begriff in �ichfa��ec, auch deutlich erkannt

wird : �oi�tdie Erfenntnißder Sache gemäß,in-
dem manden Begriff �o�ehrals es möglichi�t
zergliedert, Ld ï

|

:
X. Sehr
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N. Sehr®öfeláßt �ich�elbdie Matur det
Dingenicht auf eine an�chauéúde‘Art von urs ers

fennenz �ondernwir nehmen,an�tattderRealicát
dér Sache, gewi��eZeichenan, deren eigentlichen

Sinn wir nicht genau zu bé�tinimènbegehren,
weil die Wahl �olcherZeichenwillkühtlihzu �ey
�cheint.Eine �olcheErkenntnißi�tbloß�ymbo«
li�ch, und �olange als wir uns daran gnúügenld�e

SE

�en,kann man �ieals eine blinde Erkenntniß
an�ehen.

:

S |

Xl. Wenn'‘ein Begriff �ehrzu�ammenge�eßet
i�t,�okönnen wir niche alle Theile de��elbenZus
gleichund auf einmal vernehmen.

X11. Jun Fällen, wo es angeht, oder wenig=
�tensin �ofern als es angeht, ent�tehtdaraus einè

an�chauendeErkenntniß. D
:

X111. Bey einem deutlichen Begriffe, welcher
ein Grundbegriffi�t,findet keine andere als eine

an�chauéndeErkenntnißStatt; da hingegen die
Art , auf welche wir uns die mei�tenzu�ammenge
�ebtenBegriffe vor�tellen, bloß�ymboli�chi�t.

XIV, Wir bekommenkeine Jdeen von deutlich
erkannten Dingen, als, in �ofern wir zu einer
an�chauendenErfenntnißder�elbengelangen. Aber,
es ge�chiehtmehr als zu oft, daßwir, indem wir

glauben, die Jdee von einer Sache'zuhaben, Aus-
drücfe gebrauchen, welche nicht �act�amerklä

ret �ind.
iD 115K 4D

XV. Ofétver�tehenwir die Ausdrüe beynahs,
“

oder wir be�innenuns, �ie ver�tandenzu habén,
Aber wenn wir Uns mit die�er‘blinden Erkenntni
begnügenund die Jdeen' nichtweiter aufzulö�en

85 �uchen,
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�uchen,�sbejahenwir Wider�prüche,die în den
_ Zu�ammenge�eßtenJdeenver�te>tgelegenhaben“

XVI. Hieráus:erwäch�tder Unter�chiedzwi«
�cheneiner, Momínal-und Real „Definition. Die

*

er�terebeanúget-�ich,Kénnzeichenanzugeben,wels

che das Objecr von einem jeden andern uünter�cheés.
den ; die Real - De�initionaber giebt die Möglich-
Feic einer Sache zu erfennen., Die�eRealität i�t
nicht willführlichzman fann nicht Begriffe zu�ams
men �egen,was für welche man will, wenn �ie
Einen zu�ammenge�eßtenBegriff machen �ollen,

XVIL Die Nominal -Definicionen können

feine voll�tändigeWi��en�cha�t-zuwege bringen z

�ondern-esmuß�chonaus andern Gründen bekannt

�eyn,daß.die definirteSache möglichi.
Xv. Eine Jdee i�twahr, wenn der Bes

griff möglichi�tz�teti�tfal�ch,wenn der Begriff
Wider�prüchein �ichfa��et.
XX. Die Möglichkeiteiner Sache kann

a priori und a po�teriorierfannt: werden.

XX. Wir erkennen die Möglichkeiteiner Sas
he a priori ¿zz wenn wir den Begriff in �eineihn
formirenden Theile auflö�enkönnen , das i�t,‘in
andere Begriffevon bekannter Möglichkeit,wels

«heaber nicht wider�prechend�eyndürfen.
_____XN1,Die�esfindet vornehmlichStatt, wenn

wir die Art und, Wei�ebegreifen,wie eine Sache

ent�tehe.Hieraus folget, daßunter allen-Defini-
tionen diejenigen die nüßlich�ten�indwelche die

Ur�achen:angeben FF; ¡2A ì

XXI, Wir erfennen die Möglichkeiteiner

Sachea pollexiori, wenn uns die Erfahrung.leha
:

GS
"

ato,

N
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ret, daßdie: Sache: wirklich -exi�tiret:-' denn- alles;
was epi�tiret,oder exi�tirethac, i unläugbar
möglich.

_—
XXI, Man gelangetzuweilenzu:einer der

Sache gemäßenErkenntniß,oder man ver�ichert
�ichvon der Möglichkeiteiner Sache a priori: und

in der That i�tder Begriff für möglichzu halten,
wenn �ich,nachdem man ihn�o�ehrals möglich
zergliederthat , fein Wider�pruchdarinnen findet.

XXIV. Man muß�ichin Acht nehmen, daß
man bey Anwendung des folgenden bekannten
Grund�aßeskeine Fehler begehe: Alles, was
ich einem Subjécte klar und deutlich begreis
fe, i�wahr, und kann von die�emSubs
jectebejähetvoerden. - Die Men�chen,welche
�ehroft obenhinurthéilett,-

nehmen als- flar ‘und

deutlich an, was doch ‘dunkél Und verworren�t;
Die�erGrund�asi�tdemnach unnüße,wein'man

niht die wahrenKennzeichen(Criteria)dés'Klaren
und Deutlichen angeben kann

, und von der ZEheitdêr Jdeen ver�icherti�;
iNXV. Die Kenùzeichender Wahrheitdet

Säge, die aus den Regelnder gewöhnlichenLogik
genommen�ind,�indnicht zu verachten, Sie

�indnicht‘von denenjenigenunter�chieden,welche
die“ Geometriékundigen

-

anwenden, wenn �ie
nichts als gewißzugeben, als was �ichentwedeex

auf eine richtige Erfahrungoder auf eine gründlia
cheDemon�trationgründet.

_

NXVl, Es giebt feineanderngründlichenDes
mon�trationen’,als �olehe,‘die auf das genaue�te

a logicali�cherForm eingerichtet�ind,.-;Das
heiße
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heißen�t �o:viel , 'áls/ ob mán’in lauter Schlü��en
reden und jteibenmüßte:? �ondern, wenn man

vernünftigreden will, �omußalles,was man

�age:"Und�chreibr,in dièForm eines Schlu��esge«

brachtwerden können.
“

XXVIT.Jn �olhenSthlußredendarf feiner

von den Vörder�äßen, welche dabey nothwendig
©

�ind,weggelá��enwerden; oder wenig�tensmü��en

diejenigen, die man wégläße,�ichvon �elb�tver�tes

hen„ oder �chonvorher bewie�en�eyn,Wenn

pashypotheti�heSäbe darinnen annimmt, �o
, kann auchdie Schluß�olge..niemalsanders als hys
potheti�ch�eyn, :

| XXVIII, Die RegeldesPa�calfann deme

nach nicht genung gelobet werden, nämlich,daß
man alle Ausdrúce, welche nur die gering�te

Dunkelheithaben, definiren,und alle Säße, bey
welchen nur der gering�teZweifel übrig bleiben

Fönnte,,bewei�enmuß. Die

-

Art und Wei�e,
hierinney zu �einemZweckezu gelangen , i�taus
dem ;; was zuvor ge�agecworden,leicht. zu era

fennen.
XXIX. Die Lehre,vermögewelcherwir a

les in Gott �ehen, i�alc; und man fann ihr doh
einen Ver�tandgeben, in welchem�ieniche.zuverwerfen i�t.

XXX. Aber, wenn wir allesin Gott �ähen,�o|

wärees dochnothwendig, daßwir auch un�re-eige-
nen Jdeen hätten, und daßdie�eIdeenviéht în

kleinen Bilderchen (icunculis) �ondernin Modis

FcationonsUn�cerSeele be�tünden,diedenen Oba

jecten,
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jecten, welchewir-inGott gewahrwürden, ges
maßWE

 --
;

XXXI,So viel ‘i�tgewiß,“daß,na der
Maaßeé, wie un�ereFdeen auf einander:fölgei;
auch un�ereSeele gewi��enVeränderüngewuntets
worfen i�t;und die Jdeen von Sachen; “diewir
nicht wirklich erkénnên,�indin uns) wie die Ges

�taltdes Herculesin’ einem Stúcke Marmor.
XXXi1, Aber in Gott muß nicht allein die

Idee von der ab�olutenund unendlichen Ausdeh«
nung wirklich exi�tiren,�ondernauch die Jdée von

jeder Ge�talt, welche ni<hts anders i�t als eine

Modification der ab�olutenAusdehnung. (teibuiß
hat dieUnter�uchungder Jdeen des Pater Males
branche, und deren Vergleichungmit den Jdeen des

De�cartes,noh weiter getrieben; hier i�‘niche
der Ort, �ichdabey aufzuhalten.)

XXX111, Yndem wir die Vernehmungdes

Geruches oder der Farben haben, �overnehmen
wir nichts als Figuren und Bewegungen; aber
in �olcherMenge und Kleinigkeit; daß un�ere

Séele,, wie �iegegenwärtigbe�chaffeni�t, die�el«-

ber nicht entwicfeln kann, auch nicht gewahrwird,
daß�elb�t.dieVernehmungder�elbennichts anders i�t,
als eine Zu�ammenfügungund eine Folgevon die�er
Mengezu gleicherZeitge�chehenderEindrücke.

Dieß i�es, was Leibnißvon den Jdeen-gea
�agethat: Eri� auch bis auf die Gründe des

Schließensund der Erkenntniß zurü>gegangen,
indem er die Monadologieabgehandelthat, auf
welche wir nunmehro:un�ereAufmerk�amkeitzu

en haben, LVehtenhavens
Grunde
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“Gründ�ägeder Métaphy�te,
"

: T,Die tMonadei�t die einfacheSIL
welcheein Theileiner zu�ammenge�eßtenSub�tagz
i�t.Sie wird einfachgenennet , weil �iekeine
Theilehat.

1x. Wo etwaszu�ammenge�ebtesi�t,da i�t
auch etwas einfaches,indem das Zu�ammenge�eßte
nichts anders i�tals eine: Zu�ammenfügungdes

Einfachen. { Gleichwie nun die Monade , oder die

Einheit, der Quell oder der Ur�prungder Zahl
i�t,deren ganze Stärfe undPotenz�ie in �ichfa�e
�et,weil die Zahl nichts atiders i�t,als eine Zus
�ammen�ügungder Einheiten; eben al�omachen

die: Elemente, und die er�tenprincipia, welche
vollkommen‘einfach�ind.alle. diejenigen Dinge
aus, die aus ihrerZu�ammenfügungent�tehen.-

111, Wo feine Theile �ind,da i�tauch feine

Ausdehnung , feine Figur, und keine Theilbarkeitz
Die Monaden �indwahre Einheitender Matyund die Elemente der Dinge.

IV. Sie �indaller Auflö�ung
- unfähigzund

man fann fein natúrliches Mittel begreifen, wos

durch eine einfache Sub�tanzkönnte vernichtet
werden.

V, Gleicherge�talegiebt es” auch fein naturlî«
<es Mittel ,

durch welches eine einfache Sub�tanz
hervorgebrachtwerden fônnte, weil die�esMittel
doch nothwendig eine Art derZu�ammen�eung
�eynmüßte.

VI. So föônnen auchdie Monaden nicht an«

derszu. ihrerExi�tenzgelangen, als in einem un«

theilbar
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theilbärfleinen Zeitpuncte, das i�,! durch den
Weg der Schöpfung;�iekönnenauch ihre Exîe
�tenznicht andêrs" verlieren als“ dur den Weg
der Vernichtung. E 24

Vll, Es i�t-unmöglichzu. erklären,wie eine
Monadevon einer andern Creatur in- ihremJh«
wendigenfönne verändert werden, Denn weder“

die Sub�tanz,noch das Accidenz,kann von außen
auf die Monade wirken, noch auch in die�elbehina
eindringen, weil fie feine Theilehat , die der Vere
änderungfähig wären.

VU. Doch mü��endie Monaden einige Ef«

gen�chaftenhaben, ohne welches �iekeine We�en
�eynwürden.

:

(RAE

IX, Ferner muß jede Monade von allen ans
dern unter�chieden�eyn, Denn, es giebt in der
Nacur nicht zwey We�en, deren éines demandern
vollkommen ähnlich�ey,und zwi�chenwelchengar
fein innerlicher Unter�chiedentde>et werden könne.
(Leibnißnennet die�esden Grund�atzdes niche

|

zu unter�cheidenden(Principium indi�cernibi«
lium, von welchem er behauptete,daß er eben �o
wohlauf die Vernunft als auf die Erfahrungges
gründet �ey) E :

X, Ein jedes er�chaffenesWe�eni�tder Vera

änderungunterworfen, Die�esmußdemnach von

jederer�chaffenenMonade bejahet worden,und in
der That �tehteine jede Monade eine be�tändige
Veränderung aus. A

-X1, Aber, dem vorhergehendenzu Folgefann
“

die�e:Veränderungvon nichts anderm
, als von ea

ner innerlichenUr�acheherkommen,weil feine
SG äußerliche
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äußerlicheUr�achein das Juwendigeeiner Monde
de einigenEinfluß:haben fann. Und überhaupt:
man mußauf. die #Kraft als, auf die er�teUr�ache
âller Veränderungzurückgehen.

XIL Es i�t auh nôthig,daß außer dem

Grunde“der“Veränderung,zugleichîn dem, was

verändert wird, eine gewi��eBereit�chaftoder

Vorherbe�timmung(Schema) �ey: und hieraus
ent�tehtdas, was man als die Specification oder

Manchfaltigkeit der einfachenSub�tanzenan�es
hen fann,

XII, Die�eBereit�chaftmuß die Vielheit in
der Einheit oder das Einfache in �ichfa��en.
Denn wéilein jegliche natürlihe Veränderung
durchGradege�chieht,�oi�tetwas da, das verändert

wirò, und etwas das bleibe. Folglich i�tin der

einfachenSub�tanz,ob �ie-gleichkeine Theilehat,
eine Vielheitder Zu�tändeund der Verhältni��e.

___X[lV.Die�er-vorbeygehendeZu�tand, welcher,
die Vielheit in der Einheit oder in der einfachen:
Sub�ßanzbe�chließt, und vor�tellet; i�tnichts ans

ders, als das, was wir Vernehmung (percep-
tion) nennen , wélchesman aber von’dem Wahre
nehmen(apperception)oder von dem Bewußt�eyn
�orgfältigunter�cheîdenmuß. (Die�esi�tein

Hauptpunct und ein Kennzeichender Lehredes

Herrn teibniß, welcher den Carte�ianernvore

rückte,�iehättennicht auf die Vernehmungohne
Denken Acht gehabt, und folglich�e ge�ebet,
daß nur allein die Gei�terMonaden wären ;\ daßdie

ThierekeineSeelen hâttenzund'daßkeine
Es:

Ap nées
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Entelechien“éfi�tiren, wodurchdanndiegefährliche
Meynung von der Sterblichkeit der Seele mehr
empor gefommen war. Aber, da“Leibnisdeti
Monaden keineVernehmungzueignenkonnte,shine
die Begierlichkeithinzu zu thun; !únd daes ühs
möglichi�, eine �olcheVernehmungaus méchanf
�chenGründen zu erklären: �o“hennete er die

Monaden; unködrperliche�ich“�elb�tbewegende
We�en,welche, da �ieVernehmungund Begiers
lichkeit haben, Seelen genennetwerden können,
und von.den Seelen der Thiere’,von den Seelen
der Men�chen,und �elb von Gott niche anders,
als durch Grade, unter�chieden“�ind.Die�erAb«
grund hat den mei�tenteibnißianernallzutief�innig
ge�chienen;�iehaben gégläuübt,�iemüßteneinen

Schrict zurückthun. Der berühmteVPolfFhät
erkannt, daßer den Grund die�erden Monaden
zuge�chriebenenVernehmungnichtein�ehenkönne,
und hat �ihbegkiügenla��en,einfahe We�en,
welche eine elementari�chebewegendeKrafthabet

als Elemente anzugeben.) EA

XV, Die Action des innérlihenGrundives
�ens,durch welchedie Veränderungoder der Ue«

bergang von einer Vernehmungzur andern ges

�chieht,kann die Begierlichkeit(appetit) genetis
net werden. Jhde��eni�tes wahr, daß die Bes
gierlichfeitnicht“allemal völligzur Vernehmutgz
nach der�ie \trebet , gelanget, aber �ieérhältdoh
allemal etwas davon, und geht von da zu neuen?

Verktehmungeln tL 272 Z

XV1. Man i�‘gendthigtzuzugében,daß'die
Vernehmungmit allem, was davon abhängt;nicht

IV, Ch. G aus
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aus mechani�chenGründen erkläret werden kann,
nämlichdurch Figuren und durch. die Bewegung,
weil weder Thellenoch Druck da �ind.Manhac
demnach in der einfachenSub�tanzein mehreres
nicht zu �uchennoch zu finden; alles was darinnen

exi�tirt, �chränket�ichauf die Vernehmungenund

der�elbenVeränderungenein. Und die�esi�tes

auch „ worinnen.alle innerliche Handlungender

einfachenSub�tanzenbe�tehenmü��en,
XVII. Der Namen Entelechia fônnte allen

einfachenSub�tanzenoder er�chaffenenMonaden

gegebenwerdenz denn �iehaben in �icheine ge-
wi��eVollkommenheit73 évreAès„ cine Zuläng-
lichkeit, Qur0xaa durchwelche �iedie innerlichen
Quellen ihrer Sibiingen�ind,wie �ich�elb�tbee

wegende We�en,
|

XVIII, Wenn man al�o alles, was, in einem

allgemeinenSinne zu reden, Vernehmung oder

Begierlichkeithat, Seele nennen will, �owerdenalle

einfache Sub�tauzenoder er�chaffeneMonaden
Seelen genennet werdenkönnen, Ju. der That,
da das Wahrnehmen etwas mehr ‘alsdas einfa
che Vernehmen ausdrüet , �oi�tes zuträglicher,
den allgemeinenNamen der !Monaden und ÆŒne
telechien denenjenigeneinfahen Sub�tanzenbey«

zulegen, welchendie einfacheVernehmungverlies.
hen i�t; den- Namen Seelen

-

aber denjenigen
-Monaden zu geben, deren Vernehmungdeutlicher
und mit dem Gedächtni��everge�ell�chafteti�.

XIX. Jn der Ohnmachtuud im.tiefen Schlq-
fe i�tdie Seele ; inAn�ehungdes Empfindens, von

einer jeden andern Monade nicht unter�chiedenz
D

:

aber
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aber �iei�tdeswegen nicht gleich aller Verneha
mung beraubt.

XX. Wenn viele kleine Vernehmungenin �o
großer Anzahlzu�ammenkommen, daß man dars
innen nichts deutliches unter�cheidenkann, �oi�t
die Seele betäubt, Der Tod ver�echketdie Seelen:
auf einigeZeit in die�enZu�tand.

XXI. Ein jeder gegenwärtigernatürlicherZu
�tandeiner einfachen Sub�tanzhängtvon einem

vorhergehendenZu�tandeab , und der Gegenwär-
tige i�twiederum der Grund von dem nâch�tfola
folgenden.

XXII, Al�o,wenn wir uns aus einem �olchen
Stande der Betäubungerholen,und wieder ans

fangen un�ereVernehmungenzu �püren,�omü�s
�enwir nothwendigunmittelbar zuvor andere Vera

nehmungengehabt haben, ob wir gleichnicht zu
deren Bewußit�eyngelanget �ind.Denn , natura

licher Wei�ekann eine Vernehmung nicht anders

ent�tehen,als von einer andern Vernehmung,
eben �owie eine BewegungnatürlicherWei�enicht
anders ent�tehtals von einer andern Bewegung.

XXII! Hieraus erhellet, daß, wenn un�ere
Vernehmungennichts deutlichesdar�tellen,wir in

einer be�tändigenBecäubung�indund bleiben.
Die�esi�tder Zu�tandder bloßen undeinzelnen
(nicht in Verbindung�tehenden)Monaden.

ANIV. Wir �ehenauch, daß die Natur den

ThierenVernehmungenvon höhererOrdnung ges

gebenhat, indem �ieihnen Giiedmaßenmitges
theilet, vermittel�twelcher �iedie Eindrúce vieler

Uicht�trahlen,vieler Bewegungender (ufc vereins
G2 baret :
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baret + eine Vereinbarung,dieihreWirk�amkeitverz

größert. Etwas ähnlichesbefindet�ihauch in
dem Geruche, in dem Ge�chmace,in dem

Gefühle2c,
©

XXV. Das- Gedächtniß�ebetdie Seelen in
den Stand, Reihenvon Handlungen hervorzubrin-
gen, welche der Vernunft nachahmen, aber mit

ihr nicht mü��envermenget werden. Deßwegen
�ehenwir, daßdie Thiere, weñn �ieein Object
gewahr werden,

*

das �ietrifft, Und das �chon
ehedemeine änliche Vernehmung in ihnen hervor-
gebrachthat, vermögedes Gedächtni��es�ichdie

Folgen der vorhergehendenEinpfindung vermus

then, und �ichin Empfindungen ver�eßen,welche
denen , die �ievorher gehabthaben, ähnlich�ind.

__XXV1.-DieKraft der Einbildung,welche �ie
*

‘afficiretund bewegt,hängtvon der Größe oder

“der Vielheit der vorhergehende#Vernehmungen
- @b, Denn zuweilenhat die Wirkungeines Ein-'

druckes,der auf einmal ge�chieht,eine gleich- große
Kraft wie die Wirkung einer läng�terworbenen

Fertigkeit, welche aus mäßigenaber oft wieders

holtenVernehmungenent�tandenwar.

XXV1I, Die Men�chenhandelnwie das Vieh,
�olange die Folge ihrer Empfindungenbloßvon

dem Gedächtni��eabhangt;' �ie�indalsdenn den

Aerztenähnlich,welche nicht�tudiret,�onderneine

Praxis ohneTheoriehaben.
___ XXVUIL/ Wir �indallein dur< die Erkennts

nißder nothwendigenund ewigenWahrheiten von
den andern Thieren unter�chieden: dadurch gelans
gen wir zu Vernunft und Wi��en�chaft;dadurch

= erheben
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erhebenwir uns zur Erkerintniß“Gottes und un�er
�elb�t,Hierinnen be�tehtauch dasjènigewas wir
in uns die vernünftigeSeele oder den Gei�t

nennen. f 2

XXIX, Zur Erkenntnißder nothwendigen
Wahrheitenund de��en,was von ihnenab�trahi
ret wird, mü��enwir auch noch diejenigenÜberdachs-
ten Handlungen rechnen, deren Kraft in uns die

Jdee und die Empfindungvon dem TJchhervors
bringt , und uns in den Stand �eßet, dasjenige
zu betrachten, was in uns �elb�tvorgeht. Jn
dem wir die Gränzendesjenigen,“ was inuns.
exi�tiret,beobachten, formirenwir denBegriff

von dem Seyn, von der Sub�tanz,�owohlvon
der einfachen als der zu�ammenge�eßten,von dem

Jmmateriellen, und von Gott �elb�t,welchen wir
uns, als von allen un�ernEin�chränkungenaus-
genommen , vor�tellen.Von die�enüberdachten
Handlungennahmen wir die Objecteun�erermei-

�tenSE
XXX, Zweengroße Grund�äßedienen zur

Grundlage aller Operationen des Ver�tandes.
Derer�te i�tder San vom VPider�pruche,
welcheruns alles dasjenige, was wider�prechend_
i�t,als fal�ch,und alles, was dem Fale
�chenwider�pricht, als wahr beurtheilenläßt.

XXX], Derandere i�der Sanz vom zureîs
chenden Grunde, welcher uns úberzeuget, daß.
keine Sache wirklich, und kein Saß wahr �eyn
fann, wenn nichéein zureichenderGrundexi�tiret,
warum die Sache i�, und warum �ie �ound nicht
anders i�t,ob uns gleichdie�eGründezum öftern

: G 3 unbes
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unbekannt �ind.(Manhat �ehrviel wider die�en
Grund�aßsge�tritten,aber �ehroft, ohne ihn zu ver-

�tehen,oder auch �ogar, ohne ihn ver�tehenzu
wollen, Wolf hatbillig, alle diejenigen, die �ich
hierinnennicht �elb�twiderlegt haben, zur Uebers

zeugung bringen mü��en.)
4

i

“

XXXIL Wenn eine Wahrheit nothwendigi�t;
�ofann man den zureichendenGrund durch Zers
gliederung (analy�in)finden, indem man �iein

Jdeen und Wahrheiten au�lö�et, welche mehr eins

fach�ind,bis daßman auf die er�tenGrundwahr«
heiten fômme.

:

XXXUL Es giebteinfacheJdeen, von wel-

en man feine Definition gebenfann; es giebt
Haupt�áse,Po�tulata, mit einem Worte, er�te
_Grund�äte,welche nicht bewie�enwerden können,
und welche auch keínes Bewei�esnöthig haben:
man fann�ie als identi�cheSäße an�ehen.

___

XRR[1V. Der zureichendeGrund muß�ich
auch ín zufälligenWahrheiten, oder Eräugni��en
finden: er exi�tretin der Reihe der Dinge, zu
welcherdie Eräugnißgehöret; aber die�eReihe i�t
mit allen denjenigen, welche das Ganze (die Welt)
formiren, verbunden, �odaß die Auflö�ungbis

‘ns Ynendlichekönnte getrieben werden, wegen
‘der unendlichen Manchfaltigkeitnaturlicher Dinge,
‘undder wunder�amenTheilbarkeitder Körper,

-_____ NNNXV, Weil eine jedeReiheeine Zu�ammens
fügung zufälligerDingei�t, welche vor an-

dern zufälligenDingen vorhergegangen�ind:�o
Tann manin der Reihe�elb�tden lebten oder zureis
chenden- Grundnicht ausfindig machen,“wenn

man



der vornehm�tenWi��en�chaften,103

man gleichbis ins Unendlichezurückgehenwollte,
es �eynun von einem jedeneinzelnen Dinge der

Reihe,
oder von der, ganzen Reihe zu�ammen,

XXXVI, Folglih mußder -leßteGrund der

Dinge in einer nothwendlgenSub�tanzzu �uchen
�eyn’,in welcher die Reihe ‘der Veränderungen,
als in ihrer Quelle, ‘aber auf’eine vorzüglicheArc

eyi�tiret. j eiue :

52 0A
+ XXXVIL Weil alle Reihen mié einander

verbunden�ind,�oberuhen�ienur auf einem: einz
zigen Grunde: - Folglich i�tnicht:mehr als ein
Gott , und die�erGott: i�tzureichend. it

XXXVII, Die�ehöch�teSub�tanz, welche
die einzigei , mußzu gleicherZeit der allgemeis
ne und nothwendigeGrund �eyn, indem-außer-ihe
nichts i�,was nicht von ihrabhangez und ohne
�iewürde von der Reihe der “Dingedie- bloße
Möglichkeitübrigbleiben. Die�eSub�tanzkann
keine Gränzenhaben, und alle möglicheRealitäs
ten befinden�ichin ihr vereiniget.

_
NNNINX. Hierinnen be�tehetnun ‘die unum-

�chränkteVollkommenheitGottes; immaßendie

Vollkommenheitnichts anders i�t,als die Größe
einer po�itivenRealität , welche genau be�timmt
und ohnealle Ein�chränkungi�t.

M

NL, Hieraus folget, daßdie Ge�chöpfedie
Vollkommenheiten, die �iebe�ißen, von Gott haa
ben, und daß ihre Unvollflommenheiten-von: ihe
rer eigenenNatur , von den unzertrennlichenEin-

�chränkungenihres We�ensherkommen, Das i�t
es, was �ievon Gott unter�cheidet©

Gs. E
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NLI: Gott begreiftnicht ‘állein die Que�leder

Exi�tenzen,fondernauch die Quelle der We�enin

�ich,in �ofern�ie.reell �ind,oder die Quelle de�e
�en; was in der Möglichkeitreell i�t. Al�oi�t

der göttlicheVer�tandder Jnbegriff der ewigen
Wahrheitenoder der Jdeen ; von welchen �ieab»

hangenz und ohne ihn würde gar feine Realität

�eyn,das i�t,es würde nicht allein nichts exi�ti-
‘reti, �ondernes würde �ichauch nichtsdenken

la��en. :

:

 NLU. Ju der That, wenn einigeRealität

in den We�en,oder in den Möglichkeiten, over

vielmehrin den ewigen Wahrheiten.�eyn�oll,�o

mußdie�eRealitätin einemexi�tirendenund wirk-

famenWe�engegründet�eyn,und folglichin der

Exi�tenz:des“ nothwendigenWe�ens,in welchem
das We�en:die Exi�tenzin �ich�chließt, und bey
welchem die MöglichkeitGrundes genug zur
Wirklichkeiti�t. '

XLIII. Al�ohat allein Gott , oder das noth-
wendige We�en, ‘den Vorzug, dadurch allein,
daß er möglichi�t,zu exi�tiren,Und da nichts
�einerMöglichkeithinderlich�eynkann, da er von

âller Ein�chränkungfrey “i�,und da er keinen

Wider�pruchno< Verneinungin �ich.�chließt,�o
braucht man weiter nihts um zur Erkenntniß
Gottes a priori zu gelangen. . (Leibnißwar der

Meynung, daßerauf �olcheWei�eden Beweis des

Da�eynsGottes, welchen Carte�iusvorgetragen,
verbe��erthabe.) :

i

XLIV. Man muß�ichwohl in Acht nehmen,
daßman daraus, daßdieewigenWahrheitenieRS

: ott
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Gott äbhanget,znichtden Schlußmache, als ob
�iewillführlih, Und bloß �einem Willen uncter-

worfen wären. Die�eskann allein von den zufäl-
ligenWahrheitenge�agetwerden ; diejenigen,wels
che nothwendig�ind,beziehen�ichauf den götrliz
hen Ver�tand,und machen �ein“innerlichesOb
ject aus. Ingres LB ca

2 XLV. Gott-allein i�tdie er�téEinheit , oder

die eiufache ur�prüngliche:Sub�tanz,von der allé

er�chaffeneoder hergeleitereeMonaden hervorge
bracht �ind,welche (die�esi�t&5ppermetaphy�ik)
vermittel�tder be�tändigenFulgurationen der

Gottheit, die durch die Receptivitär der Ge�chd-
pfe, welchen die Ein�chränkungwe�entlich?i�t,be«

gränzetwerden, ent�tehen.Die�es“i�t“dieer�te

Grundlage'der ‘Natur und der Exi�tenzzufälll«
ger und endlicher Dinge ‘und die�es?i�tauch
das einzigeMittel , zu erklären, wie die: Exi�tenz
aller Dingevon dem Willen Gottes abhange, da

die We�en�elb�tzu den Jdeen gehören, die in dem
göttlichenVer�tande: be�tändiggegenwärtig�ind.
(Die�e‘ehrei�nicht ‘viel-andersals das alte Sys
�temvon den Lmanationén.) Gris,

tA

NLV]. Jun Gott i�teine Macht , welche der

Ur�prungaller Dingei�t; ferner eine Erkenntniß;
welchedie Sammlung der Jdeen in �ithbegrei�tz
und: endlichein-Wi�llen; der die Veränderungen
hervorbringt;und �ienah dem Grund�aße,vers

mögede��eneraus allem das Be�teerwählet,vols

y EVILDie�ein Gott vorausge�eßtenKrä�te
kommen mit demjênigenüberein, was in den erz

MN „i. G5
'

chaffenen
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�chaffenenMonaden das Subject oder die Grund»

lage der Kraft zu vernehmenund zu begehrenause

machet. Aber in Gott �inddie�eEigen�chaften
�chlechterdingsunendlich, und ohneEin�chränkung
vollkommen ;

- an�tattdaß �iein den er�chaffenen
Monaden Ein�chränkungenbekommen, welche
das Maaß der Vollkommenheitbe�timmen:

XLVUL Man �agtvon einem Ge�chöpfe:es

handelt außer �ich,in �ofern als es vollfomz

men i�t;und, es leidetvon der Handlung eines

aendern, in �ofern als es unvollfommen i�t.
Dem zu Folge �chreibtman dér Monade eine

Handlung zu , wenn�iedeutliche Vernehmungen
hat; und ein Leiden; wenn �ienur undeutliche
Vernehmungen hat.

XLIX. Ein Ge�chöpfwird für vollkommener
erfannt als das andere, wenn man in jenem etwas

findet; welchesdienet, den Grund von dem anzu«

geben, was in dem andern vorgeht. “Dießi�tes,
was wirhandeln (thun, agiren) nennen,

LL, Aber in den einfachenSub�tanzeni�der

Einfluß.einer Monade auf die ändere bloß idea«

li�h,und kann feine Wirkung hervorbringen,als,
in wie fern Gott-dazu wirket : denn eine jedeMo«

nade hat in dem göttlichenVer�tande,�ozu. �as
gen: ein Recht hat, zu-behaupten,daßGott bey
dem Anfahtgedes Ganzen, da er dié Ordnung
der Dinge einrichtete, auf �ieAchtgehabt habe.

Es war fein añdres Mittél , eine gegen�eitige
Dependenzzu bewerk�telligen,in An�ehungde��en,
daß feine Monade auf.däs Jnwendigeeiner an«

derneinenphy�icali�henEinflußhaben fann. |;
3

LI, Al�o
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LI. Al�o-�ind’dieActionênund Paßiíonender
Ge�chöpfegegen�eitig.Gott , indem er zwo ein--
facheSub�tanzenmit einander vergleicht , findet
in einer jeden Gründe,ihr eine Verhältnißzu der
andern zu geben; und die�eVerhältnißdarinnen -

be�tehenzu la��en,daß man begrei�t,wie eine
die andere zu geri��enZu�tändenbe�timme,und

wiederum von ihr be�timmetwerde, Wir fôn-

nen uns feine andere Jdee von der Action und

Paßion formiren. |

LIL. Weilin den Jdeen Gottes eine unendli-
che Mengemöglicherallgemeiner Sachen Hefind-
li i�t , wovon nur eine einzigewirklih werden

fann, nämlichein einzigesSy�tem, ein einziges
Ganzes3�oi�tes nothwendig,daßauch ein zureichen«
der Grund der Wahl Gottes da �ey,welcher ihn
determinire, eines dem andern vorzuziehen,

LIi1. Die�erGrund fann �ichnirgendwo anders

als in den Graden der Vollkommenheit, die diéa

�enWelten eigen �ind,finden, indem ein jedes.
möglichesSy�tem,welches �ihauf die Vollkom-
mmenheit,die es in �ichbegreift, gründer,ein Recht
hac, die Exi�tenzzu verlangen. ES

_

LW. Hieraus fließtdie- Exi�tenz.der be�ten:
VOelt, weiche Gott vermöge�einerWeisheit das

für erfennet , vermöge�einerGüte wählet, und

vermöge�einerMacht hervorbringt. (Die�esi�t
abermals ein Punct , worüber vielleichtnoh lange
Zeit,

wie bisher, ge�trittenwerden wird.)
LV. Die�ewunderbare Anordnung, vermd-

ge welcher alle Dinge auf jedes einzelnes, und je»
deseinzelneszu allenzu�ammenein Verhältniß

hat,-
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hat, ‘machet,daß jede einfahe Sub�tanzim
Stande i�, alle'die andern auszudrúcen, und

daß �iefolglichein lebendiger und ‘be�tändiger
Spiegel des Ganzen i�t. (Man �iehthier eine
von den be�ondernUeblings- Meynungen des Hrn.

von teibniß, welche auch verúr�achethae, daß
man ihn des Jdeali�musbe�chuldigethat.)

LVI. Gleichwie eine und die�elbeSradt, aus
ver�chiedenenGe�ichtspunctenbetrachtet, unter-

�chieden�cheint;und gleich wie die Optik �iege-
wi��erMaaßenvervielfältiget: eben �oge�chiehtes

hier , wegen der unendlichen Menge der einfachen

Sub�tanzen, daß es, �ozu �agen, eben �oviele

unter�chiedeneGanze giebt, ob die�egleich nichts
weiter �ind,als �cenographi�cheVor�tellungeneines

einzigenGanzen , nach den ver�chiedenenGe�ichts»
puncten einer jeglichenMonade. i

LVII. Die�esi�tder Weg, die Manchfaltig-
keit auf das höch�tezu treiben , doch �o,daß man

die größteOrdnung beybehâlt,das heißt, bis auf
die höch�teVollkommenheitzu gehen, deren ein

�olchesSy�tem, als das Ganze, fähig i�t.
LVIIL. Es gièbtauch feine andere Hypothe�e,

welche�ohohe und �owahrhafceFdeen von der

göttlichenGrößegäbe,
XIX. Wenn man al�o2 priori {ließt, �o

�iehtman, daß�ichGotezu keiner andern Art

des Hervorbringenshat determiniren fönnen,und-

daßer, bey Einrichtung der Ordnungdes Gane,

zen , auf jedenTheil; und �ogar auf jeglicheMos

nade, Acht gehabthat. Danun jeglicheMonade

he��enNatur vor�tellot,�oi�tnichts,was �iezu Vor-
8

:

i �tellung
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�tellungeiner einzigenSache eiti�chränfenkönntez
aber, im anderem Betrachte, känn‘die�eVar�tel-
‘lung niche anders als undeutlich �ey, in Ab�icht
auf die Theiledes Ganzen; oder wenn �ieja deuts.
lich i�t,�oi�t�iees nur in Ab�ichtauf ‘dienâch-

�tenund größtenObjecte: �on�twürde eine jede
Monadeeine Gottheit�eyn.Die Modificationen
dér Monaden gehéndaher niht auf die Objecte,
�ondernauf die Art , �iezu erkennen. Sie haben
alle eine undeutliche Be�trebungfäch dem Unend-
lichen , Uneinge�chränkten; aber: �ie�inddurch die
Gradeder deutlichen Vernehmungeneinge�chrän
ket und unter�chieden, EIG A

WM

LX. Jn Ab�ichtauf die�es,�iddie einfachen
Dingenicht von den zu�ammenzge�eßtenunter�chies
den, Daalles voll i�t¡und folglichalle Theile
der Materie verbunden �ind;da ferner indem
Vollen eine jeglicheBewegung eine gewi��eWir«

fung auf die ab�tehendenKörper nah Verhältniß
ihres Ab�tandeshervorbringt, derge�talt, daßein

jederKörper nicht allein von denen Körpern , die

ihn berühren,afficiretwird, �onderndaß er, zu
_ Folge der Ordnung der einander berührenden
(�tetigen)Körper, auch die Action der er�ten
Körperempfindet , welche auf die ganze Folge,
bis auf diejenigenagiren , die ihn unmittelbar bes

rühren;o folgecdaraus, daßdie�eMittheilung
der Bewegung�ichauf jedenAb�tand,er �ey,o
weit als er wolle, er�tre>enfann. Ai�dnimmt
ein jedereinzelnerKörperan demjenigenTheil,
was in dem Ganzenge�chieht;�o,daßdas Auge,
welchesalles �ieht, in einem einzigengewahrwer-

den
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den und le�enfann, was in allen ge�chieht,�ogarz
daß es auch auf alles das, was -ge�cheheni�t,zus
rü, und auf das, was ge�chehenwird, in der

Dauer der Zeit und in der Weite des Raums

fortgehenfann.

LXI. Aber die Seele kann in �ich�elb�tnur

dasjenigele�en,was in ihr¡deutlichvorge�telleci�t,
und i�tniht im Stande, alle ihre Vernehmun-
gen auf einmal zu entwieln, weil die�ebis ‘ins

Unendliche gehen. -

:

LXII.- Dem zu Folge, obgleichjede er�chaffe«
ne Monade das Ganzevor�tellet,�o-�tellet�iedoh

denjenigenKörper am deutlich�ten,vor, der ihr
auf eine be�ondereArt angeme��eni�t,und dem �ie
zur Entelechia dienet. Und da die�erKörperdas

Ganze vor�tellet, vermògeder Verbindung der

ganzen Materie in dem Vollen: o �telletdie Sees

le-in die�emVer�tandedas Gänze vor , indem �ie
den Körpervor�tellet, welcherihr zugeeigneti�t.

 LX1II. ‘Der Körper,welcher zu der Monade

gehöret’,die ihm zur Entelechia, oder zur Seele

dienet, machet mit ihr zugleichein lebendiges Wes

�enaus, welches man dur< das Wort Thier
(Animal)bezeichnet.

 LXIV. Der Körpereines �olhenThieresoder

lebendigenWe�ensif allezeitorgani�ch.Jn der

That , da eine jede Monade, nach ihrer Arc, ein

Spiegel des Ganzen i�t,und da eine vollfomme-
ne Ordnung in dem Ganzen herr�chet,(6 muß-
auch in dem vor�tellendenWe�eneine Ordnung
�eyn,das i�, in den Vernehmungender Seele,

und



Se

der vornehm�tenWi��en�chaften.ITC

undfolglihauchin den Körpern, vermittel�twels
cher die Seelen �ichdas Ganzevor�tellen,

LXV. Al�oi�telnjeder organi�cherKörper eines
lebendigen We�enseine Art einer göttlichenMas
�chine, oder eines natürlichen�ich�elb�tbewegen- -

den Dinges, (automati, ) welches alle, durch
Kun�t�ich�elb�tbewegendeDinge unendlichviel

übercrifft. es

LXVI. Der Urheberder Natur hat die�ever-

wundern8würdigenMa�chinenbewerk�telligenköns
nen, weil ein jeder Theil der Materie nicht allein
unendlichtheilbar, wie es die Alten erkannt ha«
ben , �ondernauch wirklich bis ins Unendlicheges

theilt i�t,‘daein jederTheildie�erTheilungeine ihm
eigeneBéwegunghat: denn �on�tkönnte nicht
ein jeder Theilder Materie das Ganze ausdrúen.

(Die�esi�tetwas, das ih niht ver�tehe,und
worinnen ich die Leibnißi�cheMetaphy�i®?nicht era

fenne, Die Lehrevon’ der unendlichen Theilbar-
keit, und noch mehr die, von der wirklichenThei»
lung bis ins Unendliche, i ein Begriff,der in der
bloßenEinbildungbe�teht, eine bloßegeometti�che
Ab�traction,welche, �obald man �ie‘reali�iren.

will
,

den ungereimte�tenWider�pruchin �ich
fa��et.) ¿ ide

“ LXVIL, ‘Hierauserhellet, daßîn dem flein«
�tenTheile‘der Materie eine Welt voll lebender
und be�eelterGe�chöpfe,voll Encelechien, voll
Seelen 2c. i�t. A

2
*

“LXVIII Al�oi�in dem Ganzen nihts wú-

�tes,nichtsunfruchtbares,nichtstodtes ; feine Un-
i

:

ordnung,
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ordnung, kein leerer Raum, außerdem Scheinë
nach. ME

:

LAIN. Hieraus �ehenwir , daß ein jeder le-
bender' Körper eine herr�chendeEntelechia hat;
welche die Seele des lebenden We�ensi�; aber

daß'auchnoch über die�esdie Glieder die�esleben«

den Körpers voll anderer lebenden We�en,Pflan-
zen, Thiere �ind,deren jedes gleichfallsfeine Eñ-

telechia oder �eineSeele’hat , von der es’regieret
wird. : i

LXX. Alle Körper �ivdwie die fließenden
Bâche in einem be�tändigenFluße. Alle Augen-
blicke gehenTheilchenhincin, und wieder andere

heraus. Die�eHypothe�ekömmt mit derjenigen
überein, welche {on die älte�tenNaturkündiger,
bis auf den Thales, gehabchaben, und welche

�chonJordanus Brunus wieder erneuert hatte.)
LXXIL. Die Seele verwech�elt/ihrenKörper

niht anders, als nah und nah, und durch ge-

wi��eGrade; �iei�tniemals aller ihrerorgani�chen
Werkzeuge“aufeinmal beraubet. Es- ge�chehen
oft Verwandelungen in den lebèndenWe�en,aber

niemals eine: Metemp�ycho�is> oder Wanderung
der Seelénz und es exi�tiretkeineSeele ; welche
ganz ohneKörper�ey,

— LXXIL. Es giebt demnach,wenn man genau
reden will, weder eine wahreZeugung, „nocheis:

nen wahren Tod. ‘Alles kömmtauf Entwicke-
lungen und Wachsthuman, welches wir Feus

gung, und wiederum auf Einziehungund Vers

minderung, welcheswir Todnennen.

LXXIIL
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 LXX111. Die Erfahrungender neuern Zeiten
haben gelehret, daßdie organi�chenKörper in der

Natur niemals aus dem Chaos, - oder aus der
Fäulniß hervorgebracht werden , �ondern,daß
�ieallezeitaus Samenent�tehen,

-

in welchen ohs
ne ZweifeleinigePräformation-exi�tirt: woraus

man �chließenfann, daß nicht allein der organi
�cheKörper , �ondernauch das: ganze Thier, in

�ofern als die Seele: darinnen gewe�en,vor der

Empf�ängnißpräepi�tirethatte. Die Empfängniß,
machet nur das. Thierzu einer großenVerwandes
lung ge�chicft, um daraus ein-Thier-von anderer
Art zu bilden,

| D Mz vaa0

LXXIV. Die Thiere, welche:nah dèrEms
pfängnißzueiner beträchtlichenGrößegelangen,
können �permati�chegenennet werden; aber die,
welche ihre Gattung nichtverändern, hörennicht
auf zu ent�tehen, �ichzu vervielfältigenund-wies
der zu vergehen, wie die großenThiere, Die

Zahl der Erwählten, welche auf -den großen
Schauplas treten, i�t�ehrklein - 7

LXXV. Wenn das Thier niemals einen naë

túrlichenAnfang hat , �okann es auch kein ‘natúrs

liches Ende haben + und auf �olcheArt ; giebt es;
im genauen Ver�tande,weder eine Zeugungoder

Ent�tehungnoch eine gänzlicheVernichtung oder
_- Tod, Die Vernunft�chlü��ea polieriorikommen

_ hierinnen-mitdenen a’priorigenau überein,
LXXVI. Manfann demnachbehaupten,daß

die Seele ,
als der Spiegel einer uhvergänglichen

Welt, �elb�tunvergänglich�ey;und die�eBeja-
hung fann�ichbis auf das Thierer�trecfen,obs -

IV. Ch, H gleich
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leich �eitiéMa�chineoft zum Theilevergeht, und
ob es auh glei ‘orgari�héUmwicfelungenän-
himmt und wieder ableget. (Die Alten haben

gleiche Jdeengehäbtund eben die�eSprache geres
det. Man kann‘hierübervornehmlichden Tra-
etac ‘des Hippocrates, de diaeta, zu Rathe zies

n.
i

te OTE; Nach die�enGrund�äßenerkläret
man die Vereinigungoder vielmehr die Ueberein«

�timmungder Seeleund des organi�chenKörpers.
Die Seele folgetihrenGe�eßen, und der Körper

gleichfallsden �einigen.Sie �timmen,vermöge
der unter allen Sub�tanzen, welche insge�ammt
Vor�tellungendes Gänzen�ind,‘vorherbe�timmten
Harmonie, mit eínander überein,
5 EXXVIIT. Die Seelen agiren , nah den Ge-

�ebender Endur�ächén,dur< Begierden, Endz

zwecfeund Mittel; die Körper ägirennach den

Ge�etzender wirkendenUr�achen, oder der Mittel,
Die zwey Bezirké, ‘der Bezirk der wirkenden

Ur�achen, und der Bezirkder Etidut�achen, �ind
Hatmöoni�ciziattui

e a0
m

TLXNIX: Carte�iushatteeinge�ehen,daßdié

Seelénicht dieGrundur�acheder Kraft der Kör-

per �eynkänn, weil în der Materie irnmer einer

ley Quanticäc‘der Kräfteerhalten wird; aber er

glaubte, daßdie Seele die Richtung der Körper
verändern fönne. “Die�eMeÿnung kam daher,
teil zu: �einerZeit| dasjenige Ge�eß-der Natur
noch niht bekannt war, vermögede��enin der
Materie immer’ einérleytotale Richtung beybehale
tenwird, Wenn er die�esgewußeund beobach-

H
-° | tec
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tet hâtte,�owürde es ihnauf’ das Sy�temder

vorherbe�timmtenHarmonie gebrachthaben,
LXXX, Jn dié�emSy�temagiren die Körs

per, als ob (um einen unmöglichenFall zu �eßen)
keine Seele exi�tiretezund die Seelen agíren, als
ob feine Körperwären ; und dem ungeachtetagîa
ren �iebeyde �o,als ob eines in das ‘andere einen

Einflußhätte. (Die Entde>ung der wahrenGes

�eheder Bewegung, welche �eitden Zeiten des

Carte�iusgemacht worden�ind, hat Leibnißenauf
die�eberufeneHypothe�egebracht. Er har zuer�t
gezeiget, daßzwi�chender bewegendenKrafc und
der Quantität der Bewegung ein großer Unters
�chied�ey,Selb�t Newton hat, wie ihn auch die

Erfahrunglehrete , erkannt , daßdie ver�chiedenen
Verbindungenzwoer Bewegungennicht immerel
nerley Quantität der Bewegungin der Welt hera
vorbringen. Leibniß�chäßete�ichdaher für glücfa
lih, daß er die�esMittel gefunden hatte, die
Wirkungen der Seele und des Leibes auf eine den

naturlichen Regeln der Bewegung gleichförmige
Art zu erklären,und ohne daß er nôthighacte,
auf eine unmittelbare Wirkung Gottes zurü>zu
gehen, Es i�nicht möglich, daßwir uns hierin
eine genauere Unter�uchungder vorherbe�timmten
Harmonieweiter einla��enfönnten)

LXXXI, Was die Gei�ter,oder die vernünfs
tigen Seelrn anlanget: obgleichdie Sachen das
An�ehengeben,als ob das Thier und die Seele
zugleichmit der Welt ent�tündenund zugleichmie

ihr vergiengen:" �ohat es doch mit den vernünftie
gen Thierendie�ebe�ondereBewandtniß,daf
MRE Ha ihre
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ihre-Saamenthierchen, als-Saamenchierchenbes

“trachtet,bloßgemeineund �innlicheSeelen habenz
aber ín denen, welche, �ozu reden, erwählet
werden und.vermittel�tder wirklichen Empfängniß
zur men�chlichenNatur gelangen , werden die �inn-
lichenSeelen zu dem Grade der Vernunft, und

zu dem Vorzuge der Gei�tererhoben. (Die
Práexi�tenzder Seelen war �ehrnach Leibnißens
Ge�chmakeund er bezog�ichúberalldarauf.)

LXXXIL Zwi�chenden gemeinenSeelen und

den Gei�ternfindet \�ihunter andern auch die�er
Unter�chied,daßdie Seele im allgemeinen Ver-

�tandSpiegel der lebenden We�en oder Bilder
des er�chaffenenGanzen, die Gei�teraber noch
über die�esauh Ebenbilder der Gottheit �elb�t,
oder des Urhebersder Natur �ind; daß �iedas

Sy�temdes Ganzenerkennen, und einige Nach-

ahmungende��elbendurch kleine architecti�cheVer«

�uchehervorbringenkönnen, immaßenein jeder
Gei�t,nah �einerArc, eine kleine Gottheit i�.

_LXXXUI,. Daher fommtes, daß die Gei�ter
fähig�ind,mit Gotc in Gemein�chaftzu treten,
welcher nichtallein ihr Urheber, wie aller andern

Ge�chöpfe„ �ondernauch ihr Für�tund Vater i�t;
das heißt:Er �tehtmicihnenin gleichemVerhält-
ni��e,wie ein Für�tmit �einenUnterthanen„ und -

ein Vater -mit �einenKindern. : _

LXXXIV, Alle Gei�termachendemna<, un-

ter einandervereiniget, die Stadt Gotres aus,
das i�, das vollfommen�teReichunter dem volle

fommen�tenMonarchen, e

=

4 LXXXV,
I
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__ LXXXV, Die�eStadt Gottes,die�ewahrhaf-
‘tig allgemeineMonarchie , i�t-diemorali�cheWelt
‘in der natürlichenWelt: �iei�das Erhaben�te
und Gôttlich�tein den Werken Gottes; und hiers
innen be�teyedie HerrlichkeitGottes wahrhaftig,
welche nicht exi�tirenfönnre, wenn �eineGröße
und �eineGüce nicht von Gei�ternerfanntwürden,
und der Gegen�tandihrer Bewunderung wären.

Es giebt eine be�ondereund: eigentlichal�oge-
nannte Güte, welche�ihauf die�eStadt Gottes
bezieht, da unterde��endie Güte im allgemeinen
Ver�tande,und die Weisheit- auch�on�túberall
offenbarwerden. |

Dts 3

 LXXXVI, «Esi�tal�oauh eine Harmonie
zwi�chendem- phy�icali�chenReiche der Natur, und

|

dem morali�chenReiche der Gnadé, das i�t,zwi«
{cen den Werken Gottes, wenn-man: ihn als Bau«
mei�ter des Weltgebäudesbetrachtet, und �eie
nen Wirkungen, wenn man- ihn als Monarchen
úber das göcclicheReich der Gei�terbetrachtet.

_LXXXVII, Man fannbehaupten,daßGott;
als Baumei�ter, �ich/denAb�ichten,die er als Ge-

�eßgeberhat, vollkommen gemäßverhält, und

daß al�onach der Ordnungder Natur, und dem

mechani�chenBau der Dinge, auf die Sünden

ihre Strafen, eben �o,wie auf die guten Hand«-
lungen, durch- mechani�cheMittel, die mit den

Körpernim Verhältni��e�tehen, ihre Belohnun«
gen folgenmü��en; obgleichdie�eWirkungen, or-

dentlichund unmittelbar, nah den Handlungen
auf welehe�ie�ichbeziehen, weder erfolgenkönnen,
noh müú��en,

:(
¿

j

|

22 6: Tat

SF LXXXVIII



8 Entwurf
LXXXVITIL. Endlich bleibt, unter die�ervoll

fommen�tenRegierung,
feine gute Handlungohne

Belohnung, und kein Verbrechen ohne Strafe.
Alles zieletdabey auf das Heil der guten Men�chen
ab, das i�t,auf das Heil derjenigen, welche �ich
in die Regierung Gottes ergeben, �ichder Vor-

�ichtanvertrauen , und den Urheberalles Guten,
�o�ehres möglichi�lieben, und ihm nachahmen,
indem �ieihr Vergnügen in Betrachtung �einer

Vollkommenheiten�uchen,wie es der Natur der

reinen und“ wahren tiebe gemäßi�t,bey welcher
wir die Quelle des Vergnúgensin dem Glúce

des geliebtenGegen�tandesfinden. Dem zu Folge
bemühen�ichwei�eund tugendhafte Men�chen,als

les dasjenige, was ihnendem vermuthetenund

vorerfannten Willen Gottes gemäß zu

-

�eyn

�cheint,in Ausübungzu: bringenz und zu gleicher
Zeit ergeben�ie�ichin dasjenige, was nach dem

geheimen, nachfolgenden, und ent�cheidenden
Willen Gottes erfolget; da �ieüberzeuget�ind,daß,
wenn wir die Ordnungder Natur genug�ämfen

neten, wir auch befindenwürden, daßdarinnen

alles auf eine ‘�olcheArt angeordnet i�, welche
, die Wún�chedes wei�e�kenMen�chenerfüllet, und

�eineErwartung übertrifft,und daßnichts be�a
fer �eynfönnte, weder in Ab�ichtauf das Ganze
überhaupt, noch in Ab�ichtauf jedes Einzelneins

be�ondere.Nach die�enGrund�äßenunterwerfen
wir uns nicht allein Gott,“als-dem Baumei�ter

und der wirkendenUr�acheun�ersWe�ens,�ons
dern wirhalten uns auch an ihn, ‘als un�ernHerrn,
an die Endur�acheun�ererExi�tenz,an denjenigen,

: i

welcher
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welcher allein ällés,was wir wün�chen,erfüllen,und
uns in Be�ißder Glück�eligkeit�egenkann. (Hier“

muß�ichdie Moral mit der Metaphy�ikverbinden,
und die Theodiceegiebt einigeAñleitungdazu.)

Grund�äße der natürlihen-
Theologie. 2A

I. Die Allmacht i�tdiejenigeEigén�chaft, vera

mögewelcher Gott von keinem ‘andern We�en,
�ondernalle andere We�envon ihm abhangen.
IL’ Die“Judependenz(Unabhängigkeit)Gote
tes offenbaret�ich�owohlin�einerExi�ténz, als in
�einemWirken.” Je �einerExi�tenz,in�ofern er

ewig und nothwendigi�t,welches: man durch
A�eitas ausdrúcfet; und hieraus ent�pringtdie

Unerméeßlichkeit..-
Rt 3201771 Zs

ITIL.Fn �einemWirken be�ißter eine natürlis

che und morali�cheJndependenz:“ eine natürliche,
indem er vollkommen freyi�t,und �eineDetermi«

nationenzum Wirken allein aus �ich�elb�tnimmt z
eine morali�che;indemer nichtsber �icherkennét:
ér i�tvureu uvas, PPE cut lh: 32d

IV. Die Dependenz, vermögei-welcheralle
Dinge von Gott �ind,er�tre>et�ich[ingleichen
Grade, auf die möglichenDinge, di. in welchen

keinWider�pruchi�,und auf diewirflihen Dinge“
V. Selb�tdie Möglichkeitder Dinge „ wenn

�ienicht wirklich exi�tiren,hat ihre Realität,wels

chein der göttlichen‘Exi�tenzgegründeti�; denn,
wenn Gott nichtexi�tirete, �owäre nichts möglich.
Von Ewigkeither�indalle möglicheDingein den

deen des göttlichenVer�tandes. À

Ÿ4 VI, Die

Si
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4, VI; Die wirklichen Dinge

-

dependiren von

Gott , �owohlnach ihrer Exi�tenz,als nach ihrem
Wirken, �ie�indniche allein �einemVer�tande,
�ondernauch �einemWillen unterworfen, Sie
dependiren von Gott nach ihrer Exi�tenz,weil er

�iefreywilligo hat und auch freywilliger-

hâle. Ju die�em Ver�tandehat man Grund, zu
�agen„daß die Erhaltung eine fortge�eßteSchô-
pfung i�t,�owie die Straien ; welche be�tändig
von der Sonne ausgehen ; obgleich die Ge�chöpfe

niht von dem We�enGottes ausfließen,nochihre
Hervorbringungnothwendiggewe�eni�t.

VII. Jn ihremWillen:dépendirendie Dinge
von Gott, indemGott bey allen Handlungen der

Ge�chôp�emitwirket, und in �ofern �ichin �elbi-
gen einigeVollkommenheitfindet,die nur von ihm
ihren Ur�prunghabenkann. “

VIII Selb die gewöhnlicheund niht wun-

derbare MitwirkungGottes i�tbeydes unmittelbar

und. \peciál.: Sie i� unmittelbar, indem die

Wirkung nicht allein um. deßwillenvon Gott ab-

hangt, weil �eineUr�achevon ihm herkömmt„�ons
dern auch, weil Gote: zu der- Hervorbringung der

Wirkung�elb, auf eine nicht weniger und- nicht
mehrentfernteArt etwas beyträgt,als zuder Her-
vorbringung der Ur�ache. «2

IX, Die�eMitwirkung Gottes i��pecial,
weil �ie�ichnicht allein auf die Exi�tenzund die
Handlungen-derGe�chöpfebezieht, �ondernauch
auf die Arc und Wei�eihrerExi�tenzund auf ihre
Be�chaffenheiten,in wie fern �icheinige Voll-
fo mmenheit in den�elbenfindet, welche allemal

E.
von
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vonGott-kómmét,al3-,„demVater des tichtesund
„dem Urheberaller volllommenenGabe,
X, Die Weisheit-Gottes- wind wegen ihrer
UnermeßlichkeitAllvoi��euheirgenennet,

-

Weil
�ieunum�chränktvollkommeni�t, �o-begreèife�ie
alle Fdeenund, alle Wahrheiten:in�ich-

|

das i�t,
alle �owohlzu�ammenge�eßete,als michtzu�ammens
ge�eßeteSachen, welche:das Object:eines Ver-

�tandes�eynfönnen. Sie fa��er,gleichmäßigdie

möglichenund die wirklichen Dinge.
KL. Jm. Beziehung auf die möglichen,nen-

“net man �ie die VPi��en�chafr-des einfachen
Ver�tändni��es, und �iebezieht�ich�owohl-aufdie
Dinge �elb�t,als auf ihre Verbindungen; und
jene �owohl als die�e�indentweder nothwendig
oder zufällig, - E WA Drin 7?

XII. Die: zufälligenMöalichkeiten-können
entweder als ecinzelne-(mit andern. nicht-verbun-
dene)betrachtet werden„ oder als �olche, die durch
ihre Verbindungen.eineunendlicheMenge mögli-
cher Welten formiren, deren! jede.von Gott voll-

fommenerkannt wird , obgleichnicht mehr als eine

von die�enWelten. zux Exi�tenzgelanget. Die
Vor�tellungvieler exi�tirendenWelten würde„in
uns zunichts dienen: denn. eine einzigei�zureis
chend, um �ichdie ganzeMengeder Ge�chöpfe
aller Zeitén und Dettérbey�ammenvorzu�tellen.
Die�esi�tder Ver�tand,den man beydem Worte

YOelchaben muß.
N 29d.

fn
XTIL, Die Wi��en�chaftder wirklichenDinge,

d. i. der Welt ¿‘diezurExi�tenzgebratht i�und
aller vergangenen gegenwärtigenund zukünftigen

“e 5 Dinge,
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Dinge „-
die dazugehóôren, nennet man die VOiß

. �en�chaftdes An�chauensz“und es !i�t-�elbige
von der Wi��en�chaftdes einfachen Ver�tändni��es
‘dée�erWelt, als möglichbetrachtet , nur darinnen

unter�chieden,daß �iedie überdenfende Erkennt-

niß in �ich�chließt,vermögewelcher �ihGote, den

Rach�chlußdie�eWelt hervorzubringen, vor�tellet,
Die göttlichePrä�cienzhat keines-andern Grundes
nôthig.

“!

:

TE Wenn man die Wi��en�chaftdes einfa
chen Ver�tändni��esin einer engern Bedeutung
nehmenwill, �o,daß�ie�ihauf die möglichen
und nothwendigenWahrheiten ‘ein�chränket:�o
wirò die mittlere Wi��en�chaftdie möglichenúnd

nothwendigenWahrheiten, und die Wi��en�chaft
des An�chauensdie zufälligenund wirklichen
Wahrheiten, zu ihremObjectehaben.

XV. Gleichwiedie Weisheit, oder die Er-

fenntnißdes Wahren, eine Vollkommenheitdes
Ver�tandesi�t:�oi� auch die Güte, oder das

Verlangen nach dem Guten, eine Vollkommén-
heit des Willens. Ein jederWillenhaczu �einem

“Objectedas Gute, oder wenig�tensdas Scheins
Gucez aber der göttlicheWillen bezieht�ihauf
‘nichts,als auf das Wahreund Gute zu�ammen.

XVI. Zu der Natur des Willens gehöret
-dieFreyheit, welchedarinnenbe�teht, daßeine

Handlungdes Willens von freyen Stúcfenund

mic Ueberlegungge�chehe:wodurchdie Nothwen-
digkeic„als welchebeyder Ueberlegungnichtbe�te«
chenfann, ausge�chlo��enwird, |

: SN XVII
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XVII Die�e‘ausge�chlo��éne’:Nothwendigkeit
i�tdie metaphy�i�che,der das Unmöglicheentge-
gen ge�eßeti�t;aber nicht-die’morali�cheNoth»
wendigkeit, deren Gegen�aßhur-einMangel der
Schicklichkeir (convenance) i�t. Denn obgleich
Gott in �einerWahl nicht irren kann, und: er �ich
be�tändigzu demjenigen, was -das Be�tei�t„des
terminiret: �o�chadetdoch die�es�einerFreyheit
nicht; im Gegentheilewird �iedadurch de�tovoll-

 Fommwener. «Wenn �ichdem göttlichenWillen
nicht mehr als ein: einzigesmöglichesObject vor-

�tellete, oder nicht mehr als eine einzige mögliche
Verbindung : alsdann würdees einwirkliches-Hin
dernißder göttlichenFreyheit�eyn„und wirwür-
den die Weisheit-und:Güctenicht prei�enfönnen._

XVIII Män fälltdemnachineinen Jrrthum,
oder man redet wênig�tens-nicht genau genug,

|

wenn man nur diejenigen Dingeallein, welcheges
�chehen,und welcheGott erwählethat , möglich
nennet. pi

den vorhergehenden,Und den nachfolgenden,welches
man auch durchdenzuneitzendenundden.be�chlie�o
fenden Cinclinatóriametdecretoriam’)ausdrúcfen

dere aber hôch�t-voll�tändig.+
RX. Der vorhergehendeWillen, welcherganz

ern�tlichund rein i�t„ darf nicht mit dem Wollen
(velleité) eines We�ens, “welches gern können
möchte,(welchesvon Gote niche kann ge�agetwers
den) noh auch mit dem bedingtenWillenvermene
get werden, Der vorhergehende.WillenLe:

:

i

geht

kann, Derer�tei�tweniger voll�tändig,der ans

NIX. Der Willenfann eingetheiltwerden in
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geht darauf , alle Arten des Guten zu befördern
und alleArten des Uebels abzu�chaffen,in*�ofern
riâmlich,und nach den Graden, in welchendas
Gute gut und das Bô�ebôsi�t.

:

XXI. Der nachfolgendeWillen ent�teht,wenn

alle die vorhergehendenWillen zu�ammenkfom-

men, �o, daß,wenn die�eWillen nicht alle auf
einmal können erfülletwerden, allezeit die wichtige
�teund voll�tändig�teWirkung, welche die Weis-

heit und die Macht befördernfönnen, ent�teht.
Die�erWillen kannauh KRach�chlußgeneüuet
werden.

a

120 M3

XXII. ‘Die vorhergehenden:Willen �ind-nie-

mals ganz unnúße,�iehabenihre Wirk�amkeit,
aber ihre Wirkung hat nicht ihre ganze Voll�tän-
digkeit , indem �iedur die Zu�ammenkunftmit

„andern vorhergehendenWillen te�tringiretwird.

Aber , der be�chließendeWillen, welcher aus ale
*

len zuneigendenWillen ent�teht,hat allemal'eine

voll�tändigeWirkung, da es dem göttlichenWii-
len niemals an Macht fehlet. Die Vollkommen-

heit und die Glúcf�eligfeitGottes leiden dadurch
feinen An�toß,daß nichtalle �eineWillens-
SReynungeneinen voll�tändigenEffecthaben: die-

�esfômmétdaher, weil er das: Gute nicht anders

will, als nach demGrade der Güte, welcher-�ichin

jéglihemunter ihnen findet, und weil �einem
Willen vollkommene Genügege�chieht,wenn das

Be�tedabvónin die Erfüllunggeh
“

“

XNII. Der Willen läßt“�ich:noh eintheilen,
in den hervorbringenden, in Rück�ichtauf �eine

‘eigenenHandlungen, und in den EE : inx

- uU €
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Rück�ichtauf die Handlungen“anderer. Man
fann gewi��eDinge zula��en,das.i�t, nicht ver«

hindern; obgleichdas eigentlicheObject des Wils
lens nicht dasjenigei�,

was zugela��enwird , �ons
dern die Zula��ung�elb.

XRIV./ Das Gute und das Bö�e,oderdie Art

und Wei�e,es zu wollen, könnendrèyBenennune-

gen bekommen ; nämlich,das metaphy�i�che,das

phy�ikali�cheund das morali�cheGute und Böô�e«

XXV, Das metaphy�i�cheGute und Bö�e
be�tehtüberhauptin der Vollkommenheit, oder

Unvollkommenheitder Dinge, auch derer, die
feine Vernunft haben.

a E es Ma
XXVI. Das phyficali�cheGute und Bö�e
beziehe�ichvornehmlich auf die Vortheile oder

Nachtheile, welche den Zu�tandder vernünftigen
Sub�tanzenangenehmoder be�chwerlichmachen,
Hierinneni�tdas Straf-Uebel mit begriffen.

XXVII. Das morali�cheGute und Bö�e
gehtauf die tugendhaftenund la�terhaftenHande
lungen der Men�chen,wozu auch das Uebel dér

« Ver�chuldunggehdret. Fn die�emVer�tandeente

�ichtdas phy�icali�cheUebel aus dem morali�chen,
obes, �ichgleichnicht allemal in den�elbenSub-
jecten äußert,

“

Aber die�eArc der Abirrung
i�tnicheohne Nuten, indem das, 1as den
Schuidigen eine Strafe i�t, den Un�chuldigen
zur Prüfung dienec. Stil

XXVIII. Gotc will, vermôge�einesvorher
gehendenWillens, und von �ich�elb�t,alles Gus

te, bis zum gering�ten;das i�t, �owohldie Voll-

fommenheitender Dingeinsgemein,als auch ins-

be�ondere
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be�onderedie Glücf�eligkeitund die Tugendder vers
�tändigenGe�chöpfe,und er will jeglichesvon die�en
Guten în dem Gradeale es gut i�t,

|

ANRNIR.Die Uebelgehörennichtzu dem vor
“

hergehendenWillenGottes, außerin �ofern als
er �ieab�chaffenwill; aber �iegehörenbisweilen
mittelbarlich zu �eïnemnachfolgendenWillen , im

Falle daßman durch deren Ab�chaffungkein grôss
�eresGut erreichen fann. Die�esi�tdie Ur�ache,
warum die�eUebelda �ind,und warum nicht der

allgemeineVor�ab,�ieabzu�chaffen,von dem|vor-
hergehendenWillen zu dem be�ondernPlane des

nachfolgendenWillens übergeht-
:

«NNN. Dié metaphy�i�chenund phy�i�chen
‘Uebel ,

| dergleichendie Unvollkommenheitender

Dinge�ind;und die Strafen , welchedie Men�chen

leiden, werden zuweilengute Hülfsmittel,in wie fern
�ieMittel werden, zu größernGütern zu gelangen.
2 NXXI. Aber das morali�cheUebel , oder das

"

Vebel ‘der Ver�chuldung,dienet niemais zu einem

Mifttel: es dienet nur bisweilen zu einer Bedins

gung, welche man Conditionem �ine qua non,
nennet, das i�t,ohne welche das Gute, mit dem dies

�esUebel gleich�amverbunden und ihm anhangend
i�t,nicht êrreichetwerdenfönnte, Das Uebel wird

hiernichtaus dem Grundeeiner ab�olutenNothwen-
digkeit,�ondern‘nur der Zuträglichkeir,gebrauchet-
Gott mußeínenGrundhaben,warum'er das ®
lieber zuläßt,als es nicht hindert; und die�erGrund
kannnur das Gute �eyn. 82729

 RXNIL Das Uebel der Ver�chuldungi�nies

mals in Gote das Objecc*eines EEiE :

ila
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Willens, �ondernnur bisweilen das Objecteines
- zula��endenWillens ;'das-heißt�oviel: Gott chut

die Sünde niemals,“�ondern‘erläße �iehôchs
�tenszu. e TIDE (ST ;

 XXNHII. Eine allgemeineRegel:i�t‘es;: wéla

che�owohlGotc , als den Men�chen,in Rücf4

�ichtauf die Zula��ungder Sünde, gemein i�t,
daß niemand eine Sünde zula��e,wenn nicht aus

deren VerhinderungeinnochgrößeresUebel ent�teht.
- RXNIV. Al�o:�eßet�ichGoct“ unter allen

Objecten�einesWillens das Be�tezum Endzwe4
>e vor, welches von einem jeden Guten, auch
von dem untergeordneten,zu ver�teheni�t. Was
dié gleichgültigenDinge und die Strafenanlangt,
�owendet er �ieofezu Mitteln an; aber das Uebel
der Ver�chuldungkann nur die Bedingung eines
Gueen �eyn,welches ge�chehen�oll,‘undwelches
ohnedá��elbenicht ge�chehenwürde.

_NNXV. Die Größeund die Güte’ agírenin
Gémein�chaft,in An�ehungderer

:

Dinge , die
nicht von der Güte“ allein herkommen, �ondern
welche die Zu�ammenwirkungder ‘Weisheitund
der Mache erfodern: alsdann wird die Güte von

derGrößein den Stand ge�eßet, zu ihrem Zwes
>e zu gelangen, Die Güte beziehe�ichentwea

der‘auf die Ge�chöpfeúberhaupt,oder auf die

ver�tändigeninsbe�ondere,Jm er�tenFalle vere.

einiget�ie�ichmic der Grôße, und mache die

Vor�ichtaus, welche das Ganzeer�chaffenhac
und regieret; in dem andern wird �iedie Gereche
tigkeit, welche!�ichmit der be�ondernRegierung
dervernünfcigenGe�chöpfebe�chäfftiget.

Py

-

>
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_ XXXVI -Weil die Weisheit vieAusübung
der göttlichen:Güte, in-An�ehungder Ge�chöpfe
überhaupt;dirigiretz.-�ofolget daraus, daß die
göttlicheVor�ehung�ichin der ganzen Reihe des

Ganzenoffenbarét;-und-man muß�ihvor�tellen,
daßGott unter-einet unendlichenMengenüßlicher
Reihen die be�teerwählethat, welches folglich
diejenige i�t, die wirklich exi�tiret. Denn alle

Dinge, woraus das Ganze zu�ammenge�eßeti�,

habeneine Verbindung unter einander; und ein

wahrhaftigwei�esWe�enwird nicht-cherglauben
im Stande zu �eyn, von allem urtheilen zu fkôns

nen, als nachdemees die Theileund ihre Verhäitni��e
aus dem Grundeerkannt hat. Jn An�ehungder

Theile,einzel betrachtet,muß der; göttlicheWillen

vorhergängia�eyn; aber in Betrachte des Ganzen,
i�tes'alsbe�chließendanzu�ehem= „1

XXXVII. Eigentlich zu reden, hat Gott nicht
… mehr als einen ‘einzigenNath�chlußgefa��et,häms

lich den, durch welchen die wirklicheReihe der

Dingezur Exi�tenzgekommen:i�t. RSE in

XXXVIII. Der Räth�chlußg:Gottes: i�tun-

veränderlich, weil alle Gründe, die �ichihm
hâtcen-fönnen: vor�tellen,- �ichdem göttlichen
Ver�tandeur�prünglichvorge�tellethaben.

-

Es
ent�tehtaber daraus feine: andere Nothwendigs
feic, als diejenige, welcheman die Nothwendig-
keit der Con�equenz, oder die hypotheti�cheNoth«
wendigkeitnenner, welche die Vorher�ehungund
die Práordination, ohne einige Nothwendigfkeit
oder ab�oluteFolge voraus�ehet, weil jedeandere
Ordnungdes Ganzen, �owohl ín den Theilenals

/

in
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“in dem Ganzen,möglicf*war.Gott hat, indem
er eine Reihe zufälligerDinge erwählethat, ihre
Zufälligkeitnicht verändert.

|

AXRNRIR. Die Gewißheitder Dinge mache
weder un�erGebeth noch un�ereArbeit, die wir
um fünfcigeSachen, die wir uns wün�chen,ans
wenden

, unnüße. Denn da �ichGotc die gegen«
wärtigeReihe der Dinge als möglichvorge�tellet
hat , �o�inddie Gebetheund die andern Ur�achen
fünftiger Wirkungen in die�erVor�tellung�chon
mit begriffengewe�en,und haben zur Wahl der

ganzen Reihe, und folglichauch eines jedenAus-
ganges der Dinge ,

den �iein �ichfa��et, mit bey-
getragen. Die Bervegungsgründe,welche Gocce
zum Agiren oder zum Zula��enwirklich determini«
ren, habenihn �chondeterminirec den Schlußzu
fa��en,was er thun oder zula��enwollte.

NL. Die unendliche Weisheit des allmächt{s

gen We�ens, wenn �iemit �einerunermeßlichen
Güte verbunden i�, machet,daß, nachdemalles
wohlerwogen worden,nichts be��ers,als dasjenige,
was Gott gethanhat, hättehervorgebrachtwerden

können,�odaßüberall die größteUeberein�timmung
Und die vollflommen�teSchönheitherr�chen.

__NLI. Folglih, �ooft wir in den Werken
Gottés etwas tadelhaftesfinden, mü��enwir' ur«

theilen, daß�ieuns nicht�act�ambekannt �inds
und daß, wenn �iees wären, wir nichts be��ers
verlangen würden,

NLII. Noch welter folger daraus, daßfein

größeresGlück i�t, als einem�ogutenHerrn zu

dienen, und daßwir Gott über alle Dingelieben,
“IV.Ch, D und
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und ein volfommenes Vertrauen in ihn �egen
"mü��en. \

XLII, Die Güte, wenn �iemit der Weis-

heit verbunden i�t, und ein be�ondresVerhältniß
‘auf die vernún�tigenGe�chöpfehat, machet die

"Gerechtigfeitaus , deren höch�terGrad die Hei-
ligkeiti�t. Al�obegreiftdie Gerechtigkeit,in die-

�erweiten Bedéutung,,nicht allein das �trenge
Recht , fonderuauch die Billigkeit, und �elb�tdie

Barmherzigkeit.
XLIV. Wenn man zwi�chender Gerechtig-

keit und der Heiligkeiteinen genaueren Unter�chied
machen will ; �owird die er�teredas phy�icali�che
Gute und Uebel der ver�tändigenWe�en, die an

dere aber das morali�cheGute und Uebel zu ihrem
Objectehaben.

NLV. Das phy�icali�cheGute und Uebel ge-

�{ieht�owohlin die�emals in dem zukün�tigem
Leben. Ju dem gegenwärtigenLeben fommen
die mei�tenUebelaus den Fehlerndes Men�chen:

die andern �indnüßlihund werden eine Beloh-
nung nah �ichziehen. i

___ NLVI. Judem zukünftigenLeben, obgleich
wenige Auserwähite�ind,muß doch der ganze
Umfang des Himmelreichs niht nah un�ren
Kenntni��enbe�chränketwerden, weil die Herr-
lichkeit den Seligen �ogroß�eynkann, daß�ie
nicht mit den Plagen der Verdammten zu verglei-
chen i�t. Es hindertnichts , daß die andern Res

gionen der ganzen Welt nicht mit glúcf�eligenGe,

{öpfen bewohnet�eynkönnten. Al�oi�tder Be«

weis, den man aus der Menge der Verdammten
:

nimmc
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nimmt, bloßauf un�ereUnwi��enheitgegründet.
Die Dauer der Strafen der Verdammcen-i�tauf
die Dauer ihrer Bosheictgegründec.

XLVII. Die Eiurúurfe,wider die Heiligkeit
Gottes oder wider �eineVollkommevobeit,in
Rück�ichtauf das morali�cheGute und Bö�e,
welche aus der Mitwirkung Gottes bey dem mos

rali�chenUebel genommen�ind, können durch dag,
was oben hiervon ge�agtworden, leicht gehoben
werden. i

LXVIII. Die Zula��ungder Súnde war mo-

rali�cnothwendig. » Wenn Gote�ienicht zuge-
la��enhâcte,�ohâtteer �einenVolltommenheiten
Abbruch gethan. Wenner nicht die�eReiheder

be�tenWelt, inwelcher die Sünde verwi>elc i�t,
erwählethätte; �owürdeein Uebel ent�tanden

�eyn,das größerwäre als alle Süudender Ges
�{höpfe;wodur<h Gott auf einmal �einereigenen
Vollkommenheitund der Vollfkommenheitdes Gan-
zen Abbruch gethan haben würde,

-

Die göttliche
Vollkommenheit darf die Wahl des Be�tennie-
mals aus den Augen �eben, weil das weniger
Gute, welches er einem grèßernGuten vorziehen
wollte, ein Uebelwerden würde.

E

XNLIX.Es giebt unter den Ge�chöpfenund
unter ihren Handlungen, �owohlguten ais bö�en,
feine einzigepur bejahende(po�itive)Vollfom
menheitoder Realirât,welche nicht von Goct
herfäme:die Unvollkommenheiti�tallemal die
Wirkung einesMangels, und ent�tehtaus der

ur�prünglichenEiv�chränfung.derGe�chöpfe,wels
che �chonin dem Staude der bloßenMöglichfeic

|

2

A5 Seatt
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Statt fand, das heißt, in den Jdeen Gottes,
weil �iezum We�engehöre. Ein We�enohne
Ein�chränkungwürde kein Ge�chöpf,�ondernes

würdeGott �eyn. Das Ge�chöpfwird einges
�chränktgenennet, weil �eine, Vollkommenheit
Gränzen hat. Al�oi�tder Grund des Uebels

nothwendig, obgleichdie Hervorbringungde��els
ben nur zufälligi�t;aber das Zufälligewird durch
die Kraft Gottes wirklih gemacht, wegen der

Ueberein�timmungder Dinge und wegen der

Uebereinkunftmit der be�tenReihe, wovon es ein

Theil |, Das Gute kömmt demnach von der

Kraft Gottes, und das Uebel von der Schwachheit
der Ge�chöpfe.Der men�chlicheVer�tandfälle
in den Jrrthum, dur einen Mangel der Auf-
merk�amkeit; der Willen wird nachläßigdurch eis

nèn Mangel des Eifers: mit einem Worte, der

Mangel an Wirk�amkeitder Ge�chöpfei�tdem
“

Fortgange hinderlich, welchen �ieauf der Bahn
des hôch�tenGuten machen �ollten,

LL. Die bequem�teErklärung, die man von

der Fortpflanzungder Sünde, von dem Falle un-

�ererer�tenAeltern an, machen fann, i�tdie�e,
daß die Seelen derer , die von Adam ab�tammen,

„_da�ie�chonin ihm präexi�tirethaben, von ihm
�indange�te>etworden. :

:

LI. Die Ueberre�tevon dem Ebenbilde Go-
tes be�tehenin dem angebohrnenLichte des Vere

�tandesund in der angebohrnenFreyheitdes Wil«

lens. Eines �owohlals das andere von die�en
beyden �inderfoderli<h, um die Handlungen tu-

gendhaftoder la�terha�tzu machen , �o0-m wir
:

m D ages
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daLjenige, was wir thun, wi��enund wollen , �d

gar, daß wir uns von aller Sünde, die wir bes
gehen, wenn wir die gehörigeMühe dazu an-
wendeten, enthalten fönnten.

LIL. Das tichtbe�tehtin den ‘nit zu�ammenge-
�eßtenJdeen (ideisincomplexis)und in den zu�ams
menge�eßtenBegriffen. Eben dadurch i�tGott
und �einewiges Ge�eßîn un�erHerz gegraben,

|

óbgleichdie Nachläßigkeitender Men�chenund

vi �innlichenLeiden�chaften�iezuweilen verdune
eln.

Z
;

LIII. Die Vernunftgiebe uns auch den Be«
weis die�esUchtes, indem die nothwendigen
Wahrheiten nicht anders zu demon�triren�ind,
als durch die angebohrnenErkenntniß-Gründe,
und nicht durch die �innlichenSchlú��e,Ju der
That giebt kein Schluß, der“von einzelnenDino
gen genommen i�t, das Recht ,- eine allgemeine
Nothwendigkeitanzunehmen,

i

LIV. Wie hoch auch die ‘Verderbnißdes

Men�chen�teige,�o’i�t�iedoch�einerFreyheitniht
nachtheilig;das i�t:ein Men�chder unfehibar
�ündigenwird, i�tdoh zu Ausúbungder Sünde,
die er begeht, niemals genöthiget. N

LV. Die Nothwendigkeitund der Zwang
findenbey der Freyheit, gleichwenig Statt. Es

ent�tehtkeine Nothwendigkeit, weder aus der ge-

wi��enZukunftder Wahrheiten; noh aus der

Práä�cienzund der PräordinationGottes, noh auch
aus der Vorherbe�timmungder Dinge,

LVI. Aus der gewi��enZukunft: Denn ob«
wohldie WahrheitkünftigerzufälligerDinge be-

Wii I 3 �timmet
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�timmeti, �omußman �i dochin Acht nehmen,
daßman nicht ihre objectivi�cheGewißheit, oder

die unfehlbareBe�timinungder Wahrheit die �ich
in ihnenbefindet, mit der Nothwendigkeitver-

menge. eE i

:

LVII. Die Prä�cienzund die Präordinátion
Gottes bringen, ungeachtet ihrer Unfehlbarkeit,
feine Mothwendigkeirmit �ih. Gott hat in der

ideali�chenReihe der Möglichkeiten,die Dinge
�o,wie �iege�chehen�ollten,und unter die�enDin-

gen, den Men�chenge�ehen,wie er freywillig�ún-
digte, Da er nun die Exi�tenzdie�érReihebe-
{loß, �ohac er die Natur der Sache nicht ver-

ändert, noch das was zufällig war, nothwendig
emache.
LVII. Endlich bringtauch eben �owenig die

Vorherbe�timmungder Dinge oder die Reihe der

Ur�achenéine Nothwendigkeicmit �ih. Ju der

That , obgleichniemals etwas ge�chieht, wovon

man nicht Grund angeben könnte, ob auch gleich
niemals eine völligeGleichgültigkeitder Dingé

eri�tiret:(gleichals ob, in einer freyen Sub�tanz
und außer ihr , entgegenge�eßteDinge �ichin ei-
ner völligen Gleichhéitbefinden föunten,an�tatt
daß�ichvielmehr in der wirkeriden Ur�acheund

in den vorfallendenUm�tändengewi��eVörbereis-
tungen befinden, und die�esnennén einige Vor-
herbe�timmungez:)�omuß man doch �ägen„. daß
die�eBe�timmungenniemals anders als zuneigend,
und nicht nôthigend�ind,�o,daß allemal einige
Gleichgültigkeitoder Zufälligkeitúbrig bleibe.
Wir’ �ind“niemals einer Leiden�chaftoder einer

3 Begiex
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Begier ausge�egët,die uns �o:héftigangriffe,
daßdie daraus ent�tehendeHandlungnothwendig-

erfolgenmüßte. So lange der Men�chnicht die
Vernun�tverlohrenhät, �oläßt ihm der Zorn;
der Dur�t2c. wie �tark�ieauch wirken können,
dochallemal nocheinigeMacht , ihrer Heftigkeit
Einhaltzu thun: und bisweilen i�es dazu �on
hinlänglih,wenn man in �ichder Jdee vôn der

Zreyheitund von der Herr�chaft,die man über

�eineLeiden�chaftenhat , erinnert.

LIX. Der Zwangfann die Handlungendes
Willens nicht angehen; denn, obgleichdie Vor-

�tellungenäußerlihherDinge einen großenEin-
dru> auf un�ereSeele machen können: �obleibt
doch die Handlungallemalfreywillig, und ihr era

�terGrund befindet�i<in dem Agenten. (Das
i�tes, was Leibnißdurch die vorherbe�timmteHars
monie zu erflären ge�uchethat.) |

Die�es�inddie Säße�einerLehre, welche
man zur natürlichenGottesgelahrtheitrechnen
fannz ‘aberin �einemStreite mit Ciarfenhat er

noch viele andere vorgebracht, die wir ‘ebenfalls

Atenmü��en,und welchealle Theileder Me-

thaphy�ifangehen. “

I. Die Kraft bleibt in déên Wetken Gottes

�tetseinerley, und �iegeht aus einem Theileder
Materie in den andern, nah den Ge�ehender

Natur, und zufolgeder bewundernswürdigenOrd»

nung, welchevorher eingerichtetwordeni�t. l�o,
wenn Gott Wunder thut, �obeziehen�ie�ichnicht

auf die Natur �ondernáuf die Gnade, Anders
JT4 denken,

[
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denken,heißt,niedrige Begriffe von der Weis-
heit und der Macht Gottes haben.

IT. Die Gottlo�igkeitder' Materiali�tenmuß
nicht durch mathemati�che�onderndurch metaphy-
„�i�cheGrund�ábeangegriffenwerden.

- ITILDer Grund aller mathemati�chenSäße
i�tder Sas vom Wider�pruche,oder von der

_ Fdentität; aber, um von den mathemati�chenSä-

Genzur Phy�iküberzugehen, mußman auch no<
den Sac von dem zureichendenGrunde anwen-

Den. : y

“IV. Je mehrin der Welt Materie i�, de�to
mehr hat Gott Gelegenheit�eineWeisheit und

Macht auszuúben,Das Leere i�tdemnach dem

zureihendenGrunde entgegen,
V. Der Grund der göttlichenAllwi��enheit

liegt nicht allein in der Gegenwart , �ondernin
dem Vermögenzu wirken, Gott erhältdie Din-

ge, durch die�esWirken, welchesbe�tändigalles

dasjenigewas �iegutes und volllommeneshaben,
in ihnenhervorbringt. :

VI. Die Ge�chöpfehaben einer be�tändigen
JúfluenzGottes nöchig, aber nicht , um die Ma-

�chineder Welt zu ändern“ und auszube��ern.
Gott hat alles voraus ge�ehen,und daher,dem

Uebel die Húlfsmitteldawider an die Seite ge-

�eßet:Er hat eine vorausbefe�tigteSchönheicin
�eineWerke gelege. |

VIL, Diejenigen, die den Raum als einens

‘ab�olutumbetrachten , �egen�ihgroßenSchwies
rigfeiten aus ; -denn daraus folget, daßder Raum
ein ewigesunendlichesWe�en,folglichGott

C24eh.
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�ey. Aber der Raum hat ‘Théile,und eben um

deßpillenkann er nicht Gott �eyn.
*

VIII. Al�oi�tder Rau etwasrelativi�ches,
wie die Zeit, Der Raum i�t‘dieOrdnungder
zugleichexi�tirendenDinge, wie die Zeit-die Orde
nung der auf einander folgendenDingei�t,

IX. Das Uebernatürlichéi�tdas, was die

Kräfte der Ge�chöpfeüber�teigt:Hierinnen bes

�tehendie Wunder. N :

X. Der einfache Willen; der: �ichdur �ich
�elb�tdeterminiret , d. i. ohne eine#Grund, der ihn
beweget, i�teine Erdichtung, ein Wider�pruch,
der eben �o�chrwider die Natur ‘des Willens, als
wider die VollflommenheitenGottes �treitet."

XI. Die Seelen wirken nicht auf die Körper,
als, in wie fern die�e,vermögeder vorherbes
�timmtenHarmonie,

-

mit. den Begierden
*

der
“Seelen überein�timmen.

-

js N19
__ NII. - Niemand als Gott kann der Natur
neue Kräfte geben, und er kann �olchesnicht an-

ders, als durchübernatürlicheWege thun.
XIII. Die Bilder, von welchendie Seele

unmittelbar af�icirecwird, �indin ihr �elb�t;
aber �ie�timmenmit dèm Zu�tandedes Körpers
überein, Die Gegenwart der Seele, in An�e«
hung des Körpers,i�t unvollkommen „ und man

kann es nichtanders erflären,als durch die Jdeen
von Ueberein�timmungund Eintracht,

XIV. Diejenigen,welche behaupten, daßdie
lebenden und “wirkenden Kräfte‘in der Welt,
geringer “werden,

“

ver�tehenwederdie Ge�eße
S5 der

As.
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der Natur, noh die Schönheitder göttlichen
Werke. ;

NV. Es giebt Wunder, die ein Engel im

Stande i|�zu verrichten, welche man daher ge-

ringere,oder von einer niedrigern Ordnung,nennen

fann. Was aber alle Kräfte der Natur übers

�teigt,wie die Schöpfungund die Vernichtung,
das i�tGotc allein vorbehalten. :

XVI. Was nöthwendigi�, das i�es durch
�einWe�en; und)weil das Gegentheileinen Wi-
der�pruchin �ichfa��e.Waszufällig i�t,das hat
�eineExi�tenzdurh den Grund�aßdes Be�ten,
welcher der Grund der Dinge i�t.

XVII Hieraus erfolgét, daßdie bewegenden
Gründe zwar genéigtmachen, aber nichtzrbihgen:
�o,daßdie zufälligenDinge eine unfehlbareGe-

wißheithabenkönnen,ohneeiner ab�olutenNothz
wendigkeitunterworfenzu �eyn.

XVIII. Un�erWillen folgetnichtallemalganz
genau dem practi�chenVer�tande:er fann Grün-
de finden, �einUrtheil bis nach einer weiternUn-

“

tér�uchungzu ver�chieben.
XIX. Die reélativi�chenDinge haben nicht

weniger eine Quantität als die ab�olutenDinge.
Folglich,obgleichdie Zeitund der Raum nichts ane

ders als Verhältni��efind, �okann man ihnendoh
sine Quantität beylegen,

;

XX. Es giebt keine er�chaffenenSub�tanzen,
“welcheganz urimateriali�hwären. Die Engel
ainddie Jncelligenzen�indnur unkörperlicheWes

�en,în wie fern �iefeinen grobenKörper habenz
j aber
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Aber die alte Mèynuhñg,und die wahr�cheinlich�te
i�t, daß�ieeinen�ubtilenKörper häben.

: XX]. Die Mäterie und der Raum�indnicht
einerley: es giebt nirgendwo, eïnen wahrhaften
Raum, wo feine Materie i�k,und der Raum
hat feine ab�oluteRealität. Der Raum Und die

Materie �indunter�chiêden,wiéèdie Zeit und die

Beiveguúg; aber ob die�esgleich unter�chiedené
Dinge �ind,�o�ind�iedo niènmals getrennt.

XXII. Jedoch folgecthieraus nicht, dáßdié
Materiè ewig und. nñöthwendig�ey, wenn mai
nicht fäl�chlichdie Ewigkeitund die Nothwéndigkeit
des Raums annimmt. Eee af n

XXII. Die Hypothe�evon den Atomenund
den �ichähnlichen-Körpernwird durch denGrundz

�aßdes nicht zu unter�cheidendenvernichtet.
;

XXIV. Mankann’ vonder Ausdéhnungaüf
die Dauer keine Fölgeziehen 4

RXV. Wenn dié Nätür der Diñge in dem

Ganzen�obe�chaffeni�t,daß ihreVollkommenheit
durch einen gleichförmigènFortgang immier zus
nimmt, �oent�tehtdaraus nothwendig,däßdas
Ganze einenAnfang gehäbthabe. “HS

RXV], Der An�ahgder Welt i�kihret uns
endlichen Dauerà parte pó�tnicht hinderlich5aber
die Ein�chränkungdie�ésGanzenverhindert die
Unendlichkeit �einerAusdehnung. Er �chickete�ich
demnach be��er�ürden unendlichenUrheberder

Dinge, ihneneinen Anfangzu gébén, als, ihnen
ein Ziel zu“�ehen, É

e i

XXVII. Die Ewlgkeit der Welt ‘wir�tihré
Dependerzvon Goté nichtum.

XXVIIL
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XNXVIIL Die Ur�acheder allgemeinenUeber«

ein�timmungmußman in-der Natur der einfachen
Sub�tanzoder der wahren Monade �uhenzund

�iebe�tehtdarinnen , daß der folgendeZu�tandalle«-
mal aus dem vorhergehendenerfolget.

XNIX. Ein jegliches agirendes We�en,wel»

ches �ichEndur�achenvor�ebet, i�tfrey, obgleich
�eineHandlungen mit den Handlungen eines Wes

�ensÜbereinkommen,welches nur durch wirkende

Ur�achenund ohne Erkenntniß,oder durch einen

Mechani�mumagíret, weichen Gott vorher ein-

gerichtethat, weil er dasjenige vorausge�ehen,
was die freye Ur�ache�ichvor�ebenwürde, und

damit die beydenWe�enmit einer volllommenen
Ueberein�timmungagirenmöchten.

XRR. Esi�t etwas úbernatúrliches,:
wenn

alle Körperzu�ammen, oder ein Körper insbe�ons

dre, neue Kräfte erlangen, ohne daßdie andern

eben �oviel an den ihrigenverlieren.
|

XI, Ohne die Ge�chöpfewürdendie Uner-

meßlichkeitund die EwigkeitGottes nichtStatt fins
den: denn die�eBegriffe beziehen�ichauf die Bes

griffe von Zeit und Orte. Wenn mandie Ges

\chöôp�ewegnimmt; �o bleibt weder wirklicher
Raum, noch Zeit nochOré,

_ XXXII. Die UnermeßlichkeitGottesi�nichts
de�toweniger unabhängigvom Raume, �owle

�eineEwigkeit von der Zeit. Alles, was die�e

Vollkommenheitenin �ich�chließen, i�tdie�es,daß
Gott bey allen exi�tirendenDingen gegenwärtig
i�t, und mit allen zugleichexi�tiree.Wenn Gote
alleinexi�tirce,�owürdenZeit und Ort ‘niches

© Gs | weiter
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E �eyn,als möglicheDinge in den göttlichen
een. 2 |

__ XXNIIL Die Unermeßlichkeîtünddie Ewigs-
keit Gottes enthaltenetwas größeresund '‘vorzúg-
licheres in �ich,als die Dauer und die Ausdehs
nung der Ge�chöpfe,es �eyin Ab�ichtauf diéGröße
oder in Ab�ichtauf die Nacur der Sache. Die�e
Vollkommenheitenoder Eigen�chaftenhabennicht
nôthig, daß außerGott noh �olcheDinge als

Zeit und Orc�ind, wirklich exi�tiren.
i

KXXRIV. Man muß die Anziehungenund
die übrigenWirkungen,die nicht durch die Na«
tur der Ge�chöpfekönnenerkläret werden,verwer-

fen. Sie �ehenín der That Wunder voraus odee

wenig�tensführen�ieuns auf verborgeneEigen�chaf«
ten und in die Fin�ternißder Schola�tikerzurück.

AANV. Esi�t leicht, diejenigen, die den

Sas6von dem zureichendenGrunde läugnen,ad
ab�urdumzu bringen.

Es i�tnunmehr nur nocheine Lehrevon Leiba

nihenzu zergliedernübrig.

Grund�äßedes natürlichenRechtes.
T, Das Recht i�tdíé morali�cheMacht; und

dieVerbindlichkeiti�t-die morali�cheMothwendig-
feit, Durch morali�chver�tehtman dasjenige,
was einem recht�chaffenenManne �ogut, wie

natürlichi�. EA
:

II. Ein recht�chaffenerMen�chi�derjenige,
der die andern , �o�ehrals es die Vernunfterlaus
be, liebec,

TIT. Die
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III Die Gerechtigfeiti�tdiejenigeTugend
welchedle Leiden�chaftlenket,die von den (riechen

PuAavDeuriegenennetwird: es i�tdie Men�chen-
liebe des Wei�en.

IV. Die Men�chenliebei das avid
Wohlwollen;und das Wohlwolleni�tdie Bereit-

willigéeitzu lieben.

V. tieben, heißt, �ichúber das Glúcf eines
andern erfreuen,und es als einenTheil�einesei

genen Glückes an�ehen,
VI. Wennein �{ônesObjectzugleicherZeit

der Glüf�eligfeitfähigi�, �owird un�ereNeis

gung zu ihmeinewahrhaftigetiebe,

__ VIL DiegöctlicheLiebeúberctrifftalle andere

Arcen der Uebe,weil Gott dasjenigeWe�eni�,das

man mitdem be�tenFortgangelieben kann,weil Gote

zugleichdas allerglúcflich�teund vollkommen�te
We�en,und �einerGlück�eligkeitam würdig�ten
i�t,- Und da er zu gleicherZeitdie hôch�téWeis-

heit, und die hoch�teMache be�ißt,�omachet
�eineGlúcf�eligkeitnicht nur einen Theil der un�rie

gen aus, �ondern,wenn wir wei�e�ind,das i�t,
wenn wir ihn lieben , �obefördert�ieauch die�elbe
und bringt �iezu Stande,

VII, Die Weisheiti�nichtsandersalsdié
Kenninißder Glück�eligkeit,

IX. Aus die�erQuelle ent�pringthon das
“Rechtder Natur , woyones drey Gradegiebt;
Dasgenaue Recht , in der vergleichendenGerechs
tigkeit;die Biligkeie,oder in einèm engern Ver-

�tande
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�tande,die Men�chenliebe,in der zutheilendenGe-

rechtigkeit;endlich die Frômmigfeit, oder die Red-
lichfeit, in der allgemeinenGerechtigkeit.

X. Hieraus ziehe man die�eallgemeinen
Grundregelndes Rechts : niemand Uebels thun-
einem jedwedendas Seinigegeben; ehrlichleben,
oder vielmehrfromm.

XI. Eine Regeldes reinen oder genauen Rech4
tes i�t, daß man niemanden Schaden verur�a-
chenmuß; widrigenfalls kann derjenige, der be

leidiget wórden i�t,in der Ge�ell�chaftKlage ans

�tellen;und außerder Ge�ell�chafthat er das Recht
des Krieges. Hieraus ent�tehtdie vergleichende
Gerechtigfeic.

NII. Der höch�teGrad die�erGerechtlgfeit
fann Billigkeit, oder, wenn man will, Men-

�chenliebegenennet werden , welche �ichweiter als
das reine Recht , bis auf diejenigen Verbindlichs
keiten er�tre>et,welche denen, deren Nußener-

fodert, daßwir �ieerfüllen, fein Zwangsrecht
wider uns geben. i

XII, Wie der unter�teGrad der Gerechtig-
feit darinnen be�teht, daßman niemand Unrecht -

thuez:�obe�tehtder mittlere Grad darinnen, daß
man jedem �oviel gutes erzeige, als �ichgehöôret,
und daß man denjenigen, die es verdienen, be-
förderlich�ey,weil man nicht allen Men�chenbe«

förderlich�eynfann. :

RIV. Hier zeiget�ichal�odie zutheilendeGez
rechtigkeit, und die Regel des Rechts, vermöge
welcherman einem jedendas Seinigegeben�oll.

XY. Man
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“XV. Man mußauchdie politi�chenStaafs-

Ge�etzehierher*rechnen, deren Zwecki�t,das

Glück der Unterthanen zu befördern,und welche
éínen jedenUnterthañberechtigen, auf die ihm zu-
kommenden VortheiléAn�pruchzu machen, indem

�ieVerdien�kund Strafwürdigkeit�häßen,um

darnach die Vorrechte, die Belohnungenund die

Strafen zu be�chließen. AE

VL.
-

Hieraus erhellet,daß die Billigkeic
uns verbiúdet,uns în allen Stücken die�emge-
nauen- Rechte, welches auf die naturliche Gleichs
heit der Mén�chengegründeti�t,gemäß zu vers«

halten, wenn nicht ein wichtiger Grund, der-von

einem größernGute hergenommen i�t,Ausnahs-
men dawider machet, Das An�ehender Per�onen

_Fann’ín der vergleichendenGerechtigkeit,die man

in Ab�ichtauf fremde Güter, ausúbet, nicht
Statt finden;-wohl aber bey Austheilungun�erer

“eigenenoder der öffentlichenGüter. -*

XVII. Der hoch�teGrad der Gerechtigkeit
» fähretden Namen der Redlichkeit oder der Fróma

migfeic. Durch das genaue Recht begnúgetman

�ich,das Elend zu vermeiden , durch das höhere
Recht „ �trebetman nach dér Glück�eligkeit,

-

wes

nig�tensnach einer �olchen; die in dem Zu�tande
‘der Sterblichen, und in Verhältnißauf die Obs«

jecte, die zu die�emZu�tandegehören,exi�tiren-

fann. e
E z

_____ XVII. Einen allgemeinenErweis zu haben,
daßjede ehrbare Sache nüßlich,und jede{änd-
liche Sache �hädli�ey,muß man die, Un�terb-

lichkeitder Seele und die Exi�tenzeines Gottes
e als
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als desUrhebers:desGanzemy; Grund�äßenans

nehmen.NIX.Alédannbegreifen.wir,daßwir in dem
àllervollfommen�tenReichè, und.unter einem
Herrn"leben, der wegen �einerWeisheitniemals
irren faun, “de��enMadhtnichts hindern-fann,
und der�oliebenswürdigeTugendenbe�ißt,daß
man fein grôßeresGlück.erlangenfannals: ihm
zu dienen.

__ RR.

-

Durch.‘�eine.Macht,unddurch�eine
Vor�ichtvernag er \o.viel, daßalles, was

Rechtif , auch ge�chieht,�o,baßniemandbelei-
diget wird, wofern.man. �ichnicht�elb�tUnrecht
thut , und feine gute Handlungunbelohnet„ undfeine Súndeunbe�trafetbleibt,

-

XXI. Ju bie�erRepublikder Weltwirdfein
Objectvernachläßiget. :

XXII. Ausdie�emGe�ichéspuncéei diealle
gemeineGerechtigkeitein, Zu�ammenflußaller
Tugenden,Die Sachen, welche nicht durch
men�chlicheGe�ehe.e unter�aget�ind,weil �ienie- -

‘mand außeruns- angehen,dergleichender Miß«
brauchun�ersKörpers und. un�ererGüter�ind,
�inddem nacúrlichenRechtezuwider, und wers

dendurch die:ewigenGe�ebeder gôtelichenMona
archie verbothen, in An�ehungwelcher wir uns,
und-alles was uns angehórec,Gott �chuldig�indz

und es i�tder Welt darangelegen , daß niemand
dasjenig”,was ihw anvertraueti�t,mißbrauche,

XXII. Hieraus e: c�tehtdashôch�teGeboth.,
des Ritewelches einemjedem aufleget, ehro

GNdasis frommzuleben.
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 XNIV. Außérden ewigenRechtender ver-

nünftigerNatur, welcheeinen göttlichenUr�prung
hâben,giebt es auh ein willkührlichésReche,
welches durch den Gebrauchangenommen , oder
von einem Höhernfe�tge�eßetworden" i�.

___

NXV. Ju einemStaate bekômmedas bür.

gerlicheRecht �eineKraft von dem, der die höch-
�eGewalt be�ißt,

- Aber die Regierer der Staa-

ten �elb�terkennenund beobachtengegen einander
nur das willführlicheVölkerreht, welches auf
die �till�chweigendeEinwilligungder Völker ges
gründeti�t. z

AXVI. Esi� nichtnôthig,daßdie�esRecht
unter allen Völkern und zu allen Zeiten gül
tig gewe�en�ey,denn, es gefälltnicht allen eis

nerley. i

:

XXVIL Der Grund des Rechtes des Krieges
und des Friedens liegt �elb�tin der Natur.

XXVIII. Der Characterder morali�chen
Per�onkômmeétin dem Völkerrechte‘einemzu, wels

cher die publike Freyheitbe�ißt; und nicht unter

einem andern �teht,�odaß er nach �einemGefallert
Krieg und Frieden be�chließenkann; ob er gleich
�on�tdurch“einige Verbindlichkeit einem Obern
verbunden ,

und ihm Treue und Gehor�am�chul
dig �eynfann. |

_RRNIX. Wenneine �olchePer�onein großes
„Aû�éhenhat, �onennet man �ieeine Macht , wore

aus die Jdee von der- Obermacht(Souveraineté)
ent�teht,welche aber nicht hindert, daß viele
ODberherren(Souverain) vereinigt�eynund über

�ichein Oberhaupthabenkönnen.
-

Z

i

ANXR.

tizia
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| NRX. Maäù�iehtdenjenigenals einem Ober«
herrn an, der Freyheitund Macht genug be�ißt,
Um �ichin die Angelegenheitender Völker , dur
den Weg der Waffenoder her Tractaten,‘mi�chen
zu fönnen, ESO

NXXI. Jh denbürgerlichenRepublikenbe�ina
det�icheine jedeCivil «Per�onauf dem Fußeder na-

türlichenPer�on„ weil �iedarinnen der Ausúbung
ihres Willens genießt.
7 XNNI[. WenndieGrundge�eßeeines Staates
den Willen des Oberherrn nicht zuverläßigges
nung zu erfennen geben, ‘�oi�t_inihrer Form ej
‘nigeUnrichtigkeit. UEG

XXXIII. Die publifenActen �indfkraftha-
bende Verordnungenim Rechte, oder �iegehören
zur Ausübungdèr Gewalt, =

XXXIV. Diejenigen, die in das Recht eina

�chlagen, �indgerichtliche, oder außergerichtliche:

und von die�enwerdeneinige, als die Te�tamente,
durch eine einzigePer�ongemachet; andere �ind
gegen�eitigeVerträge. |

Die�es�indal�odie Haupt�äße,wodurch teib-

nis �ichvorgenommen hac, über alle Gegen�tände
un�ererErkenntnißein ticht auszubreiten. Man
kann wahthaftig,nahdem man �iedurchgegans
gen i�,der Größe und der Stärke des Gei�tes,
der �ichdamit be�chäfftigethat, �eineBewundea

“

xung nicht ver�agen, | D

LL. J<h bin eurer Meynung; aber ih muß
hinzu�eßen, daß es vielmehr großeAus�fichten,als

“

«großeEntde>ungen�ind, Der Anblick derWelt,
�owie ¿eibnißuns die�elbevor�tellet,i�tpräch«

i K 2 tig



r48 7 TEntwwtf 7

tig und erhabenz-i�t-aber,wie ih berèits zu be.

merken gegebenz“nichtauf vielen Seiten mehr
blendendes ‘als gründliches?Kann man �agen,
Daßdie großemSchwierigkeitengehobenoder auch
nur gemindert �ind?zHat nicht die Schöpfung
n dérZeit, ‘durchein We�en,das von Ewigkeit
Herexi�tirte allemal eine Art des Wider�pruchs-ín
�h?Fließt die Un�terblichkeitder Seele nactúr-

lichgenugaus dem Schicf�aleder Monaden, deren

déutliéheVor�tellungenvonihrerharmoni�chenVer-

“bindung‘mit organi�chenKörperndependiret ‘ha-
ben? Wenn man �icheinmal‘höher,

-

als alle

andere Philo�ophen, gewaget hat: �tehtmän als-

dann.nicht dort oben inGefahr, höher,als alle an-

‘dere zy fallen? Woi�t die �o�ehrgewün�chte
Gewißheit, bey der wir allein beruhenfönnten ?

Sie i�teine’Art ‘von Ge�penú�t}das! �ichzeiget,
Fichnähert„und indem. man im Begriff i�tes zu

"

umfa��en,“aufeinmal wieder ver�hwindet,Wir

Drehenund wendéênuns, und nach noch�olangen

Um�chweifen,�indwir nicht weitergekommen,
als wir vôrher‘waren. Denn kurz, mat kann
nicht läugnen„'daß die méi�tenteibnißi�chenLeh
ren von den Alten entlehnet, und wieder erneuert

find, Es\�indalte Mauren, die wiedérübertün-

_chetworden �ind. DEE N REG

S. Esi� allemal ein Vortheil, zu�ehen,
wie weit die ge�chi>te�ten‘eute,um hinter die

Wahrheit zu kommen,ihreUnter�uchungengetrie-
Len haben, und das Ziel zu bemerken,bis zu
welchem �ie‘gelanget-�ind."Es:-i�tauh zu :wün-

�chen,daß.diëLang�amkeitdes Fortganges und
:

die
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die UnvollkommenheitdesExrfolgs,diejenigen,
die noh Muth: und.Kräftegenug,zu: neuen

Unternehmungenbeliben,_nicht* )re>enmôs,
gen. | Jhnenfeinéaus dén neue�tenZeiten
befannt, welche vêrdienëtuns zu be�chäfftigen,;
WM

wir un�ereUnterredunghiervonbe�chließen?
Ich ent�inne;mich einer ‘Unternehmung,ki einer be�ondérnAufmerk�amkeitwerth i�t.

Wir ‘wollenun�erenäch�teZu�ammenkunftfür�ie.
be�timmenz�ie.wird gewißedi MIETEFyn. BTINSS Ti =

S. Sie errégenhierdur<e

utenundich erwarté den E EEich�iewerdeE tonnen.
E

EER REH US
Fünfundzwanzig�tesGe�präch.
Ueberdasneuee esdesHerrn

e

. Lambert. i

: Der Schüler. e

oie

C fommewieder mit aller Begierde,die Sie;
“mir in un�eremleßternGe�prächegemachet.n und ich bitte, mir ohne-längernAn�tand

denjenigenGelehrtenbefannt zu machen ,- der �ich
zum neuen Wegwei�erin Uncer�uchung,der Wahr-
heit angegebenhaé , was er zu lei�tenver�prochen,
auchwas er wirklichgelei�tethat.

:

K 3 Der
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Der Lehrer. nid 6

Esi� einer der {ägbar�tenPhilo�ophen!un-

�ererZeit, Alles, was er heraubgegeben, hat
ihm viele Ehregebracht, Er verbindet úberall

die Geometrie mit der Philo�ophie,und treibt
beyde�ohochals möglih, Es i}�Herr Lams-
bert, von dèm ich rede, de��enPhotometria und
Co�inolozzi�cheQDriefeihm �choneinen �ogroßen
Mamen gemachet hatten, Die gelehrten NMach-
richten hatten uns �choneinen hohenBegriff von

ihm gegeben; in�onderheiti�der �{hoôneAuszug
aus den bemeldetenCo�mologi�chenBriefen in dem

Journal encyclopédiquele�enswürdig.Dennoch
waren es nur die Vorläufer größererUnterneh-
mungen, welche die�erGelehrtezum Dien�tede
Wi��en�chaftenim Sinne hatte, Die�esVorha-
ben hat er in zweenen Octav - Bänden ausgefühs-
ret, welchezu Leibzig1764. in deut�cherSprache
unter folgendemTitel er�chienen:LTeues Orga

„num, oder Gedanken über die Erfor�chung
und Bezeichnungdes VWahren, und de�-
�enUnter�cheidungvom Jrrthume und

Scheine.
e :

:

S. Jh zweifelenicht, daßes ein �chönes
und nüslichesWerk �ey;aber die Sprache , in-

der er es ge�chriebenhat , i�tmir nicht gnug�ant-
befannt,. Und weil hier die Rede von �ehrab-

�traccenSachen i�t: �owürde es eine doppelte
Bemühungfúr mich �eyn,nicht nur die Sachen,
�ondernaùchdie Wörter rechtzu ver�tehen.

L, Jhr

(
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L. Jhr wêrdet,�obald ‘als ihiwollet , ‘allé

die�eSchwierigkeitenzu Überwindenwi��en,wenn

ihr Fleiß darauf‘wenden wollec. “Unterde��en
äber / ‘dà wir uns einmal beyun�erer‘jegigenZus
�ammenkunftvon die�emWerke unterreden wollen,
will ih euch �elbiges,nach der Recen�ionin de
Nov. AŒÆ.Etuditor. vom 1 Jul:“1765.befankt

niachenti
a

Gunten Lc HaE
S. Jch'erkenne Jhre liebreichenBemühun-

gen, die Sie �ih, mich zu belehren‘geben,jes
derzeit mit Danke, ‘und hoffe, Sie werden auch:
ver�ichert�eyn’,wie lehrbegierig:ich?bin. 29158

L, Wenn die Erfor�chung‘der Wahrheit bloß:
auf die�egegen�eitigeBereitwilligkeitankäme (o
dürftenwir ihrnicht weiter nachfor�chen:Abet.
es �inddie�eszum wenig�tendie-kräftig�tenHül�s«:
miccel , die Wahrheitzu finden.©Wir wollen 0h«-
ne weitern Zeitverlu�t‘uns von dem Hrn. Lam-:

bert unterrichten la��en.if nir laat

S. Jch'erwarcteihren Unterrichtmit: großer
Begierde. 0 lus ta ) 1420

"LEs i�tdie�esdas dritte Organum(Orgas?
ñúon,)das man -den Philo�ophen‘vorgeleget- hat,
‘Der Urheberdes er�tenwar derjenige, welcheret«-

licheJahrhundertelang als der Vater und Für�t-
der Philo�ophieange�ehenworden i�t, ich meyne-
den Ari�toteles.© Das zweyce haben wir dem

berühmten:Cänzlerin England;'! Baco! von"
Verúlam//zudanfken,- welcher einenvortreffli-_
chen Grundriß“gab, wie; nach“de��enZeit zu

rechnèn, das Wachsthumin dënWi��en�chaften“
erleichtertund befördertwerbên «könnte.¿ Herr
UE K 4 Lam-
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Lambert hat: für�eineZeitenein gleiches-zuthun
gejuchet, wie je60:be�chriebenwerden �oll;**

iftDas, Wort, Organon bedeutetein Werkzeug,
(eifi Ju�trument;); vermittel�t-de��en-man die

Wi��en�chafrenerweitern , die�elbenauch gründli«
(er ¡machenfänn..: Obwohl--Ari�torelesund

_Bacd große Gei�terwaren „�o�iehtman doch
leichclih, daß�ieniht vermögendwaren, Sas«

- hen; welche; bloß:vou! derZeit- und von’ Um�tän-
den, die’�ich:er�t�pätnachihnenäußern�ollten,abe
hiengen,vorherzu�ehen.| Es mußal�oihr angefans
genes Werk'nicht inur-vollendec,�ondern-auchin
mancherleyBetrachtegeändertwerden.
¿} Die Wahrheitü�tzeine¿Aiei�tunveränderlich,

Hingegen�ind:dieztehrgebäudé:der!; Philo�ophen:
imallen Zeiten-ündän allen:Oercern:nichts-als ein

Tôppenwie im’Fis�ternzundudaufhörlicheVers--
 âuperlichfeitenzi5dEs�t:unmöglich;“�ie.alle in

Ucberein�timmungzu bringentz! �ie:-beruhenauf:
Gründen„-dieniche-:bloß-unter�chieden�ind„-�ons
dern einander ofenbarlich wider�prechen.«Ari�to

teles; ‘Ga��endi,“Merwron„-Leibiiß,‘Wolf,koms-
men in’viélew:Haupepunctennichc „überein;und

die: ‘ehrèn-derJdeali�ten,:der/Materiali�ten,-der-
Scéptifer,,der Fatali�ten2c, la��en:�ichunmöglich:
veteinigan i into dps vate

Da nunz�dasphilo�ophi�cheReich:�ich;vonje:
her-in�olchenUnnr�tändei)befunden;hät:-:�o-i�tdie
Hi�toriede��elbénohneallen Zweifel,mehr:die,Hi-«

_�iorie:derJrrthúmer, als -der Wahrheitewzund.
die. von, dem Ari�tóteles;und dem Baco an, die.
Handgegebenèn;Mirtel �indbey weitem nicht,

i

dB
E im
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im:Stande,�olchem-Uebelabzuhelfen,”Damit
wir nun ín die�erUncer�uchung-�o:weic als mógs--

“lichzurúcgehen, und �elbigeauf ihre er�ten-Bes

griffe;bringen, welche:�ie;zu.Gruñde�egenann:
�ohabenwir vier be�ondereFragen-zu:erwägen)

4 Be�ißtwohl der men�chliche:Gei�tdie bes,
nöthigtenKräfte,um- auf,der BahnherVEheit:�icher-undweit zu-Fommen?;reits

Ul: Zeigec�ichuns dijeVOahbrheic:e dad
wir::�ie.-voy:der Unwahrheitund dem:Jmthyme

- unter�cheidenkönnen? A
FIL Machetnicht dieSHE in:welcber

die Wahrheit kann ausgedrücket«werden,durch
weit�chwéifigeund zweydeutigeWörcer„- Ctermi=
nos,) daß�ie-dunfelund,zweifelhaftwird 2-7

[V. Ent�pringen-dieJrrthümerdes men�chs
lichen Ver�tandesdaraus, daß er - die Sachen
nicht, wie �ie�ind;�ondern--durch-ihren:bloßen
Schein ¿der ihm (ein--Blendwerk>machet,-‘erfena
net, und=ihn„niche:bis. in das, unter -

�olchem-Scheine;verborgene:Wahreeindringenläßt?
|

Herr Lambert zertheilet�einBuch.in-vier-
Theile,welcheobigevier:Fragen beantworten.�ole
lenz- und:er giebt ihnen;folgendeaus ¡demGries
chi�chenentlehnete-Titel; die:Dianóoloaies

‘die

Alechiologie„ die Semiotik. und die;H
|

_ menolozgzie.!'Jmeer�ten:Theile-trägt)er7die
gel und; Ge�eae-vor;x machwelche!der.E
�tand�ichin-der Unter�uchungder: Wahrheitrichs
ten muß.“Jm zwoepycengiebter eineTheorieder

Wahrheit; an _�ich-¡�elb�tbetrgchret. Jm
drirren „eineTheorieihrer Feichen'(�ymbolos

K 5 “DRO.
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rum). Im vierten endlih, eine Theorieder
Ær�cheinungen(phaenomenorum.)

Die Dianóologiefündigetmit ihren Ueber-

�chriftennichts anders an, als was man in den
>

gewöhnlichen-togickenfindet. Es �indfolgende:
x) Von dên Jdeen und Definitionen. 2) Von
den Eintheilungen, 3) Von den Urtheilen und

den Fratzen. 4) Von den einfachenSchlü��en.
5) Vonden zu�ammenzge�esztenSchlü��en,und
von den mancherley tnittelbaren (indirecten)
Arten' zu �chließen.6) Von den Erwei�en
(Demon�trationen).7) Von den ‘Aúfga-
ben (Problemen). 8) Von der Erfahruntez.
9) Von der �cientifi�chen Kenntniß. Aber

bey Durchle�ungdie�erKapitel, wenn man die

gehörigeAufmerk�amkeitdäbeyanwendet, �ieht
man, daßder Verfa��erviel neuès und wichtiges
aus �einemKopfe darinnen angebrachthat.

_Veberdieß�inddie Sachen nicht etwa ohne Ord-

„nung durch einatider gemenget ; �iehabenvielmehr
einerichtigeVerbindungunter �h, welche ihnen
viele Nettigkeit und Stärke giebe. Jn�onderheit
wähleter die Bey�piele, welcheer zur Erläuterung

der Regeln, und das Practi�chezu berichtigen
giebt, mit �ogroßerSorgfalt und Kun�t,aus

den Wi��en�chaften�elber, daßjeglichesder�elben
aufs genaue�tenur das zur Erläuterungder Re-

geln, auf die es �ichbezieht, dienliche liefert,“und

daßdie�eBey�piele,zu�ammen,die Hi�torieder

wichtig�ten-und �innreich�tenEntdeckungen aus

machen. Esi� daherzwi�chendem UrheberRer
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�erDianóologieund ‘den Verfa��ernanderer be-
kannter togifen kein Vergleich zürmachen.Eine
Ur�ache, unter andern, warum dié Logikverach-
tet, und ihr vorgeworfenworden i�„als habe�ié
keinen Nuten; i�die�e,weil man ‘darinnenfa�t
keine andere , ‘als bis zumEfel gemèineBey�piele
angebrachthat. Un�erVerfa��erhingegeni�auf
den überaus glúcflihenEinfall gekommen, und
welcher den Le�eran �ichloet, daßer, um die

Be�chaffenheit,den Gebrauch ‘und die Wichtig-
keit der Regeln der Logik zu- erkennen zu geben,
hierzudiejenigenMei�ter�tücke:angewendet , durch
welche die größtenGei�ter�ich:einen un�terblichen:
Ruhm erworben haben. Hierbeymuß ich noh
anmerfen

, daß die Erfinder �elb�t,wann �ievon

ihren Erfindungen,und auf welcherleyWei�e�ie
�olchegemacht, Nachricht geben,--�ichgemeinig«
lich logicali�cherAusdrúcke bedienen, �odaßman

�ichgenöthiget�ieht, . die�elben:kennen und begreis
fen zu lernen

Die Capitelder Diandologíenach der Rèihe
durchzugehen, #0 findet man indem er�tendie

Auflôjungder Aufgabe, die Definitioneiner jegli«
chen Jdee, deren Namen gegeben (bekannt) i�t,
betreffend. Hierzuwird folgendes , erfordert :

x) die voll�tändigeDarzählungaller derer Fälle,
in welchendie Jdeeoder die Benennung der Sache
�ichdar�tellee,<2)Unter die�enFällenwähleman

diejenigen, welche real �ind,um �ichvon der Reas
lität und der

RO
der Jdee �elb�tGewißheit

zu ver�chaffen.3) Hernach i�tsnöthig, daßman

Œharacteri�ti�cheKennzeichender Jdee, die ihr in

allen



E
-

S

D

|

:

rs
1

156 tu Eltput�inmlztas59

allenFällen zukommen„ zu�ammenbringe,“und:
daraus einen allgemeinen“Begtiff;-(notionem)
mache, womit man de: Benennung verbims -

de; - 4) Eine�o-definirteJdee:mußnochmals ges:
prúfet„werden¿damit man: �ehe,obi�ienicht gar
zu-allgeimein?�eyzoder auch, db' �ienicht etwas

ällgemeinerzentworfenwerden mü��e.- Jm er�ten
Falle�eßeman’ nocheinige Determinationen hins:
zuz im leßtennehmeman die allzu-be�ondern(�pes
cialen). Déterminationen , oder auch, welcheeini-

germaßenzweydeutig�ind, weg.“ Eine, der jets
gedachten,untergeordnete Aufgabei�tdie�e:Wie
man die größteAllgemeinheit,zu welcher eine ges:

gebene*Jdeeund die Bedeutung'eines Wortes, der

Be�chäffenheitver Sache und dem Sprachgebraus,
chegemäß,�ich:bringenla��en,definirenmú��e.-#:

Was vorhergehet,das hat �eineAb�ichtauf
‘diejenigenFälle, renn man �owohldie Jdee der

undeutlich -erfanntèn: Sache, . als auch die, ihr
durch den Gebrauch beygelegeteBenennunghat.
Un�erPhilo�ophmerket an, daß man den De�ini-
tionen nur �elten-diejeht. be�timmteGenauigkeit
gebenfann ;- daß!man dagegen�ehr oft einigezur
Be�chreibung;der Jdee dien�ame:Kennzeichenaus
der Acht läßt: welchesdaher rühret, weil di

Darzählungallée und jedwebêrFälleim höch�teir
Grade {wer ‘i�t,Die�em“Uebel:abzuhelfen,
�chlägter: folgeiidesMittel vor.“ Dabisher nur
von den ‘innern| Kennzeichen- des. Subjectes die

Rede gewe�en.i�t, �0mü��enwir nunmehr auch
auf diejenigenFälle kommen, ‘-wo eine Sache
durch äußereKennzeichendefiniretwerden fann,

: : oder
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oder�ogar.durchihreBeziehungen.auf andere.Sa-
then , es �eynun „daß man ihren, Gebrauchund
Endzwe>, oder«hreEnt�tehung:-und:Ur�achen
anzeige, oder auch,daß man die�elbe-unterallerley
Beziehungenbetrachte. NachdemHerr Lani-
bert alle

-

die�e«Fälle.dargezählet?-hat,+ lehrec
er

, wie eine- �owohlNominal-z3alsReal- und ges

neri�cheDefinition..zu‘macheni�t;-ünd (welches
das Hauptwerk:i�t,)-er-leitet , �elb�taus der Bea

�chaffenheitdie�erDefinitionendie Kennzeichenher,
aus. welchen�icherkennenläßt,- beywelchenGéles
genheitenman“ �ichzdie�erDe�initionen-bedieneü,
„aucheine der andern vorziehen:mußz-�ooftman

eine. Theoriebauenwill. ‘Beydem allen�inddie�e
Definitionen„�iemògennun die Sache�elb,oder

die Jdee unddie: Benennungder�elbenals data

voraus�eben„nichts als Wörter, ‘und-gebenkeine
andere Jdeen., Und die�esgiebt Anlaßzu Unter«

�uchungderer Fälle, wo man, wann eine Jdee
gegebeni�t, andere, welcheneu �ind,daraus her-
leiteh fann,”  Hierzu-gelangetman, wenn man

die Jdeen-zu�ammen�ehet.Weil aber die�es�{<
nicht jederzeitthun läßt,wofern-man nicht einan-
der wider�prechendeDinge zu�ammenreimen will:
�ogiebcer ‘hierdie Fällean, wo- man �olchesmit

gutem Erfolgezu thun gewiß�eynkann; wie auch
Methoden, auf.welcherley Wei�e:man, vermit
tel�tder Erfahrung, oder auch einer Theotie; die

willkührlichzu�amwmenge�ebtenJdeen-derPrüfung
unterwirft. Zum Schlu��e“die�er--Abhandlung
giebt er ver�chiedeneallgemeineRegeln, die �ich

auf vieleBey�piele:anwenden la��en; - und welche,
wenn
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wenn �ieangewétndetwerden, nothwendig zu zue

�ammenge�eßtenJdeen, deren Möglichkeit‘und
Wahrheit man wahrnimmt,Anleitunggeben. —

Das zwoeytéCapitel trägt auf fa�tähnliche
‘Arcdie Lehre‘von der Zertheilung dér FJdeenvor,
und in�onderheit,welchen Nußenman aus den

ver�chiedenenZertheilungen, dur gehörigeVer-

‘bindung (Combinirüng)ihrex Glieder, ziehen
Fann, damit man die Theoriedes jedeémalizen
Suübjectes anlegen und weiter ausführenfönne.
Bey Unter�uchungder Frage: wie es ver�chiedene

Zertheilungeneiner und der�elbenJdee gebenkann,
und auf was �ichjegliche�olcheZertheilung grütts
‘dec? zeigeéer diè Art und Wei�e,wie man die

‘we�entlicheZertheilung éiner jeglichenFJdeefinden
Fann. Sodann �pecificireter die mancherley Zer-
theilungen; er giebt ihre Kennzeichenund ihren

*

ver�hiedenenGebrauch anz; und zuleßtlehreter,

was man thun muß, wenn die Glieder der Zer«
theilung im Grade „an der Anzahl ‘und Qualität
unter�chieden�ind, oder, wenn das Object , de��en

Theile �pecificiretwerden �ollen,�ichden Augen
ganz dar�tellet, oder wenn �olchesdurch fe�kge�eßte
Gränzenbe�timmeti�t. Hernachkommendie al«

�obenannten Üniver�al-und ab�tractenJdeen.
Wiewohl�iees aber in der That �ind,�o'i�tdoch

ihre Ab�tractionnicht �o�tark,und von der Jdee
‘ihrerJndividuen nicht �oabge�ondert, als es die

Definitionen, �onderlichdie Nominal - Definitio-
nen zu vermuthen Anlaßgeben: man mußviel-

méhreine jedeab�tracteJdee als das Gerippeder

Individuen, von welchen�iegemachetworden i�t,
i

|

an�ehen,
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_‘@ü�ehen,_Hierfängtder Herr Verfa��eran, den

Zweck die�erAnmerkungendarzuthun, welche,
wie alles, was in die�emBuche folget; �ehrdien-
lich �ind,die �ymboli�cheErkenntnißvolikomme-
ner zu machen: und hiérvonhabeich�choneinige
Bey�piele“angeführet.

;
|

Die�e er�tenzweyCapitel handelnnur von den

Ideenan �ich�elber,Hernachkömmeter in dem

dritten Und vierten Capitel auf die Vergleichung
der Jdeen mit einander; und zwar erwägeter in
dem dritten, die Vergleichungzwoer; und in
dem vierten, die Vergleichung dreyet Jdéen,
beneb�tden Gattungenund dem Gebräucheder�ele
ben. *

Hier wird die ganze Theoriedér Säße und
der Séhlü��e,welche man in voll�tändigenLogiken
‘findet, zu�ammenvorgetragen. Das Verfah«s

|

“xen dés Herrn Verfa��ersgründet�ich, ‘wie man,
nach vollbrachter Le�ungdie�erCapitelüberzeugec
wird, därauf, daß�einZwecêgewe�en,

eine voll

�tändigeund ‘erwie�eneDarzählungder möglichen
Fällezu geben. Er nimmetal�o zuer�tzwo belies

bige Jdeen; und nachdem er die Be�chaffenheit
und die Ver�chiedenheitderer daraus ent�tehenden
Ideen unter�uchethat , �prichter, daßzwo belie«

bige Jdeen drey Säbe geben, deren einer noth=
 wehdig wahr , und die andern beydennothwendig
fal�ch�ind,�odaßes zu einem jeden wahren Sa-

he allezeit zwo entgegen�tehendefal�chegiebt,
Woraus dannfolget , daßdie Anzahldie�erlebten
zweymal�ogroß als jener er�tenihre i�t.‘*Nach«
dem er eines und das andere hierinnenum�tänd-
licherörterthat,�tellecereineVergleichungzweener

Sáâße
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¿Sáßte.an,welchebeydeaus; ebenden�elbenJdeen
zu�ammenge�ehetwerden„und zeiget, in welchen

_ «Fállenbeyde zugleich--wahr.�eyn;können,
- Weil

aber-der Fall, wann man: zween. �olcheSäßevers
gleichen!�o�l¿=welche¡beydeeine. einzige.Jdee mit

einander gemeinhaben, eine-be�ondere.Aufmerfs
�amkeitverdienet: *

�owird -das �olgende..Capitel
Für:die�enFall be�timmet.Ueberdie.Theorieder

Sáâße„welche wir dem Ari�toteleszu dankenhas
ben, :giebe er nochdie: Theorieder Fragen, welche
die�erPhilo�ophund fa�talle úbrigeLogitlehrer.aus
der- Acht„gela��enhaben, - Der Herr--Verfa��er
bewei�et',daß eine jeglicheFrage, wenn man. die»

�elbein hre einfache�teGe�taltbringt, nur aus

zwoen?Jdeen-be�teht,

'

von: welchen eine,norhwene -

Digirgend eine Accion bezeichnet.Er �chließthier-
aus, daf es ganz allgemeine Formelnder -Fra-
gen „oder;Problèmegiebt„wovon er etliche an-

fúhretzz«derúbrigenDarzählungaber den: Metas
phy�iternüberläßt. Endlich.giebter eineweitläufs
tigereUd: genauere Theorie-der vonden Mathes
matifern;,�chon�eit:den älte�tenZeiten-,:-ZUAuss

drücfung:ihrer Entdeungen, eingeführtenNa-
men; undærzeiget,*daß die-neuern Lehrerder-40s

 gif-die problemata,„dietheoremata. ‘die-po�iulata
“unddie axiomata mit Unrecht vermenget„und
vorgegeben, als �eyn’es lauter - Säge.; Zum
Schlu��e:die�esCapitels- �chlägter eine-characteris
�ti�che-Bezeichung der Säge vor, welche gleich-
fam die geometri�che¡Zulammenfügung:der�elben
i�t.Wir wollen bald hernach eine Probe davon

HA Die
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Die Vergleichüng‘dreyèr Jbeen .und zweener
Sâße, in welchen jene �ichbefitiden,,machec, wie
wir bereits gehdrethaben, den Jhnhalt-:desviers
ten Cgpitels aus. „Die Theoriedie�erVergleís
chung,wobey man vornehmlichdie Wahrheitder .

Säße zum Ziele hat, i�tvölligdas, was die Logia
kerdie Theorie der Schlü��enennen, von welcher

|

TheoëieAri�totelesder Erfinder i�t,. indem'er�ie
zuer�taus der Zergliederung(analylis)der Säße
hervorgebracht hat. -Nichts de�toweniger.i�tdie

gewöhnlicheLehrevon den Schlü��en, in einer ges
wi��enRück�icht, von der tehre des HerrnLams-'
berrs �ehrunter�chieden,Er thut nur deh Vora
�chlagzu einer bloß“�ymboli�chenund wahrhaftig
characteri�ti�henErwei�ungder�elben,Die vors

hin ver�procheneProbe hiervoni�tfolgende:
1. Sas. - Alles A i�tB; das heißt:alles

A gehsrec unter den allgemeinen Begriff B.

Die�es�tellecer al�ovor :

; B
i e Þ

|

À —_— D

und er giebt dabey einer Jdee eine de�togrößeré
Ausdehnung, je allgemeiner�iei�t,und je mehr
einzelne Dinge (individua)�iedaher ‘in �ichbes

greift. ES E

A

SN E:

2. Saß, Kein A i�tBz das heißt:bein
A gehSretnicer die Jdee B.

“

Er giebtihr
folgendeBezeichnunge 57108

i

R

E.
:

à BB.

WV,Th, $ 3. Saß:

yat
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LWiniczes-Á
MB, DieWyelth-nung

;

machet er al�o
|

B!

A=
“

und was in die�emSabeunbe�timmetbleibt,das
zeigeter durchPuncte an,

-

_4/Saß, E A i�tnicht Bz/

di�bes

geihnetz:
(eth

6
AE

C Dee ade e a

i

B a KÉ
Os 2 S —_— o 6 ds ZER Ss

Ærxempel,. Es �eynzweenSäge:
�N

-
Alles M i�tÞ

Î Alles $ i�tM

�oi�tihreBa�ulFons folgende:
P

—- IN

S «$
i

Es erfolgethieraus,daß, außerbeydenzus :

�amengefügetenSäben, diefolgendenvier Sâbe
es auh �ind

1 ÆŒinicteM �indS,
2. ÆinigeP �indM,

3. ŒFinigeP �indS.

ds Alles «$. i�Pe i

“Vondie�enSäßen�inddie zweener�tendie

umgekehrten(propolitiones.conver(/ae)von denen,
welche man zu�ammenge�ügethat; und die an«

dR dieSchluß�olgender�elbenSäße.
 Añlans

M



der vornehti�tenWi��en�chaften.163

«Anlage deñ�peci�i�chèn"Unter�chiedder Fis
_guren der Schlü��e,�o behauptetder Herr Vera

fa��eres“ diene die er�té,
“ die Gründean die

Handzu geben; diezweyte, die Ver�chiédenheis
ten; die dritte, ‘die Dep�pielé+ Und die’vierce,
die Wiederkehrungen{récipröcationes),“Wie
er �aget,�inddie�esihre-eigenthümlichenundbes
�timmtenVerrichtungenz“undêtmachet dabey.die

Anmerkung, daß man ganz unkecht die Erweïs
�ungdie�ervier Figuren-ausdembèruffenendicto
de Omniet Nullo habenhernehmênwollen, da
dochallein die er�teFigur “unmircélbarUndnatúr-
lich daraus herflie��e,Demnachgehöretedie er�te
Figur zu dem dicto de Omnict Nullo ; die3weyte
zu dem dicto de Diver/o;die dritte zu dem dicto
de Exempl»;und die’viertezudem dito de Re-

ciproco, Wer die�eTheorie“aus demGrunde
ein�ehenwill, der mußdas Büch�elb�tle�en,“
“Das fünfteCapitel‘handèltvon denzu�am
menge�ebetenArtender Schlü��e,d, i. von denen,
welchebedingt, (propo�;cónditionatae,).�cheis
dend, (disjunCtivae,)verbmdend,(copulátivae,)
und“ wegz�chaffend,(rémötivae,)�ind,Män
findethiervoneine voll�tändigeTheorieundDars
LBRiRg,,Welchesderge�taltaus einander’ge�ebetwird, daßzugleicherhellet , wie und aufwi Dica
lerle)VWDei�edie Vereinbarungdie�erSchlu�s
arten,in dem Gebiecheder Wahrheit,zu geheis
mcn und Nebenwegenleitênkann, auf weichen
man dahin,‘wohinder geradeWeg nicht führen
wúrde,gelanget. Von etlichenallgemeinenFors
meln,welcheTE und erörtert
6 2 wers
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werden ZE, wir:-nur-dievgsaurProbe
AWA i�t�owohl.-4alsH,undwennes

s nichtLi�t,�oÄ�t.csK
|

G i�tentwederL- oderM.
H i�tentroeder N oder Þ..-

Li�tentweder Q)OderRais gufi

lber. A i�trveder L. no N...
eßwoegen.i�tA,.M und P.

__AbecM i�niche0.
__P i�tnichr R, G

ZeD
us foltert,dapAwedernoch1R

De�wegenif,Aavd
icht E

““Solglichi�tA, M; und P i Q.
AberMP 0, ‘wennman es auf.cine-eins

zige dee rng i�t,e O 5

i

-_Leg i�tA,

Die�eFormeln�indtLeine drehungder

deenanzu�ehen.- Indemman die�elbenúbers
‘denket, zeigen�ihdem-Gei�temehrzu�ammenge-
�eßteFälle, und welcheeine�chärfereAu�merks
�amkeit,und. eine„mehrhdringendeEin�icht

|

erfodern.
“ “Dieer�tenund‘ein�ache�tenAnfangsgründe
des Ueberdenfens(Meditation)�indbisherdurchs
gegangenworden, Jm. Fort�chreitenzu andern
mehr zu�ammenge�eßetenObjecten, ‘findetman

die Theorieder Erwei�e
,

* (Demon�tratjônen,)
der Aufgaben; (Probleme,) und der ‘Gefabrung,
Die er�teFrage, welcheman findet, und welche
�chondie‘togikerite

die Schola�tiker,bes

�chäfftigec

S n x
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�chäfftigethat,i�tdie�e:VWWenneinSantzegeben'
i�t,denEŒrvoeis-de��elbenzufinden.

-

Die Aufld«:
�ungfômmt auf die Findungdes. mittlern Gliedes!
(mediitermini)an, worüber man ganzeBüchergez:
�chriebenhat.Aberhierwird die Anmerkunggemae
chet,daßder Nußenvondie�er-Methode�ehrgering:
i�t,weilman von-der Wahrheit eines]Saßes:ges:
wiß�eynmuß,

/

bevor man den Beweis de��elben
unternehmendarf. Die�eGewißheitkann nur.

von-dexrErfahrung; oder auch -von: dem Sthliest
ßen herfommen.Jm leßteënFalle hättemaw
den Erweis eher,\als den-zu erwei�endenSaß?
Und die�esge�chiehtwirklich-oft in- der -Geometrie:z:
aber der leßfere fommecófter in der Phy�ikvoraz
Hierauf folget;-derVortrag der Verfertigung?

und gleich�amdes Bauesder Erwei�e.Es wird:

gezeiget, daß ein jeglicher Erweis:;::welcheraus
der Zu�ammenfügung-bloß:einfacher:Schlü��e-bes.
�teht,�ich“ineinenSoritesauflö�et,de��e�änmimts:
liche Säße Geund�äße(axiomiäta)�ind,di: i: �ols?
che Säbße,welcheunmittelbarlich?äus der ‘Na:!

tur der Sache �elb�therfließem-?Die�emteht�aße:
‘

wird ein anderer beygefüget,,woräus-erhellet,daß:
ein �olcherSorites in �oviele voneinander unter»

�chiedeneErwei�eaufzulö�eni�t;auf wie vielerley:

Wei�edie in dem: Sorites- enthaltenen mittlern:
Glieder , es �eynihrer nun zwey, drey, vier oder.
mehr, ver�eßet; (combiniret):werden |

köhnet

Hieraus ergiebt�ichder. �ichtbarlichwahreZu�aß,
daßzween oder mehr Erweéi�e-eines-und de��elben

“ Sases, wie�ehrunter�chiedeñ-�ieauch , dem Ane
�ehennah, �ind,‘dennochauf eben die�elben
tl 453 Gründe
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Gründe zurü>gebracht“werden können. * Hierbey
wiïd die folgende‘Anmerkunggémachet, ‘daßdie

�yntheti�cheMethodeder:Erwei�e,welche nämlich
von den Gründen:>zu‘den Folgerungen hreitet,
den: Zu�ammenhangdes Ueberdenkènsnicht zu: eis

nemgewi��enundbe�timmcenZiele leitet,
|

Denw
wenn-man irgend einên Sa6 zum Oberz'-oder zum
Untér�aße(prop, major vel minor) cines Schlu�e
�eserfie�et, ‘und‘denandern Vorder�aß(praemi�-
�a)hinzu�etet::“�o‘bekömmt man allerdings eine

Schlußfolge; ‘aber�ie’ändert �ich„�obaldman die

Vorder�äßeändert, und kann folglich nicht vors

herge�ehenwerden},‘wofern!nicht die Schlußréde

ganz:zu Endé/gebrachtworden i�t, "Die�esgiebt
deur Hrn. Verfa��erAnlaß, zu érklären, was

hierbey am be�tenzu thun ‘i�t; ‘womit man den

Anfang machen,und auf welcher:Bahn man fort-
gehenmuß, dantit man, * vermittel�teiner Reihe
wohl’verbundener Schlußreden, zum Ziele und

Ende des Ueberdenkensgelange, Er zeiget �echs!
be�ondereFälle án," welche vér�chiedene Artert

des Verfahrensérfordern, nach der Maaße, wie

die gegebenenSäge und die Be�chaffenheitdes

Zweckeses erfodern.Alles die�esbezieht�ichauf
die geradezugehendenErwei�e,(Denion�tèat.di

re.) Was ‘anlangetdie um�chweifigen,(indi-
re4.) welche, wie die Geometrielehrer‘reden,zur
Ab�ichthaben i) das Ungereimte(ab�utdun)zu

zeigen; 2).dieUnmöglichkeit;3) den Wider�pruch
mit einem �chonerwie�enenSaße; 4) was der

Höpothe�iswider�pricht: �ogiebt er eine Metho»
de an, nach welcherein jeglicher�olcherErweis
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in inen jeglichen-andernder�elbenverwandeltwers.

den kann; er erfläret auch, zu welchem Gebrau-
chèdieSchlü��ein der zweyten:Figur angewandt
werden fönnen, “ Ueber dießalles giebt er noh.
eine Methode, die geradezugehendenErwei�ein
um�chwei�ige,und die�ein: jene, zu;verwandeln.
Aus allen die�enMethodenerhellet die Verwandts

�chaftder ver�chiedenenWege , auf-welchenwir zu:
den Wahrheitengelangen, auch neue zu entdecken:
inden Scand kommen, Die Verglèihung,wels
che er hernach.zwi�chenmehrbenanntenbeyderley,
Erweis - Arten an�tellet,zielet aufebenden�elben.
Zweab.Er zeiget,daßdieMathematiker�ieal�oan-

wenden,daßdieSäße,derenumgekehrte Säße(con-,
ver�ace):allgemeinwahr �ind,geradezu,

und die�e
le6tern, d. i. die,umgefehrtenum�chwei�ig(wel-
ces auch apagogicegenannt wird) erwie�enwers
den, Weil die�eArt Säße zuzweyerleyGebrau«
che-dienet„. derenjeglicherzur.Verfertigungeiner
gewi��en:Theoriehöch�twichtigi�t:�o�telleter.

einenoch’genauere Betrachtung-der�elbenan, und

zeigetbey die�enSäßen, die Wahrheit des fol-.
gendentehr�aßes.:Daß ein Saßz welcherdieFol«
gerung eines Schlu��esi�t,nichtallgemeinumge-
kehretwerden kann, wofernnichcbeydeVorder«
�äßedes Schlu��es�ichebenfallsumkehrenla��en.
Und hieraus ergiebt�ichdie�eFolgerung:daßalle,

�o:genannte identi�cheSäße in einer jeglichen
Wi��en�chafteine be�ondereCla��e- ausmachen;

und daß die -Aufangsgrúndealler.Wi�lnktha�eSáâge von die�erArt enthalten.mü��en,Jhe!
Nukeni�t vortrefflich,ENE

in der Phy�ik, :

fn 4 rocil
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weil man, ohne die�elben, Ungeachtetman: dis

Phänomenenund deren Wirkungenbemerket hâte
te, dennoch damit nicht geradezu auf die Gründe
und Ur�achenkommen , ‘nocháüch die �cientifi�che
Wi��en�chafterreichen könnte: däher man denn,
in Ermangelung einer richtigerwie�enenTheorie,
Hypothe�en, und oft nur willkührliche,ja �elb�t
dem Wachsthumeder Phy�ik-nachtheilige,“ans:

nimmt, i

Nachdem er dießalles vorgetragen, lehreter,
dem, wäásandere ohne Grund geglaubet, zürdie
der, daßman nicht aus einem jeglichenSaßè den

Ihmwider�prechenden(contradi@&öriam)�chließew
kann, Hier fügeter eine“Methödebey, nach!
welcher man, wann ein Theil“gegebeni�t, das

Ganze finden kann; er giebt auch die Fállé ‘an;
wo die�eMethodeanzuwendeni�t, immaßéen\i&
Überall ein gegebenes Ge�eßvoraus�eßet,nad)
welchem die Theile zu�ammenge�eßetund mit dè

(andern) Theilen, auch �elb�tmit dem: Ganzen,
verbunden�ind,Endlich giebt er“ hie Auflö�ung?
die�erAufgabe: Wenn etlicheErfahrungen"ges
geben�ind,die Gründe zu finden, aus welchen

jene zu erwei�en�ind,�odäßalle wirführliche
Hypothe�enüberflüßigwerden. Man er�iéht-äus
allem, was bisherängeführetworden , daßdie�es
Werk des Hrn. Lambert ganz neue und be�ondes
re Determinationen an die Hand'giebt, von-wel«
chen in allei ‘ogifenfein Wort �teht.Undalles

die�eswird in der be�tenOrdnungund fe�te�tew
{

Verbindüngvorgetragen.
:

Das
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1 Das,�iebenteCapitel enchâledie Theoríeder.

Fragenund dèrAufgaben.Einejegliche Frage.
�eheteine andere ,- welcheallgemeineri�t,voraus:

denn, bevor man auf die Frage ähtwortet“zu!
unter�uchenbleibe, ob man berechtiget�ey,�elbia
ge Frage zu <un? “Dennwenn man kein Recht“
dazu hâtte,�omüßteman. dieFrage von �ichabs?
wei�en; und die einzige Antwort, welche man
darauf gebenfönnte, wäredie�,daß die ‘Frage:
ungereimt und unmöglichi�t.. Weil überdleßeis
ne jegliche Frageauf einer Bedingung, liñe qua
non, berußet;

-

�ounter�uchét‘derHr, Verfa��er“
die Be�chaffenheitdie�erBebingungénund dia!
ver�chiedeneGattungender�elbeir,Hierauf wife
er eineFrageauf , welcheman Un��treitigals die
er�tebey der Unter�uchungund. Eztte>ung deë'
Wahrheit anzu�ehenhat, nätlich:“Wie eine’
jeglicheAu�gabe,aus Ie Wi��en�chaftés
auch �ey, auf eine bloßlogicali�cheAufgabegee
bracht werden fann? Und. in der That können
alle Wi��en�chaftenals eineangewandtetogikan«

ge�ehenwerden,auf eben die Wéi�e,wie die ana
gewandteMathematik.Die jeßtbemeldete'Fra«
ge wird augführlich.erdrtert. Sodann ‘fomnit

ben,welchetheoreti�chebenanntwerdenförinenz
und dabey giebter “eineTheorieder‘gegebenen
Sachen(datorúum)wie auch der gefragetenSa«
chen, welcheum �oviel weitläu�tigeri�,um wies
viel das Feld allerWi��en�chaftenweiter‘als das
Feld der Geometriealleini�t,BehVekfertigung
die�erTheorieder. gegebenenUndder gefrägetert

a

mb

bie
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Sachenhat er einen Zwe gehabt, welcheruns
�treitigder vornehm�tei�, der indem Wachsthus
me der �cienti�i�henErkenntnißStatt finden
kann, nämlich.die�en:Daß mäán, ‘vermittel�t
der wenigern gegebenen Sathén, in jeglichem
Falle ,

alle andere(ge�ucheteSachen,) ohne Beys
hülfeder Erfahrung, findenfönne. Die�emfús
get er eine Methodebey: Wie eine jeglicheAuf«
gabe umgefkehretund allgemeiner gemachet wer

den fann? Hierauffolgetdie Theoriederer Aufs
gaben, wodurch etwas zu thun aufgegebenwird,
und welchevorzüglichpracti�chebenannt zu wer«

den verdienen, Ererfläret, was in �olchenAufs
gabendie gegebenénSachen, und was die gefra-
geten Sachen�ind;worinnen die darinnen vor

ausgé�eßetenBedingungenbe�tehen,und in welcher-'

ley Betracht ihre jedesmaligéAuflö�ung,als zu

beantwortenderFragen, die Kräfte des Gei�tes,
_des ¿eibes,und �elb�tder Natur, erfordert.

__Den größtenTheil un�ererKenntni��ehaben
wieder Theorie-.derErfahrungzu danken: hier#

von wird în dem achten Capitel gehandelt."
Man fanndie Erfahrungin drey Cla��eneinthei«
len. Zu der er�tengehöretdie gemeineErfah

" rung: denn.die Naturredet-bisweilen�odeutlich;

deb
es unmöglichi�t,die�elbeniht zu ver�tehen?

Die zweyteCla��eenthältdie Beobachtunget-
És giebt Fälle, wo die Natur will, daßman
_fiehôre, und gleich�amdie Ohren hinhalte.“Jn

derdrittenCla��e�tehendie eigentlich�obenannten

Fle�eungend, i. diejenigenFälle, wann man

die Natur fragenundmancherley“Mittel

REpf ege
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Wegeexfindenmuß’,unsvon “ihrbelehrenla��en.
Hier mußman die eigene Erfahrungvon anberer
ihrer unter�cheiden;"und os i�tdié�er'Unter�chied
überauswichtig, Dex Hr. Verfa��er*giebeau<h
Ukterricht, in welchenFällen‘dieErfährurngcuis
bioßGelegénheitgiebe, der Wáhrheitnachzufor-*
�chen,‘und uns in ‘den Weg ‘efileïtet;“aber“hers
nach mü��enwir das “véëtiúnftigeSchließenzu
Hülfe“néhmen,uhd uts “einenErweis à priori’
ver�chaf�ëñ.

*

Uebrigénsi ein großerUnter�chied
zu machen | zwi�chen�ölchenin der Erfahrutig' ge-
gründetenGrund�ägëen!"ühdbloßenphy�icali�chen
Hypothe�en.Hr. Lambert vergleichetdie�elebe
tern'mit der“ in der: Rechènfun�t�obenannten re-
güla'falh, mit der! Algbra und mic ‘derKüti�t,
verborgeneSchriften ‘zule�enBetréf�end'dieje-
tigen Erfahrungen,welche er �yntheti�che‘nennet,
vöf dié�en‘giebt‘er dreyerleyFällean. 1) Man
beóbachtetdie PhänömenñenUnd die Wirkungen
der Nâtur. 2) Mäñuriterwir�teine’neueSache
�honbekanntenPtüfüngen.“3) Män unterwirft
‘eite ‘befanite Sache neuen Prúfungen.“Jn
álleñ”biè�enFällen!entde>et man zwar etwas
_néuesz”äber man fann niht ver�ichert�eyn,. ob
dâs ,“wäs'man enittde>èthat, ‘ebenda��elbe�ey,
was mánge�uchethatté,

©’

Ausdie�erUr�achemuß
die ‘analyti�cheMethodezuverETA hinzu:
gé�ehetwerdên: aber �ie�hervoraus,daßman
�choneinigeTheoriebe�ten/ undi in �olchen
Fällenanzuwenden/ wäinmandiè_Wirkungeis
her gegebenenUr�ache�uchet, odérdie Ur�acheela >

nèr ‘gegebenchn"Wirkung, ‘oder die Verhältni��e
der Wirkungund der Ur�ache;oder endlich,Eviele
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viele;Ur�achenzu�ammenkömmen,was “einer jea
den zuzu�chreibeni�t..--;Der Hr. Verfa��er:giebt.

die requilitaund die Au�ló�ungenaller die�erAufs
gabeninsbe�ondere, derge�talt,daß �iein Ausüs

bunggebracht werden -fönnen.-!Endlich lö�eter-

noch.die folgendendrey Fragen auf: 1) Ob man

nichts. unbe�timmtes(indéterminat.)beobachten
könne?2), Auf welcherleyWei�eman

, aus den

ange�telltenBeobachtungen,-
verneinende Folge«

rungen ziehen.fônne?. 3) Auf welcherleyWei�e
man allgemeine Folgerungendaraus ziehenfôn-

‘

ne? Dennalle Erfahrungen.�ind:völlig:--be�tim«
met, individual: und bejahend(po�itiv).

-

|

Es waxnunmehr;nôthig , alle bisher anges

führte-Ideenzu vereinbaren und furz zu�ammen
zu fa��en,damit man flärlich�ähe,daß es wirk--

liche, ein: richtigesGanzes„ausmachendeTheile
�ind,—Ja die�erAb�ichtwird nun das neunte

undlehte;Capitelder Diandologiezur Auflò�ung
der folgendenAufgabeangewendet: Wen’ dis:
zur VerfertigungeinerTheorie:dienlichenMates:
rialien gänzlich, oder. dochgroßenTheiles„-gegee.
ben�ind,eine Theoriezu finden, und die�elbein

ein Sy�temzu bringen. Alles, was wir aus der

Erfahrung lernen, und wovon. wir , von- Kind-:
heit an, unvermerfktund allmälig-Jdeen -erlan«
gen, und Säbe.daraus machen, alles die�es.ma-

chetnur den hi�tori�chen.Theil un�ererKenntni��e,
worinnen alles dermaßengetrennet i�t, daß�ich:

{a�tnichtdie minde�teVerbindungdarinnen fin«
den läßt:es �indzer�treueteStückeeines:einzigen
Ganzen,Daheri�tsnöthig„�odann.zu eon4

dG 3E 123 LH 1 Qenz
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chen, wle die�eTheilevon: einander abhangetz
diejenigenVerbindungenzuentde>en, weiche ih-
nen eine Con�i�tenzgebenund-eine geme��eneOrd-
nung unter �iebringen“föônnen. Endlich mu
man �ichbemühen, daßdie �ämmtlichen:Theile
un�ererKenntniß,�oviel als, möglich,

:

von der
Erfahrung.unabhängigwerden, indem-man) die

Allgemeinheitder�elben�e�t�ezet,wodurch:�ie
dannin den Stand kommen , zu Vernunft�chlüfe
�enzu dienen, bey welchendie- Erfahrungenhere
nah überflúßigwerden. Und hieraus werden
die Character der wahrhaftig �cientifi�<henEr-
kenntnißhergeleitet: und. die Auflö�ungderbe
meldeten Au�gabebe�tehtdarinnen , daß; man,
án einem jeglichenFalle, durch die wenigern:gege-
benen Sachen, (data,) bloßvermittel�tder Theo-
rie, alle úbrigeerfenne: Die Marchematiker
Folgen die�erRegel in allen ihren Operationen,
und unterwerfen ihr die Prüfungder Hinlängs
lichfeicihrer gegebenen-Sachen, Eine �owichti
ge Aufgabeließ �ichnicht in der Kürzevortragen:
denn es bedurftenicht nur- einer Darzählungund
ausführlichenErklärungalles- de��en,was zur
Auflò�ungeiner jeglichen Operation, welche:�ie
vor�chreibt;�ondernes. mußte.auchdie Ordnung
und die Verbindung.des. Sy�temes,de��enBau
und Anlage, furz, de��enallgemeineForm-vor
Augen geleget werden , damit alles darinnen deta
maßenoffenbar und �ichtbar:wäre, daß:es ohne
allen ZweifeleineTheorie- und eín:�cientifi�ches
Sy�temheißenkönnte,

- Ver�tändigeLe�erwers
den hier den Zu�ammenhangder Jdeen un�ers

“ah Philos
E



Ta 5ER
Philo�ophenleichelichfinden, und nichesverges
bens ge�agec�eynla��en,

'

ies

“Wir kommen“nütmehßr‘aufdieAletholotiè,
dem zwéycenTheiledie�esOrganoh; ‘welche‘in

vier Capiteln vorgetragenwird. Allé Regeln und

Ge�eseder Diandologiebezogen �icheigentlíh nur

auf: die: Form uün�eter“Kenntni��e,ohne“die Mas-

xerie”derfelbenzu berühren: aber �ié�ind�obe-
\haffèn daß man ‘niht allein Wahrheitenaus

Wahrheiten , �ondern‘auh Jrrthünieraus Jrra
thüméern'fölgernfann. ‘Das Hauptwerki�tal�o,
zu wi��en,was der rete Grund und die Verbin-

dung der Schlú��eund “derjenigen“Wahrheiten
�ey,diéman. mit Recht *Gründwahrheitennennen

Fann ; und an welchen Kennzeichenman ‘einSy-
�temvon Wahrheiten, und ein Sy�temvon Jrre-
thümernunter�cheidenkann. Um abéër �oweit

als möglichzurü>zu gehen:"was fann man în

un�ernFdeen als ur�prünglichan�ehen?Dagdie

"Fdeénmöglich, folglih auh wahr �ind,wenn

Fé einandernicht wider�prechend�ind:�ohätnian
Zuer��diejenigen| Jdeen , welche ‘riothwendiger
Wei�e‘nichtswider�prechendein �i{halten, zu
unter�uchen.Hierbey' i�zu bemerkén

, daßeine

jeglicheJdee , welcheeinen Wider�pruchin �ich
Hâlt,wenig�tensaus zioen andernJbeen‘be�teht:
�odáßfolglich eine ‘jedenicht zu�ammenge�eßte
dee nothwendig,Ufid ebendarum ; weil �ieniche

Zzu�ammenge�etzeti�t; nichts wider�prêcheidesîn

�ichhält.
-

Uebèrdiéß: ‘daßeine �olcheJYdee,weil

�ièinfáchi�t, folgtichdur< andere Jböeenund

innere Kennzeichen-kihe erkänüt und begriffen
ugt ES were
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werdenkann, an und für�ich.�elb der Sache
angeme��en�eynmuß,Wenn man �odannunter-
�uchet, welchesdie�eeinfachenund ur�prünglichen
Ideen�ind, �ofindet man feine andern, als wel-
che �chonto>e in �eîïnemVer�uchevom

men�chlichenVer�tandeangezeiget hat, wie
wohter �iein anderer Ab�icht-ge�uchet, und. HY
einer andern Methodegéfundenhatte; nämli<h,
die Einheit , die Exi�tenz,die Ausdehnung,die

:

Dauer „die Kra�t, die Nachfolge, die Dichte,
die Beweglichkeit, ja �elb�tdie Action des Wilo
lens und des überdachtenEmpfindens 2c.

Es hat aber Hr. Lambertan die�erZergliea
derungder Jdeen noch nicht genug: er gehtwei-

ter als Locfegethanhat, Nachdem man die�eeins
fachenJdeen entde>et hatte,mußte er auch-nach-
for�chen,auf welcherleyWei�e�iedienlich�ind,
andere daraus zu�ammenzu�eßen,auch ein Mits
tel anzeigen, wiedie�eZu�ammen�eßung.ge�chehen
mü��e,ohnedaß�ieeinander wider�prechen.“Dies
�eAufgabeaufzulö�en, hatte er keine andern gege-
benen Sachen, (data,) als die einfachenJdeêh
�elber, -Ueberdießbedurftees auch Hei�che�äbe,
(po�tulatorum,)welche allgemeineund unume
�chränkteMöglichkeitenangäben; auh Grund�äs
he , welchedie Ein�chränkungenanzeigeten.. Weil
aber die Grund�äßeund die Hei�che�äbe,Ihrer
Natur nach, o. be�chaffen�ind,daß �iean unh
�ûr�ich�elb�tevident �ind:�o.können�ienichtdies

“nen, um zu�ammenge�eßte-Jdeen zu formiren,
um �oviel mehr, da die�eIdeen�ichauf Grund»
�âßeund Hei�che�äßegründenmü��en,Der

Hr, Vero
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Hr.Verfa��er{ließt hieraus,daß:diéGrund�äs
beund die Hei�che�äßeaus einfachenJdeen be�tè-
‘henmü��en,und dàß�ieaus keinen andern, als

‘denbereits gedachten“FJdeenherfließenkönnen,
‘Hiermituc êr ‘nuneinenVer�uch:

“

denn er fole-

‘gertâus der Jdee des Raumes und �einerdreyen

‘Dimen�ionendie Grund�äßeund die Hei�che�äßée,
‘aufwelche, �eitdes Euflides Zeiten , ‘die Geome-

‘triegegründetwordeni�. Gleicherge�talt�chließe
‘er„ausder ‘Jdee“der Zeit und der Dauer die

‘Grund�äßheund die Hei�che�äßeder Chronometrie.
Die Jdee der Einheitthut ebenden�elbenDien�t
în der Arithmetrik: die Jdeen der Kräfte und der

Beweglichkeitin ‘derPhoronomie und der Dyna-
‘mik;die Jdeen des Guten in der Agathomettrie;

“undd weiter mit allen den Wi��en�chaften,deren

Grund�äßeundHei�che�äße�ichauf eine geometri

�cheEdiderizbringenla��en.
“Jm dritten Capitel fommen diezu�ammenge
�ebtenFdeenvor,in�onderheitdiejenigenab�tracten

“Sdeen,auf welche’�ichdie metkäphy�i�chenund

mörali�chenSäßegründen. Der Hr. Verfa��er

geigetausführlich,woheres kömmt, daß�o vieles

welt�chweifigesund willkührlichesin die�enFdeen
Und in den Wörtern,womit �iebezeichnetwera

bdén,zufindeni�t; imgleichen, welches diejénigèn
Fdeen�ind,deren Naméènnothwendigeine unbe
�timmeteBedeutung behalten, weil die Spräche

nlchtfähigif, �iezu“be�timmen,‘6b �téwobl in

einigenbe�onderenFällen die Bedeutungdie�et

NamenLobe�tinimet,

Das j
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Daslehte Kapitel �telletdas Wahre und das

Fal�chegegen einander, undzeigetdie Natur und
die Kennzeichenbeyder�odeutlich, daß man völs
lig im Stande i�t, die Wahrheitwider die Sceptia
fer zu retten, Der Herr Verfa��erzeiget-diejenia
ge Ueberein�timmungim helle�tenLichte, _welchs
machet, daß, �olange als. man im Bezirkeder
Wahrheiti�, ‘man ihren Zu�ammenhangallera
wegenwahrnimmt, welchen man hingegenin fei
nem. irrigen Sy�temfindet.“Die�eKennzeichen
der Wahrheit recht deutlicheinzu�ehen,mußman
wi��en,daßein jeglicherSaß nothwendigwahri�t,
wenn nichts, was einer Wahrheit wider�präche,
daraus herfleußt;daß es feine Wahrheit giebe,
die nicht von allen übrigenabhienge;daß, wer
eine Wahrheit läugnet, nothwendig auch etliche
andere lâugnenmuß; daßdie Wahrheitenin das
denkende We�enderge�taltgleich�ameingepfropft
�ind,daßes, wenn es niht an das Wahredenkt,
an nichts denkt’,immaßen�elb�tder Jrrthum,
wenn er für Wahrheitange�ehen�eynwill , den
Schein der�elbenannehmen mußz- oder, be��er
zu �agen,weil der Jrrehum darinnen be�teht,
daßder Jrrende mehrJdeen, als er ihrerwirks
lich zur Zeit hat, zu habenglaubetz;daß einjes
der, welcherdie Wabrheitläugnet, dahin ges
bracht werden kann, daßer \ich-�elb�twider�pres
he; daßgleichwohldie Verbindung.der Wahrs
heitennicht�oallgemeini�t„/daßwereineläugnet,
alle zugleich.läugne, weil ihrernochimmer�oviele
fe�t�tehen, daß.einJrrender�einesJrrthumesges
wißwerden fanny;daßdaher die.Wahrheiteneins
Un M “ander
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ander �elb�tbehauptenund be�chügen,weil eine

jeglichealle übrigezur Stúßehat; daß, wer eine

Wahrheitläugnet, �ichdie�elbenicht voll�tändig
vor�tellet; - daßkeinJrrthum gänzlichverworfen
Werdenfann, weil es feineneinzigengiebt, beydem

ih niche ein kleines Ueberbleib�elder Wahrheit
nde, widrigenfallshâtte�ichder Ver�tandfeine

deë'vonihmmachen können,immaßener nur in �o
iveit, als noh etwas daran wahres i�,begreiflih
(zudénfen)i�t;daßdie�esKennzeichender Wahr-
heit, wodur< man �ievoll�tändigbegreift, die

ab�oluteEinheit ausmachet und der Grund der
objectivenGewißheiti�t; daß man die�eGewißs
heit’erhält,wenn mandie tücfen und die Sprünge
vêrmeidetz;‘daßalles, was möglichund wahr i�t,
den Grund �einerMöglichkeitin etwas anderm,
das außerihm i�, hat, immaßennichts möglis
chesund nichts wahres i�t, de��enMöglichkeitund

Wahrheit durch �ich�elbgedacht und erkannt

werdénfönnez endlich, daßes, à priori zu �chlie�s
�en,Möglichkeitenund Wahrheitengiebt, welche,
indie�emBetrachte, nothwendigur�prüngliche
�ind2c. Es

ME
eine Reihehöch}wichtiger

Fehr�äße;undman findet dabeydieBewei�e,welche
ében�o�trengals die geomecri�chenBewei�e�ind.
“ Dex dritte Theil die�esWerkes enthältdie

Semiotik, d. i. eine allgemeineTheorieder Zela
chenz und unter ihr, eine �pecialereaber voll�tän
digéTheoriedèr�owohlwirklichgebräuchlichenals
auch der nur möglichenSprachen. Eine jegliche
Spracheenthälteine gewi��eAnzahlWörter, und

wir verbindenundver�egendie�elben, �olangeO;

:

wir
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wir leben, auf manchetleyWei�e.Die Anzahl
die�erWörter i�in der That nicht�ehrgroß,oder

vielmehr �ehrklein ‘hierdurchbekömmtun�ere
Kenntnißge�eßteGränzen, auch eine be�onders
Fotme , welche in die Wei�e,wie wir die Wahr«
heitenérfennen“und �uchen,einen �tarkenEinfluß
‘hat, Die jeßogebräuchlichenSprachen ‘machen

féineswegesein ordentliches und voll�tändigesSy-
\�tém,weil �ieehér'eñt�tanden�ind,als alle �ciens
tifi�cheWi��en�chaft7

'

und weil �ievon Men�chen
gemachet worden,“die noch ganz-unwi��endtoaren,
�owie es die Men�chenim Anfangeallé gewe�en
�ind. Junallen Sprachénwird“derGebrauchals
ein Tyrann ange�eheh,dem �ichdie Gelehrten�oa
wohl als die Unwi��endenunterwerfenmü��en,und“

welcherunzähligviele Anomalien machet. Es i�
befännt , daßgroßeGelehrtever�uchethaben,eine
«Sprache zu erfinden, ‘in welcher alles, was man

zu�agenhätte,ver�tandenwerden könnte,�obald
man den Schlü��eldazu hätte; aber-�iehabenes

nicht zu bewerk�telligengewußt. Die Sprachen
�indal�o,in die�emBetrachte, wie es �cheint,
mehr ein unordigesGemi�ch,als eiri �y�témati�ches
Ganzes. Nichts de�toweniger, wennman �ie
‘genaubetrachtet , bemerket man in dét�elbenviea

és, was allgemein und metaphy�i�{i�, �odaß
vhnëéallen Zweifeldie er�tenUr�achenderSpras
chen in den Men�chenge�uchetwerden mü��en,
“auh werth �ind,daß man'‘�iedarinnen �uche,
Und in der That‘entdecfet und unter�cheidetmah

Dürch�olcheUnter�uchung,was lediglichvon der
‘Nazxur’(désMéñ�chén)herkömmetund nothwendie
iis M2 ger
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ger Wei�einden Sprachen i�t,-vondvem,was dar-
‘innen bloßwillkührlich-i�;-

+ man fann fe�t�eben,
was als \cientifi�hanzu�eheni�t, und einen
richtigenUnter�chiedzwi�chen-dem-Metaphy�i�chen,
dem Characceri�ti�chen,und-dem bloßGrammati-
cali�chenangeben.

:

Das Metaphy�i�chehat �einen
Grund, �elb�tund der Natur der Sache ; das Chas-
racteri�ti�che, inder Natur und der Bedeutung der

Zeichen; das bloß Grammaticali�cheendlich,
fómmc allein: auf ‘den Gebrauch «an. Demnach
finden die�eUnter�uchungenihren Gebrauch und

ihre Anwendungin der Philologie, in der Critik,
in der Grammatif, und-.in der Philo�ophie,
Die�eObjectehat Herr-Lambert, in �einerAbs

handlungúber die Semiotik, wie es �cheint,
Ftets vor Augen gehabc, -

di

__

Das ‘er�te-Capitel-enthältdie allgemeine
Theorie.dexZeichen, oder- der �ymboli�chenErs

Fenntniß._ NachdemderHr. Verf. zuer�tdie Noth-
wendigkeitder Rede gezeigethat,�oredet er von dem

Grunde und dem allgemeinenCharacteraller Zeis
© hen, welcheim eigentlichenVer�tande�cientifi�chges

nennet werden fönnen. - Sie: mü��en�obe�chaffen
�eyn,daß.dieTheorie des Zeichensan�tatt-der

Theorieder: Sache �elb�tdienen kann, d. i. daß
wenn eins. für das. andere ge�eßetwird, die Modi-
ficationender Sache mit den Modificationen-des
Zeichens Übereinkommen,

-

Nachdem- er- die�es
criterium angegebenhat, �ogeht -er die Gattuns

-

gen der �chonbefannten Zeichendurch, und zejs
get, in wie weit �ieauf „die�enZweckabzielen,
Zum Exempel, die ZeichenEE

|

y rs
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A�tronomie„der Geographie ¿. und dié Bénens
nungen der Schlü��e,dienen nur zur-Kürzeund fúr
das Gedëchtniß.* Die Zeichender Mu�ikver�täns
digen, ob �iewohl�innreichund bequem�ind,zes
gen die Harmonie der Tône und ihre ‘Di��onanzen
nichéanders an, als in wie weit man-�ie,-�elb
aus den mu�icali�chenGrund�äßen-fennet.Die

Choreographie,und die Namen’ der Noten ; �ind
mehr�cienti�i�ch:aber die�eVollkommenheitwird
auf den höch�tenGrad gecrieben; �iebe�tehtvolls
fômmlich in den �obenannten Stammbäumen,
und in ihren Graden , oder“ab�teigenden,Seis
tenlinien 2c. �owohlals in dem Sy�temder Zah«
len “und der algebrai�chenZeichen.

“

Und iw der

Thátwird eine jeglicheAufgabe, �obald�iein eine

algebrai�cheGleichung:gebracht wird ; �elb�tdurch
die- Auflö�ungdie�erGleichung, aufgelö�et.Leib«

niß zähleteunter -die de�ideria-einé’allgemeinê
Characteri�tik; welche die Berechnungder Quali
câtenin �ichließt, Herr Lambert bringt �ie
auf folgendeAnalogie: Was die Algebrain An�e«
hung der arithmeti�chenRegula Falli i�, eben

da��elbewäre die Characteri�tikoder die allgemei
ne Ars combinatoria, ín An�ehungder Wei�e,
wie die Hypothe�enbisher behandelt worden �ind.
Ererfläret die�eAnalogieweitläuftig, und zeiget
die Stärke und Wichtigkeitder�elben.

Die folgenden neun Capitel,- bis und mit

dem zehnten, enthältendie allgemeineTheorieder

Sprachen , �owohlderer, die wirklich im Ges
brauche �ind,als auch der möglichen, Der Herr
Verfa��ergeht alle Ge�eßeund Gebräucheder�el-

di EE ben
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ben dur<. Wenn man bis ‘àuf “dieer�tenArt
fangsgründeder Sprachen zurückgehtund die�el-
hen zergliedert„- �ofindet man �iebenzeh:1einfache
Vocalen (Selb�tlauter)und breyzehneinfacheCôn
�onanten(Mitlauter). Ferner wird die Anmer-

kung gemachet, daß, wenn mäán fürdie�edreyßig
Buch�taben,*und für eine gewi��eAnzahl Acceñte
eben �oviele Zeichen(Character) annimmt , eine

jedwedeSprache ohne alle Schwierigkeit, �owie

�iege�prochenwird, ge�chriebenwerden kann.
Weil aber“ die�edreyßigKlänge, oder einfache
Buch�taben,�ichnicht in allen Sprachénfinden:
�owird gezeiget, welche be�ondereSymptomatä

fúr eine jeglicheSprache daraus herfließen.Ends
lich fômmc der Herr Verfa��erauf die Berechnung
der: er�taunlichgroßenAnzahlSyllben , welche áus

diè�endreyßigBuch�tabenent�tehenkönnen,weil

�iealledie Bedeutung einer Syllbe zula��en,
Die�e“ Bedeutung und ihre Manchfaltigkeit

i�tder Jnhalt des dritten Capitels. Es theilet
�ichin folgende fünfHauptpuncte,““Yaeiner jég-
lichen Syllbe liegt eine Bedeutung x) fúr einen jes
den Buch�taben;2) für die Ordnung der Buch
�tabenz3) für den Accentz) 4) für die ganze

Sylbe; 5) für ihreVerhältnißzu andern Sylben.
Nachdem er die�eHauptpunctevorgetragethakt,
unter�ucheter darnach die jego gebräuchlichen
Sprachen ,

* und zeiget, wie und in welcherley
Betrachte die�elbengewi��erGrade einer höhern
oder mindern Vollkommenheit fähig �ind.Er

unter�uchetauh, auf welcherley Arc eine neue

Sprache, in welchereiner jeglichenSache, n: ie
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�ié�ichden Sinnen dar�telleté,ihr Namen gege
ben würde , zu�ammenge�ehßetwérden könnte. Er
betrachtet den Ur�prungdér Sprachenz-die er�ten
Wörter , welche �iegehabt habenz und wie man

mit den Stammwörtern ganze. Cla��en:voll abs

�tammenderund zu�ammenge�ehter“Wörterbes

fömmt, indem man zu den: Stämmwörternges

wi��eSyllben oder Partikeln , deren Bedeutung
bloßmetaphy�i�chi�t,hinzu�eßete=

Die folgendendrey Capitel, nämlichdas 1V4
das V. und das VI. enthalten einemehr�peciale
Theorieder Zeitwörter, (verb.)der Nennwörter,
(nomin.) und der unabänderlichenTheileder Res
de: und die�eTheoriei�tin�onderheitmetapby��
und characteri�ti�h.Hier findet man fa�talles,
was man verlangen fann, um alle je6o gebräáuch«
liche Sprachen ineine einzigeund allgemeineForm,
zu bringen. Er uncter�uchet,- von welcher Bes
�chaffenheitdie Bedeutung der Conjugationen,der

modorums derDeclinationen,der generum der
ca�uumetc. �eynfôönnte; welche Beziehungdie
ver�chiedenenTheileder Rede unter �ichhabenund
haben�ollten;auf welcherleyWei�eder Sinn eines
jeglichenWortes �ichändert , wann es aus einem
Theile der Rede , oder aus einer Cla��evon Wdr«a
tern in die andere úbergeht; von welcherBe�chafa

fenheitdie Stammwdörter in einerjeglichenCla��e
�eynmü��en2c. Außer die�enObjecten giebt es

nochandere ganz be�ondere„ roelche in die�ener�ten

dreyen Capiteln unter�uchetwerden; aber man

mußdas Werk �elb�tdarübernachle�en,
M4 Das
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gië, in�onderheitden: Theil die�er‘ehre, welcher
�ichauf den Ur�prungder Zeitwötter:(verb.) bes

zieht. Die Sprachen würden viel weitere

Schranken bekommen, wenn alle ihre Wörter

unabhängigvon'éinander wären. Damit �ienun

eine größereGenauigfeic befommen mögen, 0
unter�ucheter vornehmlich, wie, wann die wenie

gern Stammwörter-*) gegeben�ind,alle andere

derge�taic-vonihnen abgeleitetwerden fönnen,daß
�elb�tdie Wei�eder Ableitungzeige, wie die Bes
deutung verändert worden. Die�eAufgabe ma-

het den ganzen er�tencharacteri�ti�henTheil der

Theorieder Sprachenaus. Aber die Ableitung
der Wörter,und deren Zu�ammen�eßung,�ind
nichtdas einzigeMittel

,

wodur< man überhoben
�eynfönnte , �eineZufluchtzu neuen Stammwör-
tern zu nehmen: ein und da��elbeWort kann auch
üochauf andere Wei�e�eineBedeutung ändern,
(o daßes meétaphori�<hwird. “Al�obekommen
wir einen andern Theil der Etymologie, welcher

fa�tganz metaphy�i�chi�t: denn er beruhet auf dem

al�obenannten tertio comparationisîn der Vera

gleichungähnlicherSachen. Und in Betrach-
tung des Zu�tandesder jeßogebräuchlichenSpras-
hen ,

bekommen wir einen dritten Theil, welcher

vielmehrhi�tori�chi�t,nämlichdenjenigen, uE:

:

‘cher

29 Amfranzö�i�chenOriginal �tehtbier , durch ei»
“nen Druckfehler, tems primirifs an�tatttermes

primitifs, ¿0
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cheralle-dur ben:GebrauchtingeführeteArioma-
Wet in �i�ä��ito2:5n0GLS 5)

“““Ju'dêmachten*Capitelibird die‘Theorièdes
Syncaxes , oder derWokt�ügung, gegébêh.?"Die
Wörter göltenan�tattder Sachen ,ütid di®Thes
rie der Sprache könnte’die Stelle ihtésObjectes
vertreten, woferndie? jes wirklichgebräuchlichen
Sprachen eine wahrhaftig"�cientificheWoörtfüs
gung härten, Herr Lämberr utitet�uchét*ifidiea

�enCapitel, wie ihñéèneïñe zu gebénwäre’,und
érwäget‘auëfühtlich;inwieweit dié: jegs ‘ges
bräuchlicheWöortfüguïgdé Sprächén \{ die�eni
höch�tenGráde der Vollkommenheitnähert;‘was
füt Mängel �iehak; und welches/*inei&rzegs
chen Sprache, bie dem Gébraucheund ber Uhwi�a
�enheit“dét Autören-zuzu�chreibendén Anömälien

Es mußtenferner die jehogebräuchlichen
Sprachen, in�ondèrheitdie �ogenanntengelehrten
Sprachen,mit einanderin Vergleichungge�tellet

werden, Die�eVergleichüng�telletder HerrVers
fa��erim neunten Capitel an, Er erkláretdars
innen, was unter der bé�ondernArt derSpras,
che, oder demGenióLinguae , ver�tandenwird;
Undauf welcherleyWei�eeine jeglicheSprache,
von ihrem er�tenUr�prungean, - dermaßenvöôn
den andern abgewicheni�t,daß maneineganz
ividrigeWirkung be�orgenmuß,wannman�ich
der Sprachen bedlenet,um die ver�chiedenenTheile
un�ererErkenntnißdamit zu bezeichnenoder fe�t
zu �een,

# 3

“M 5 Jm
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{Jm zehnten Capitel' handelt er“ von dem;
was in allen Sprachen hypotheti�chi�. Die
Wörter. �ind:bloßwillkührliche.Zeichender Jdeen
und der Sachen z

- und es ge�chahgleich�amver

tragweis,, daß die er�tenUrheber der Sprachen
die Bedeutung der Wörter fe�t�ebeten.

/

Die�er
Vertrag be�tehtnoch jebo, obgleichdie Sprachen
�ichallmáligverändern,und zwar �o,daß man

er�tnach.einer gewi��enZeit die Summe aller ih-
rer Veränderungenbemerken fann. Weil man

�oreden muß,

-

daß man von andern ver�tanden
werde, �odarf man von dem Gebrauchenicht �er

. abweichen;und wie willkührlich.auh immer die
Bedeutung. der Wörter i�t,�omuß man dennoch
den allgemeinen Vertrag , auf welchemdie�eBe«
deutung beruhet, halten. Deßwegenunter�uchet
der Hr. Verfa��er,in wie weit die Bedeutung der

Wörter als willkührlihange�ehenwerden kann.

Und weil niche alle Wörter definiretwerden töns

nen , wofern man niht immer neue machen will :

�ofor�hetman mit Grunde nah, wovon man

den Anfang machenmuß, wenn man ein ganzes
Sy�temvon Nominal - Definitionenmachen will.

Die�eFragelöô�eter �oauf , daß er alle Wörter
öiner jedwedenSprache in vier Cla��eneintheilet..
Die Wörter , welche er zur er�tenCla��erechnet,
habenfeinerNominal- Definitionnôthig, weil �ie
Sachen bedeuten, welche uns vor Augen �ind.
Wenn man das Object �elb�t�ieht, �skann man
an der Bedeutung des Wortes nicht Zweifeltra-
gen,“ Eben die�elbenWörter, aber mit einer

metaphori�chenBedeutung, gehörenzur zweyten
M

E

Cla��ez
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Cla��e;und in’ die�erbedarf es, añ�tatt einer De-
finition, nur einer‘Anzeigungdes tertii compara-
tionis, wodur<h man die Veränderung:der Be-
deutung begreift, Junder dritten Cla��ekommen
die Wörter

, welche durch die-‘aus der er�ten-und
der zweyten definiret werden ‘mü��en.Ju der

vierten endlich; diejenigenWörter aus-der- dritten

Cla��é,welche in einer metaphori�chenBedeutung
genommen werden, wie auch.-alle andere, in des

ron Definitionen Wörter aus den er�tendreyen
Cia��enfommen. 1e

'

Derlezte Theil die�esOrgani i�tdie Phe
nomenolotzie, und enthältdie Theorieder:Phâe
nomenen oder Er�cheinungen.Ein Theil -die�ev
Wi��en�chaft, und zwar der:einzigezder noch zur
Zeit bearbeitet worden , i�tdie: Optik , in welcher

gelehret wird, von was fúrBe�chaffenheitdie Ers
�cheinungender �ichtbarenSachen �ind, Jm er-

�tenCapitel“giebt der Hr. Verfa��erdie andern

Theilean, welchein der Phänomenologiebegrifs
fen �eyn�ollten,Der er�tebetriffedie Er�cheis
nungen der Sachen , in wie fern�ievon-den Sins
nen herrühren;der zweyte, die Blendwerke, wels
he durch die Einbildungskraft hervorgebracht
werden; der dritte endlich, diejenigen, welche
aus der Herr�chaftder Sinne und der Einbil«

dungsfrafc ent�tehen.Es föônnendemnach die

Er�cheinungenin �innliche,- p�ychologi�cheund

morali�cheeingetheiletwerden. Ferner fönnen
die Sinne ge�und�eynund ihre“Dien�tegehörig

thun,
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' thun‘oder �iefônnen verdórben oder auch frank
feyn. Hieraus ergiebt �ich‘eine:andere Eintheie
luñg der Er�cheinungen, in organi�cheund in pae

chologi�che,- welche�ich�ogarbis auf die Einbil«

dungsfraft ausdehnenläßt, ‘inwie fern �iemehr
oder weniger in Wahnwiße,oder auch von Leidens

�chaftenzerrüttet i�t. Ein anderer Grund zur

Eintheilung, in die�emBetrachte, be�tehtdarins

nen, daß man die câu�as�ubjetivasder Er�chei

fiungen von denéau�is objeAivis und den caulis
_ relativis unter�cheidet.Es könnenaber die vers

�chiedenenGlieder dle�erEintheilungenauf vers

�chiedeneWei�emit einander verbunden (combini-
ret) werden ,-immaßendie einfachen Ur�achender

Er�cheinungenfa�tniemals ohneMi�chungexi�tie
ren. Man muß�iealle nach der Reihedurchge«
hen, damit. man in allén Fällen be�timmenfönse

né, was einér jeglichenzukomme. Zu den ers

wähntenGattungen der Er�cheinungen�eßetder

Hr. Verfa��er‘nochzwo andere. Die eine nennet

er die ideali�ti�che,weil die Jdeâli�tenglauben,
“als �eynalle Körper nichts als Er�cheinungen.
Die andere i�tdie, welche die Er�cheinungen
fäl�chlichzum Wahren machet; und hierzugehö-
ret, was man wahr�cheinlihoder glaubwürdig
nennet. Endlich giebt es noch einen practi�chen
Theilder-Phänomenologie,welchen er hier die

kran�céndentalePer�pectivnennet. Die�eleh«
ret, wie man die Er�cheinungender Sachen;
welche die Maler, die Bildhauer, die Tons

fün�tler;*dié Poeten, überhauptalle e

e‘

|

er«



der vornehin�ienWi��en�chaften.189

hervorbringen,ab�childernoder auf allerleyWei�e
�tellen�olle ig i S Eati):

St

_: Die�eswird in dem er�tenCapitel abgehan-
delt. Jn dem zwoepten handelt der Hr. Verfa�sz
�ervon den�innlichenEr�cheinungen.

-

Jn dem
dritten, von der p�ychologi�chenz und im viers
ten, von den morali�chen,

-

Das fünfteCapie
tel. handelt weitläuftigvon der . Theorie und der

Berechnung der Wahr�cheinlichkeiten,von der
Glaubwürdigkeitund der Gewißheit.

“

Das �ech;
�teendlich characteri�iretdie tran�cendentalePers
�pectiv: es werden ihrever�chiedenen.Theileanges
geben; und �onderlichwird die poeti�che-Malerey
auf ihre wahren. -Gründe- ge�cßet.Die bloßen
Ueber�chriften-derCapitel-zeigenan, daßder Jns
halt der�elbenfa�tgänzlichneu-i�t.FJchwill-nur
eine Probe aus dem fünftenCapitel, von der Gee

wißheit,anführen. Hr. Lambert machet vers

�chiedeneGattungen der�elben.Die er�te,i�t.die
geometri�cheGewißheit, beyder man nichts -als
das denfende We�envoraus�eßet,und-welchefolg-
lih nur in denen Wi��en�chaften,die a priori wahr
�ind,dergleichen�inddie Arithmetik, die Geome-
trie, die ¿ogik2c,, Statt. findet. - Die zweyte
Gattung der Gewißheitent�pringtaus der Ers
fahrung. Außerdem denkenden We�enbedarf.es

hierder Sinne, welche uns die Sachen, jeglicher
nach �einerArt,

-

erkennen la��en:und die�esbea

tri�tdie Phy�ik,Zu der hi�tori�chenGewißheit
endlich, gehôrenwenig�tenszwey denkende«Wes
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�en,deren eins von der Wahrheit einer Eräug-
niß, oder eines Sabes, durch die Kenutnißder

Gewißheit, welcheein anderes denfendesWe�en
vön die�erEräugnißoder die�emSaße hat, vers

‘�ichertwerde muß. Zu die�endreyenGattungen
der Gewißheitkömmtnoch die vierte; welché der

Herr Verfä��erdie tumultuäti�chenenner, náms

lich diejenige, : welche�ihzwär aüf Bewei�e, die

zur Wahrheit gnug/�ind,die aber keïne Ordnung
unter �ichhäben, gründet, �vdaß man, ob man

gleich“zurGewißheitgelanget, nicht weiß, wié

man dazu gelanget, weil die logicali�héFörm,
oder die wahre-Ordnungdex Beweisthümernîän-

gelt, Die�eGattungen der Gewißheit�indnach
den-Graden unter�chieden,Die“er�tern�indbe�e
�erals die leßtern;aber die�eleßtèrñhabendar-
innen einen Vorzugvor den er�tern,daß �eleiche
ter zu erlangen’�ind, “Esgiebt‘aucheine indivis

duale (per�onliche)Gewißheit, in An�ehungdér

__ Per�on,der Zeit , des Ortes , und �elb�tdes Ob-

jectes. . Die�ezu erlangen und zü'behalten, hier«

zu bedarf es eiites’gegebenenGrádesder Aufmerk

�amkeitund dés Gédächèni��es, woraus einè Ein«

heit ent�teht, diezwar nicht infinita, ober' ab�o-

uta i�t,und nur Brüchezuläßt,wie �olchesdurch
Exempel gezeigetwird, Anlängenddie Wei�e,
wie die Glaubwürdigkeiterzeugetwird, �ozeiget
‘der Hr. Verfa��er, daß�iéaus’ der Vermi�chung
zweener Säßer ent�téht, dereneiner definiret, der

andere nichts wehilgerals de�inireti�. Hierauf
giebt er eine voll�tändigeBerechiung der Glaubs

_würdigfkeic..
:

a
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Die�eswar al�odie ausfühtlicheRecen�ióndié-
�es�chônenBuches , welchesder Ehre, über�ehßet
zu werden , wohl würdigwäre, und “weitmehr
als unzähligviele elende, unnüße,ja-�elb�tnichts-
bedeutende und gefährlicheBücher, Hr. Lam-
bert hat den Weg zur Wahrheit-�ogut als môg-
lich gebähnet.Wir wün�chen,daßde��engroße
Verdien�teerkannt werden mögen, und daß:er,
wie es nach dem taufe der Natur zu: hoffeni�t,
noch viele Jahre voll Ruhmes, der �ichdurch im-
mer neue Früchte�einergroßenWi��en�chaftvers

mehre, durchlebenmöge.

Maden
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Sechs undzwaüzig�tesGe�präch.
AllgemeinèBetrachtungen über die

Me as

Metaphy�ik*).

O N LADO ECHTE, 12:
|

WE ent�tehenálle‘un�ereKenntni��eur-

SD �prünglich?
cè ERESGI

|

O

S < Ú l et.

_“* Aùs’dénSinnen.“ Die Körper,welche um

uns �ind,die �innlichenDingë,das Schau�piel

der materiali�chenWelt , �inddie er�tenObjecte
der men�chlichenNeubegier gewe�en.

L. Was waren die Wirkungen die�erer�ten
Kenntniß, und wie war ihr Wachsthum bes

�chaffen? 4
0S Wo

S. Im Anfange übete man �ihmir indivis

dualen Sachen. Hernachverglih man �iemit

einander: man bemetfketederen Unter�chiede,

Achulichkeitenund die Veränderungen, welche �ie
leiden. Nachdem man eine großeMenge Bea

merkfungenge�ammlethatte, macheteman Vers

�uche,wie man die�elbenmiteinander verbinden

möchte: und dann geriethman auf Analogien,
auf Hypothe�en,und aufallgemeineAn�ichten.

:

L. Wel-

®) Die�esGe�prächi�ein Auszug aus dem vor-

trefflichen Vi�cours �ur la Métaphy�ique,wel-

chen Hr. Merian in der öffentlichenVer�amm-

lungZEEAcademie (zu Berlin) am 6 Jun. 1765,
exlas. :

H
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= L, Welches�inddie hôch�ténPuncte, bis zu
welchenman in Erfor�chungdêr natürlichenUr�a-
chengehen fann?

E

S. Die Materie und die-Bewegung.
L. Oeffnet�ich-nichthier eîne nèue Aus�icht?

i S. Ja: es �indnicht mehr diejenigenKör«
‘per,welche man �ahund berührete,deren Größe
mati maaß, deren Figur man be�timmete,deren

Ge�chwindigkeitman berechnete: es �indAtomi,
Elemente, einfächeDinge, Kräfte, Vor�telluns
gen; es i�teine tran�cendentali�cheWelt , welche
durch neue Ge�eßeregiérec wird : und die�e�ind
der Jubegriffder erhabenenGe�eßeder Phy�ik,|
“__L. Wohin bringendie�eBetrachtungenden,
welcher �ichan�tellet? E

S. Zu �ich�elb�k.Er geht in den Abgrund
�einesWe�ens:. er be�chäfftiget�ihmit der Zer-
gliederung�einerKräfte; er Überdenkt�eineNas
tur. Er entdecet in einem einzigenSubjecte:
eine Menge Subjecte. Er bemühet�ich,das
innere un�ersWe�ens, das unter �omancherley'
Ge�taltenver�te>tetliegt, zu erkennen.Was'i�t

|

es? Woher kömmtes? Was �ollés werden?

Dieß �indohne allen Zweifeldie wi��enswürdig-
�ten und die �chwer�tenAufgaben. Ee“

L. Und indem wir �oüber den gemein�chaftli-
<en Ur�prungder Körperund der Gei�ternacha
denken, wie weit erhebenwir uns damit?

S. Vis zu der höch�tenUr�ache,zu dem una

éndlichen, ewigen, unabhängigenWe�en, dent

Urquelleder denkenden We�enund der er�tenBes

wegung der Materie, Wir unter�uchen,welches
“WV.Th, N �eine
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�eine:Eigen�chaftenund �eineVerhältni��ezu der

Welt�ind,auch, „waswir von ihm zu hoffenoder

zu fürchtenhaben. Es �inddie�esdie erhaben�ten
Fragenzu welchen der men�chlicheGei�t,vielleicht

ruanicht ohneVerme��enheit, �ichauf�chwingen
ann.

__ L, Was für Mittel und Wege ergreift der

men�chli�cheGei�t,zu die�emZweckezu gelangen ? -

____ (S. Weil �eineFähigkeit�o�chreinge�chrän«
fet i�t, daß er nur eine gewi��eAnzahlFJdeenfa�s
�enund behaltenfann : �ohat er fein anderes Mits

tel, als daß er �eineJdeen in Cla��enbringe, mit

einer jeglichenCla��eein Zeichen,woran er �ie
kenne, verdinde , und�ichal�oGattungenund Ars
ten �chaffe,welche zwarleicht zerbrechliche,aber:

doch brauchbare Baugerü�te:für un�ereKennts

ni��e�ind.
L. Was hat man mit die�enAb�tractionen

“gethan? |

___S.- Manhat �iezu�ammengebracht.und eine
- eigneWi��en�chaftdaraus gemachet, welche die

Anfangsgründealler Wi��en�chaftenin �ichbegreift
und alle Materialien der�elbenvereinbaret,

L, Was für einen Namen hat man ihr bey«
geleget? |

__&S.Man hat �ieer�teoder Grund-Wi��en
�chaftgenennet, ob �iewohl nicht eher als nach.
den andern Wi��en�chaftenhat ent�tehenkönnen.
Zur Zeit des Ari�toteleswar �ieein Theilder Zetu=

mene, d. |. dernochzu �uchendenWi��en�chaft.Die

Schola�tikergaben ihr hernah den Namen Meta

phylica, welchen�iebis jegobehaltenE e
:

. Was

R



* L. Wasbegreift die Metaphy�ikîn �ich?
— GS; Sie fängt�ichda an, wo die Phy�ikaufe
hôret,und enthältdie Ontologie, dîeCo�mologie,
die P�ychologieund ‘die natúrlicheTheologie.
L-Was für tob�prúüchekann man der�elben
beylegen? |

:

____S. Sié i�,ohne das minde�tezu vergrô�e
�ern,die ‘erhaben�teund die vortreffliche:Wi��en«
�chaftunter allen. Zu ihrem Objecte-hat �iedas,
was amedel�tenund größteni�t;was un�ererUn«

ter�uchungènammei�tenwürdigi�t; was uns am
hâhe�tenangeht,die Gei�terwelt, un�ereignes
We�en,das hôch�teWe�en,‘dieGründe der Sa«
chen, den Ur�prungder Begriffe, Das wahré
Studiren des“ Men�cheni�tder Men�ch�elb,
Die P�ychologielehret uns, uns �elb�tkennen,
oder wenig�tens;

‘

uns zu �uchen;und die Moral

beruhet ganz be�óndersfa�tauf der ganzen Metaa

phy�i.» :
LOE >

L. “Gründen �i’die eigentlichal�obenannten

Wi��en�chaftennicht auch auf die�elbenGrunds-
äße ?

:

|

6
S. Von dem Ari�toteles‘an, bis auf den

teibnib, haben alle großeMänner erkannt, daß
eine ge�undeMetaphy�ikihre glüflichenEinflü��e
in alle Wi��en�chaftenhat , und daß�ieihnen richa
tige Grund�äße, leitende Begriffe und eine rechte
„Methodever�chaffet.Es giebteinen philo�ophi�chen
Sinn, eine fo�tbareNaturgabé,welche alle uns

�éreJdeen wach�enund fruchten läßt:“die�erphi
lo�ophi�cheSinú wird durch nichts anders entw{z
delt und thâtiggemachet,als wenn man ihn mit
#2 N32 dem,
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dem’, was in den- Wi��en�chaftenmetaphy�ichi�t,
náhret. 14 478

_L. Aber zu was dienet

-

die�eSublimität .in
den Wi��en�cha�ten?Welchen Nu6en �chaffet�ie
uns. in den Bedürfni��enund Bequemlichkeiten
des ¿ebens. :

j

-_S. Die. Metaphy�ikhat allerdings, wenige
�tens�o,daßes merklih- wäre, keinenEinfluß *

darein ; und eben-um deßwillenverachtet �ieder

unwi��endeHaufen, der nichts. beurtheilet, als

was er vor Augen �ieht,Andere, die �ichweit
Über ihn erhabendünfen,die aber dem men�chli«
chenGei�teeben �oenge Schranken, als ihr eige
ner hat, beylegen, geben alle Unter�uchungen, zu
welchen �ieweder Fähigkeitnoh Ge�chmackbe�i-
ben, für Hirnge�pinn�teund leere Einbildungen
aus. Ja, was noch mehr i�t,Männer, die
�on�twirklich gelehrt�ind,�ichaber nur in ihre
Art von Gelehr�amkeitvertiefet haben, verachten

alles! andere, die �iegar nicht, oder doch wenig
__ vex�tehen. |

ia

__ L. Was �indeure Gedankenúber die Strei
tigkeitenwegen des Vorzuges und des Werthes
der Wi��en�chaften?

S. Jh begehre zwar nicht, ihnen ihren
Ranganzuwei�enzaberich: �agenur , es gewinne
das An�ehen,als �teheder Werth einer jeglichen
Wi��en�chaftin zu�ammenge�eßterVerhältnißdes
Qweckes,wornach �ie�trebet,zu dem Verma
gens , der�elbenzu erreichen. Wenn nun von die

�enbeyden Stücfen eins das andere vergütet,�o

kömmtder Werch aller men�chlichenWi��en�chafs
i

:

ten
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ten in eine Art von Gleichheit* Wenn die eine

|

�ichmit wichtigèrnSächen be�häfftiget, �oarbei
tet die andere mit méhrererLeichtigkeit; dié eine i�t
erhabenerin ihren ‘Aus�ichten, die andere i��iche»
rer’in ihrenOperationen. 24

“L, Bleibt ‘és nicht allemal gewiß,daß dié

Metaphy�ik�ichhöhereObjecte, als die nätürli«

chenWi��en�chaften,vor�eßet?

S&S. Wenn man'aufrichtig réden toill, �okann
man �olchesnicht in Abrede �eyn.| Die Metaphyä
�ikdringt in das Junere der Dinge, von welchen
die Phy�iknur das Aeußereberühret. Jn An«

�ehungder natürlichenThedlögiègiebt diePhy�ik
nichts als Eräugni��ean die Hand: ‘die Metáz

phy�ifmußdaraus Béweisthüntermächén.Ueber«

dießmü��enver�chiedeneTheile det Phy�ikdurch
die Speculation berichtiget wêrdén.Dér“ gang
vollkommene Metaphy�icusbe�äßë‘nicht“allein
hüblichere,gründlichereund ‘wi��enswürdigerte
Kenntni��e,äls es diephh�icali�chenin ihreinhöchs
�tenBezirkewäret,“�ondern“eè wäre auch�elb�>
der vollflommene Phy�icus.Die Elemente dér
Körperlägen ihm deutlih vor Augen; er �ähe
gleich�am�ichtbarlich),wie die Phänomenenaus
ihrenGründen , ünd'die zwéytenUr�achenaus den

er�tenhérvorbrechen;“Er giengébem uünermeße-
lichenPlane, welchender ewigeGeometra gèdaché
und ausgeführethat , bis auf diè minde�tenUms

�tändlichkeitennach. -

Für ihn hättédie Welt kein

Wunderding, “die‘Natur nichts dunkeles , ‘dié

Phy�iknichtsgeheimesmehr.
‘

Nz L, Nun
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-,L. Nunmehrwollen wir aucherwägen, was
für einen Fortgangin die�enbeydenWi��en�chaf
ten man mit gutem Grunde hoffenfan

S. Hierbeymü��enwir unter�uchen, �owohl
worauf �ie

{i

gründen,als auch ,- durch was für
Mittel a eris zur Vollkommenheitbrin-

gen fann-
+ iron

L. Was�indal�odie Gründeder�elben?
_S,. Die Beobachtung und die Erfahrung
�indder gemein�cha�tlicheGrund der Wi��en�chaft
der Körper und der Wi��en�chaftder uuveränderli-

chen Dinge. Aber es i�t un�treitig,daßder
Phy�icus, in die�em

-

Betrachte, einen �ehr
großenVortheil vor dem Metaphy�icushat.

L. Aus was für Gründen?
S. Die Objecte der Metaphy�ik�ind�o�ub-

til, �ofein, daßauch die�charf�ichtig�tenGei�ter,
und welche im-Meditiren die-größteUebungha-
ben, zuweilenfehlen.

-

Bald entwi�chenuns die�e
Objecte, indem man �ierechtfe�tzu haltenglau-
bet; bald wird eins der�elben-durchdas andere
verdunkelt z; oft.i�tsein einzigerAugenbli>, want
�ieergriffenwerden. können „ und. die�erAugenbli>
kommt nicht wieder, wenn er einmal ver�äumet
i�tznur �elten.�tehtes in un�ererGewalt, ..die
Beobachtungen nochmals anzu�tellen, und wenn
man es thun will, �oi�tdas Object verändert...

L. Gleichwohlmußdie Seele be��er, ‘als-irs
gend etroas , -erfannt werden, weil �ieuns, oder

vielmehr�ich�elb�t,am allernäch�teni�.
S. Aber hat nicht der Ver�tand,‘�owie das

Auge, eines gewi��enAb�tandesnôchig,um

Elich

E
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lich�ehènzu fönen? Wird ihm nicht im hôh-
�tenGrade �chwer, in �ich�elb�tumzu�chauen?
Die“ P�ychologiéoperiret bloßnah kün�tlichen
Projectionen: denn wenn wir �ehenwollen, wds
in uns vorgeht, �omü��enmir gleich�ameinen
Stand außeruns- �elb�tannehmen; und was für
eine Handlungun�ererSeele wir auch betrachten
wollen, �odarf es doch niemals in dem Zeitpuncté,
‘wann �ievorgeht, ge�chehen,�ondernallemal ïñn
dem vergangenen; Und wenn man �ihnun dié

größteMühedarum gegeben hat: i�tman wohl
alsdann völlig gewiß, daßbie Objecte �ichnicht
durch unmerklicheAbfälleverändert haben?

:

L. Hat es mit der Phy�ikeben die�elbeBea
wandtniß,wie mit der Metaphy�ik?. “H

S. Es findet�ichdarinnèn keine von allen
die�erUnbequemlichkeiten,“Die *

Körper, die
Phänomenen,�tellen�ich,o oft als wir wollen,
un�ernSinnendar. Es �ind�olchesentweder blei
bende Sachen, oder auch �olche, welcheoft wies
derfommen, Wir haben üm uns herum einé
unzählbareMengeKörper, welchenacheinerley_
Mu�tergebildet�ind:ihre Eigen�chaftenfallenin
die Sinne, und man machet'mit ihnen, was man
�elb�twill; man bemerketihre Unter�chiedeund

ihre Aehnlichkeitenaufs genaue�te;und es bedarf:
nur einer mittelmäßigenAu�merk�amkeit, wenn

man �i<vor Jrrung hütenwill. Bey folchen
Phänomenen, welche�eltenerund mehrverwickelt -

�ind,hat man’ zum wenig�tenHoffung, durchun«

ermúdeteArbeit etwas dienliches auszurichten; am

N 4 �tatt
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�tattdaßder Metaphy�icusoft �einganzes Leben

hierdur<vergebensmeditiret. .

_… L Fahret fort, die Vorzüge, welche die
Phy�ikvor der Metaphy�ikhat, anzugeben.
___S. An�tattdaß der Naturfor�cherin den

Obijecten�einerUnter�uchungengefährlicheKlippen
fände, findet er vielmehrneue Húülfsmittel; er

begnüget�ichniht , die Natur zu befragen , er

bade�ie�ogar,ihm zu antworten. Man bes-

trachéeeinmaldie er�taunlicheMenge Kun�tgriffe,
die er anwendet, um hinter.ihre Geheimni��ezu
fommen, ih meyne die Werkzeuge,welchein die
Körpereindringen,

-

den Bezirk„derSinne erwei

tern, die�elben�tärkenund gleich�amihrer mehr
machen. Der Chymi�ttheilet, dur<h Beyhülfe
�einerDi��olventienuud die mächtigeWirkung des

Feuers, die Maceriebis in ihreklein�tenKlúmp-
chen. Der Anatomicus unter�uchetden innern
Baudes Thieresz. er durhwühletdie Röhrlein,
worinnendie tebens�áftefließenund �ichvertheis
len; under geht dem Spiele der Organi�irung

: nach. Es wäre überflúßig,wenn ich-jeßt aus

führlich�agenwollte, wie große Behúülfeuns die

Tele�copien, die Micro�copien,die Barometer;
die Thermometer, die Pri�mata,die electti�irens
de‘Ma�chine2c. lei�ten.WelcheBeyhúl�ehat das»

gegen die Metaphy�ik?Keine andere als ihre
Speculation. |

i

_L. Ju welchen Stücken hat die Phy�ikden

größtenVorzug ? i
(i

icht

S. Jn allen ihren Theilen, welche mit der

Mathematikverknüpfec�ind.Die�e-i�teigentlich
zu
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zu‘rêden„nichtsanders als‘einA�tder Öntölogie
�iei�tdie Metaphy�ik‘der: Quantitätoder Größe.
“Aberes hat �ichdie�er”A�tdermaßènweit vön'�eis
nem Stamme enkfeknet ,

- dáß er nichtmehr ein
Stück vor ihm zu �eyn�chelut,“DetMétaphy�w
cus läßt�ichgnügénzu �ehen,wie die Begriffe
von Ausdehnung,Figurund Zählin un�ermVer=

�tandeent�tehen;aber der’ Géömétriéfundigegeht
ihren Eigen�chaftenund Verhältni��enah. Und

�oent�tandaus der Metaphy�ikeine Wi��en�chaft,
welche ihreMitwerberinnum Ehre geworden i�t,
oft auch jene er�tere,‘mitdem hellen“tichte, das

�ieum�tralet,

.

verdunfele#
©

© 2 >

L; Warum hat, oder warum�cheintes wea

nig�tens,als habe die MathematikmehrExidenz,
als die úbrigeOntologie?

S, Darum, weil ihreLehreminder ab�tract.
i�t,oder vielmehr, weil die mathèmati�chenAb=-

�tractionèneine Ge�taltannehmen, welche man

berühren,�ehenund �ichimi Géi�tevor�tellenkann.
|

L. Giebt ‘es

“

aber’ in der Metaphy�ikféiné

�trengenErwei�e(Demon�trätionen)20

Í

S. Einige Philo�ophengéhen‘�sweit daß

|

�ievorgeben, és �eydié ganze Metaphy�ik:erwies
�en;und in�onderheit�ey:dieEvidenzin der Ontos
logie�o�tarf,als �iees in der Geometrie i�t. Aber,
wiewohl die�esmöglichi�, �oi�tes doh noh
nichtwirklich, und es �tehtzu befürchten,daß es
niemals �oweit fomménwerde. Hierzu würde

erfordert, daßdie’Wi��en�chaftder Jdeeneben
hoch, als die Wi��en�chaftder Quantitätengetriés
ben wúrdezdaß�ieein Mittel fände,‘dieObjecte

tes

N 5 mit



202 ‘> Enitwuf 0

mit „welchen�ieumgeht,, aus einander zu �een
und fe�tzu. be�timmen; und: �onderlich7 daß�ie
eine allgemeineCharacteri�tiferfände.

L. Was i�tdie Haupt�acheder Dunkelheis
ten in der Metaphy�ik?

S. Keine andere, als weil �iebis auf die

Gründe der andern Wi��en�chaftenzurü> geht,
und weil die�eGründe nicht flar �ind.Der Geo«

metriekundigeund der Naturfor�chernehmenan,
was �iezu Grunde �ehen; aber der Metaphy�icus
bringt�eineVorauéë�eßungenin den Schmelztiegel
der Speculation, wo er �ieim Rauche aufgehen
�ieht.Er �ehetan deren Stelle, was er für

Wirélichkeiten-an�iehtz- aber man machet �ieihm
�treitig,

und man giebtihm Schuld, daßer �elb�t
nicht weißwas er will,

LL. Giebt es al�oin der Metaphy�iknichts als

Dunbkelheiten?
…_—.S.Sie hat allerdingsauch ihrehellenSeis
ten: man muß �ienur von denen, welche dunkel

�ind, und von andern, welche nur ein falfches
Licht haben, unter�chéiden.Eine jedwede Wi�fa

�en�chaft:hat ihre Art von Klarheit: die Metas

phy�ik, welchevorzüglicherWei�ealle Wi��en�chafs
ten in �ichbegreift, hat Klarheit von“ allerley
Art.

|

L. Waserfolget hieraus? |

…_S. Daß es in der That keine einzigeWi��en
Tchaftgiebt , welchenicht von der Metaphy�ik-bès
reichert und fruchtbringendgemachtworden �ey.
Hierzu fömmtnoch, daßman �ienicht alleinnah
denglücklichenFolgenwelche�ie�elb�tgehabt,E:

+b
theilen
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theilenmuß,�onderndaß-man.ihr auch denjeni«
gen philo�ophi�chenSinn zuzu�chreibenhat , wels
chen �ieúber“a�le:Unter�uhungen*desmen�chlichenVer�tandes.über die titteratur , die Moral, die
Staatsklugheit,' ja �elb�tüberdas bürgerlicheLez

__ben ausgebreitet hat,

-

Wenn das jeßigeJahrs
hundercnicht mehr�oabergläubi�ch, wenn es mehr
ein�ichtvoll, meht philo�ophi�ch,als die vorigên
Jahrhunderte i�t:�ohat maiñ-�olchesvornehmlich
der Metaphy�ikzuzu�chreiben.

i:

+ L. Worauf beruhen die- glúcflichenFolgen,

E
man �ichin Zukun�tvon ¿hr ver�prechen

ann:
'

“IO LILI, 452

_S.. Vornehmlichauf dem Characterderer,
welche �ietreiben werden , auf ihrerBehut�amkeit;
auf ihrerBe�cheidenheit, auf dem -Ab�cheue.,wels
chen �ievor demjenigenEnthu�iasmus,,. der den
Ver�tandnicht im minde�tenaufklärec, �ondern
mehr verdunkelt; blien-la��enwerden, und dars
auf, wenn �ienicht ihre aus be�onderenSy�temen
einge�ogenenMeynungenund Autoritätenmit Bits
terkeit verfechten- ins EE EN

„L, WelcheBelohnunghat man vonfleißiger
Bearbeitungder Metaphy�ikzu hoffen?

S&S.Eine �ehrko�tbareBelohnung: den Vor-
cheil; daß man eine gründlicheWi��en�chaftbe-
�ibt; eine Wi��en�chaft, welchenüblich,und einer

vernünftigenSeele würdigi�t; welcheuns, in der
Ausübungun�ererSeelenkräfte, und in der Ents

de>ung der Wahrheit,die reine�te‘u�t�hmecten
Läßt. EA BINI

ai)

59

E 0
Sieben
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“Siebenundzwanzig�tesGe�präch.
Vorläufige‘Erinnerungen über: diè

_— Ontologie,
5 Der Lehrer<-

IV i�tdie Ontologie?
_——— "Det Schüler.

Sie i�, näch der Bedeutung des Wortes,
diè Wi��en�chaftvom Dine; und folglich;

“genau zu �agen,die Philo�ophieoder die er�té
Grund ¿Wi��eén�chaft,welche�obaldman �ich
mit eiñer‘gutentogikhinlänglichver�ehenhat, allèñ

andern“ philó�ophi�chenDi�ciplinenvorgehen und

zu allèn un�ernKenntni��eneinen fe�tenGrund les

gén muß.

ts Ss i�tder größteVorzugder Ontda
Rt

D

n35

“——S../Sie hat eine gánz eigenthümlihenNus

bungund welchenfeine andere Wi��en�chaftbringt.
Die�ei�t, daß �ié dei Ver�tändin der Erkennt-

nißder Wahrheitleitet, wit mögen�ienun �elbét
entdeén,

: oder ir mögenWahrheiten, welche
 atidere entde>ètháben,prüfen,

“L. Was mußman thun , wenn die�ernubbäré
Gebrauch Statt finden�oll? 0

S. Mänmuß die allgèméinenin der Ontds

logie vorkonmimendénBegriffe, wénn �ieverwora

ren �ind,deutlih machen. Daher rühreteder

AþleRuff und dieallgemeineVerachtung,
“Unie�e
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‘die�eWi��en�chaft,zur Zeit-als- die {ola�ti�che
Philo�ophieherr�chete, verfallen-war: a �ie
gab.nichtsals, verworrene Begriffe, worunter
viele �ogardunkel waren, ;

L. Welchen Namen. kann man den ontologi
hen Begriffengeben, nachdem�iedie gehörige
Deutlichkeitbekommen haben? |

S. Sie verdienen alsdann, daß man �ie
leitende (wegwoei�ende)Begriffe nenne: denn

�iezeigenuns in der That den rechten Weg, und'

halten uns von Abwegen zurü>„�iezündenallers

wegen ein icht ein , und la��enuns Sachenerbli«
>én, die wir, döhne�ie,niemals, oderwenige
�tens“zuweilennur von ohngéfährerbli>kethaben
würden,und ohne daß wir von ihrerWirklichkeit
und Gewißheithättenver�ichert�eynfönnen *).

+ 2 S- Dies
*) Hr. de Fontenelleerkläret�i, nach �einerGe»

“ wohnheit , �innreich,über die�eSchwierigkeit
die Wahrheit zu finden,und de��enver�ichert

|

zu �eyn.„DiePhilo�ophie(�prichter) gleicht
„einem gewi��enSpiele, wo die Kinder einem

__ „aus ihrem Mittel die Augenverbinden, wels
5» Œ{eshernach die andern �uchen�oll: findet es

_ »„\ódanneins, �o’�olles den Namende��elben
„nennen; und wenn es ihn niht erräth, #60
„muß es wieder vom neuen anfangen. Ebeno
„geht es mit der Wahrheit : nicht, als ergriffen
„wir Philo�ophendie�elbenicht manchmalblindz
„lings; �ondernwir könnennur uicht mit Ges
„wißheit�agen,ob es die Wahrheiti�t;und
„al�obaldentwi�chet�teuns wieder. „ Dialogue
des Morts, j

(Hes
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L. Dieneorîtichedieontologi�chenBegriffe,in
_ wiefern �iewegwei�end�ind,dazu, - daßdie Rea

geln der, Œrfüdunt{skuni�t*“erwie�enwerden
fönnen?

: „723tber
12MW9

200!
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S. Jaz denn die Regeln die�eKun�thaben
die Unter�uchung“der Wahrheit. zum Objecte.
Gleichwohlerwei�endie ontologi�chenBegriffe
die�eRegelnnuk in An�ehungihresObjectes : aber

in wie fern �ievon der Natur. der men�chlichen

Seeleabhangen,muß man die Gründe dazu in

derP�ychologie�uchen. NS

__L. Er�treet�ichdenn -der Gebrauch die�er
Begri�fe-auchauf die Erwei�ein allerleyWi��en-
�chaften

4nd

21:0. Gratin

S. ‘Allerdings:denn wir �púhren, daß, #&

oft als wir uns nichteher wollen an Gründen gnüs
ten la��en,bis daßwir �ichtbarlihwahr gefunden

aben, �olchesuns dann auf die ontologi�chen
ünde führet. Die Mathemarikläßt �ichin

Bie: des Luklides „auflö�en;und die
4 Flemente.des Kuklides ‘in „die ontologi�chen

“Begriffe;welche ÆŒuklides‘äls Axiómata zu
Gründe �eset:Und man fann�agen, es habedie«

e Geomecrielehrerdie ganze Mathemätikauf
en naturlichen Ver�tandzurückgeführet. Nun

bezeugetaber die Erfahrung, wie fruchtbar die

Elemente des ŒLuklides�ind,und wie unfruchto
bar hingegendie nach der gemeinen Art abgehans
délterWi��en�chaftenbefundenwerden. Folglich
fannfeinver�tändigerMen�chläugnen, daß man

billigalles möglichechun �ollte,damit man der

Philos
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Philo�ophieeben den�elben‘Dien�t,wie Euklides'
der Mathematiklei�tenmöchte. a)

L, Giebt es nochandere Nubungender onto»

logi�chenBegriffe. D
S. Sieleiten den Ver�tandzu denen Sa-

chen, welche erwogen werden mü��en,
um eine

vorgelegteFrage aufzulö�en,und �induns eine
großeBeyhülfe, um in un�ermGedächtni��edie

ihm anvertraueten Sachen in der Ordnung wie-

derzufinden, Auch haben wir eben den�elbenBea
griffen diejenige Richtigkeit zu danken, mit wel-
cher wir die Sachen abhandeln , �odaßwir nichts
�remdesdarein mi�chen,noch etwas, das zur
Erläuterung der�elbendienet , ausla��en:�elb
alsdann, wann es Sachen betriffc,die keineswea

ges in die Sinne fallen.
L, Fahret in die�enAnmerkungenweiter fort.
S&S.Wirgedenken auchbillig, welche-Kraft

die�eleitenden Begriffe haben, um den Ver�tand
mehr durchdringend zu machen, Der Grund de�a
�eni�toffenbar: denn es leiten die�eBegriffeuns*

�ereGedanfen da hin, wohin �ie�ichwenden �ola
len, um das, was in einem gegebenenSübjecte
�te>et,zu entwicfeln und au�zulö�en.“Un�ere
Aufmerk�amkeithaftet daher an Sachen , welche
ihr �on�tentwi�chenwürden. "Es �indal�oHülfs«
mittel für un�er�chwachesGe�icht,welche ihm,
�on�tun�ichtbareObjectenahe gnug rücken. Die

tiefe Ein�ichtmachet, daß man auf Sachen
kómmt, die in einem Subjecte am allerver�tec@s
te�ten,amallerweite�tenvdn un�ernSinnen. entfer-
nec, und unmöglichvon denenjenigenzubs7)

fen
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ken �ind; welchenur an der Schale und am Aeuss
�erlichenhangenbleibenc* L220

PREN

L. Habt ihr nunmehralles beygebracht?
S. Noch eine vortrefflichéMußungdie�er:

leitenden Begriffe be�tehc‘därinnen,daß�ieden

Zweifel an allem vertreiben, -Vermittel�tdie�er
Begriffe:kann man in allen und jeden philo�ophi-
�chenDi�ciplinendie wahrenGründe der Sachen

ver�tändlichmachen, ‘und: voll�tändige,völlig
gnugthunende Erfklärungei davon geben, Auf
�olcheWei�ebleibt man frey von der an�te>enden
Seuche- die�esgemeinenund ungegründetenVor-

urtheiles, daß es niht möglich"�ey,* die Gewißa
heiczu erreichen.

SEES

L,- Könnet ihr mir die�eslezteredurch ein

DBey�pielbe�tätigen?

_S. Der Zwei�el-ander Unkörperlichkeitder

Seele, auf welcher die Un�terblichkeitder�elben
beruhét,hat feinen andern Grund, als daßman

n der Meynung �teht,daß ecs unmöglich�eyzu
“ exwei�en, daß die Seele unkdörperlih(imma

_… téxial)�eynmuß; und die�es,wie man �pricht,
‘um deßwillen,weil man nicht wi��e;0b niche
“Gottder Materie das Vermögen,zu denken,

geben fönne. Die ontologi�chenBegriffezeigen
die Unmóglichkeitdie�erleztern Voraus�eßungz

und ihnen zu Folge wird man gewiß, daß es

nicht minder  ungereime(ab�urd)i�t,der Ma-

terie das Vermögen zu denken , beyzulegen,als

wenn man �agenwollte, daß ein Triangel vier

Winkel, wie das Quadrat habe, ‘da er doh, als

Triangelihrer -nur-dreyhabenkann; “- *

:

:
:

L, Giebe
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eit Beatii | ung,
+ Ja; und es �ind.keinevon. den.gering-

�tenMußungen;- welche einen Einflußin die Leis
tung der freyen:Handlungen,folglich:auchin die;
publife�owohlals Privat - Klugheithaben.Alle“
und jede Wahrheiten, obgleichirgend eine mit
dem bürgerlichenfeinen Zu�ammenhangzu has
ben �cheinenmöchte,mü��endennoch.niemalbloß,-
um �iezu wi��en,gelernet werden; �ondernalles,

»_ zeit�o,daß man zulege‘damitauf Einrichtung
�einerHandiungabzielen
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Achtund jwanzig�tesGe�präch.
Ucber die er�tenGründe un�erer

: Kenntni��e, i

e Der Lehrer.

I 'bes i�tdieer�teund. die gewi��e�teunter
4

allen un�ern.Kenntni��en?
:

Der Schüler. |

Die Kenntnißun�erereigenen Exi�tenz.Wir
erfennen durch eine innere Empfindung, �owohl
uns �elb�t,als auch die Objecte, welche außer
uns �ind. Kein ¿äugnen, fein Zweifeln kann

die�eGewißheit�treitigmachen, Wer da empfins
det daßer zweifelt, oder daßer längnet, der ems

pfindet‘ebendadurch , daßer i�t. Der Egoi�t,

R

€

Î Sesändem eralles läâugnet, mußdoch�agenTJchbin.

Daher hat auch Carce�iusfür nôthigbefunden,

2

: “Zumachen.<L

"NL, Wozudienet es, daßman �oweit zurück
“geheund auf. die Gewißheitun�ersDa�eyns

dringe?
S. Je mehrein Begriff allgemein, bekannt

und �ichtbarlichwahr i�t:" de�toge�chi>teri�erz
zum er�tenGrunde aller andern Begriffe zu dies

‘nen. Zudem, wenn ich genau weiß, wie groß
die Gewißheitmeines Da�eynsi�t,#0 nehme
ichwahr, auf welcheWei�emir eineSache be«

ES kannc

Mit die�emSahe den Anfang zum Philo�ophiren
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fannt �eynmuß, wenn i< von der�elbeneine
eben �ogroßéGewißheit, als voñ dië�erer�tenGe«

wißheithaben till." "Es ift ein withtigesWerk,"
wenn'män mit Ueberzeugung�ägenkann: Die�es!
i�teben �owahr äls ich exi�tire;ih’ fene die
Wahtheicdie�er“Sache �o,wie ih“mein eignés
Da�eynkénne, Das i� insbe�ondereder �icher�té
Weg, un�er&Kehntni��evon Gött, der Seele
und der LVelè-aúf den höch�ten‘unläugbar�ten
Grad der Evi�tenzzu bringen, 2

L. Nunmehrlaä��éeunseine ‘nähereUntér�us
<ung an�tellen,auf ‘welcheWêi�é‘vir dahin gea
langen, un�eveExi�tenzzu erkeitnenm#

"SS. Beh �olcherUnter�uchung�indenwir, wie
un�ereErkenñütnißimFolgendénbe�teht.1) Wir!
�púhrénunläugbar,daßwir eine Empfindung
von uns �elb�t‘und“vonandern’ Objectenhaben2
2) Es i�tflar fr‘uns, (für einenjeglichen,)daß -

die�eEmpfindungdie Exi�tenzvoraus�eßet: wks
aus dann folgt’,‘daßwir un�etDa�eynmit Ges
wißheiterkennen, "Eine völlig.deutlicheKenntniß

-

von die�emHauptgrund�aßezu etlañgén,vürfen
|

wir ihn ‘nur'in fölgendenregélinäßigenSélüß
‘Wer �i�elbund andere °Objecteempfindet,
Cl E E A E 2
‘Wir empfindèn‘uns�elb�t‘undáñdereObjecte?
2% Folglich�ibi 14 IERT

R 2° ZEE;

“7j die�emSchlu��ei�der Unter�äßeine uns

lâügbareE:fahrüngzund der Dber�aßein Grunds

�ä(Ariomiá/)Wi. ein �olchètSaß, welchén
man ohne Beweis einräumet�obald‘man’ ihn
SA D 2 aus�pres



IIe Ne Entwpuypfiinfs À +

qus�prechenhôret.…Ein �olchesBeweischumi�t
ein �trengerErweis; (Demon�tration;) under

ergiebt�ich.hieraus, daß alles, was richtiger--
wie�eni�t, eben.�ogewiß i�t,

-

als un�er-eignes-
Da�eyn, weil alles, das erwie�enwird, auf eben:

die Wei�e,wie un�ereignes Da�eyn,erwie�en:wird.
“_L. Welchesi�tdie er�teGrundwahrheit,

die unmittelbarlichnah die�emSaße “ch bin

Ntte: Der Saa des VWider�pruches:
L. Erkläret- ‘euch-deutlich, was die�erSas.

: �agenwill,und bewei�e, wie�tarker i�t.
S-. Wenn,wir. un�erDa�eynum deßwillen

fürgewißhalten, weil wir eine Empfindungvon;

uns�elberund von andern Objectenhaben:

-

#0)
Y gründenwir uns, darauf, daß-es:unsunmöglich

wázey einzuräumen, daß wir die�eEmpfindung

n gleicherZeit) haben, und �ieauch nicht haben.
___ Elne gleicheBewandtnißhat es in einem jegli-,
“ hen andern Falle, wenn man eben dergleichen:

_“ Voraus�ebung.machet:es läßt�ichniemals gs-

‘denten,daß: etwas zugleich�eyund nicht �ey,
Man nimmt daher billig ín allen Sachen die�en:

allgemeinen.Sa6 ohne Ausnahme an: LÆs=i�t
ünmöglich,daß etwas zu gleicherJeit �ey
und.nicht. �ep. Wir nennen: die�enSa6 den
Grund�agdes VWider�pruchesz-und. von eben
die�em:Grund�atzebefommennicht allein alle Fols

gerungen.ihreGewißheit; �onderner machet auch,
daßein aus. der ErfahrungMe Sabau�ianallen Amasgebet.

wirde a

L, Was

¿R
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__L. Was *ver�tehetiht durchWider�pruch?
____S. Der Wider�pruchbe�tehtdätinnen,daß
maneine und die�elbeSathe zu gleither Zeit be»
jähet und vérneinet. Soll és al�owiéklih ein
Wider�pruch�eyn,0 muß nicht nür das Suba
ject , welches’bejahet und verneinet wird,

*

eine

und die�elbe“Sache:�eyn,

-

�ondern-es--muß“auch
die�eSache aufs genaue�teunter eben den�elbea
Um�tändenangenommen, und gus einem: Ges
Fichtspunctebetrachtetwerden. --

--- f

L. Leitet uns die�esnichtauf die.Begriffe von
dem Unmöglichenund'dem Wsglichen2- ----

"Se Ja. Weil eine Sathe nicht zugleich
�ynund auch nicht �eynfann : �o\erfennetman

*%

�ogleichdaraus, daß alles, was einer Sache, vou
-deren wirklichenDa�eyn,‘oderauch nur möglicher
Exi�tenzwir gewiß�ind,wider�pricht,unmöglich
i�t, Dergleichenwäre, wenn man �präche,ein

Theil des Ganzen.�eyo.großals. das Ganze,oder
er �eynoh größer.So i�auh das unmöglich,
_wobeyman ein, aus der Vereinbarungeinander.

‘aufhebenderEigen�chaftenzu�ämmkñge�estesDig
STES

‘voraus�eget;und überhauptallés, ‘was etwas
‘�ichwider�prechendesenthält, z. Ex. -ein hslzerz
‘nes Æi�en,oder zween Cirfel, bie ‘einander
‘durch�chneiden, und doch eben: ‘der�elbenMittel«
“puncthaben. Aus “gleichem”Grunde i�tdas

Möglichedasjenige, was* nithts iù �ichhält,
*

das andern �chonexi�titendèn«ober dochmögliché
“Sachen,‘no<auh’ dèr Zuü�ammen�eßungdet

Jdeen, die dazu gehören,“Wider�pricht.Ein

bölzexnerTeller �telletdem Ver�tandenichts �ich
O 3 wider-
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avider�prechendesdar :- es i�tder�elbemöglich,weil

einemDingenichtshinderlichi�t,-zu gleicherZeit
Teller- und Zolz zu �eyn: Jai cetii

a

ELA

¿7 L,: Bringt. die bloßeMöglichkeitdie Wirk
lichkeithervor? 7.

(i)
ua] (i

“1 S. Zu machen, daß etwas wirklich�ry,da-

gu'i�tsnicht genug, daß es nichts wider�prechen
des in �ich’hälcs:. Ein viereckichter “Ti�chwird

Harun ‘nichtikund';i weil vierekichr �epn,und

rund werden, einanderniht wider�pricht, und

weil‘éin�olcherZu�tanddem andern folgenkann,
wenn-die Rundungdurh Wegnehmungder Ecken

hervorgebrachewird: Es muß?auch ein wirkens A
des We�enhiñzukommen , ‘das die�eWegnehs-
mung thue: **Es*i�tdemnachoffenbar, daß:ets

wáäs'umdeßwillen,weil es möglich�t,noch nicht

wirklich i�t,und dáßvoneinem' zum andern der

Schluß nicht dile, A 8

:

2, Wie pfleget man ‘\i<hierüber
“

auszua
i E

E E

/_S._ Man.�pricht:Zu „berMöglichkeit
TXommeénoch etwas „daß die Ærfüllung(com-

plementum)der�elbeni�t. Und. die�eErfüllung
der Möglichkeit‘nennen wir die EÆri�tenz,das

 Dafeyn, oder. die VWWirklichkeir.Wir werden
anderwärts.hören,-worinnen, ‘�owoh!in An�e-

hung Gottes , des. nothwendigendurch �ich�elb�t
exi�tirendenWe�ens,als auh in Betrachtande«-
rer einzelner Dinge-, „die�eÆrfüllung(der
WMöóglichkeit)be�teht. /

" LAbee
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___L. Aberdann �tehtman nicht auh in Gea

fahr�ichzu irren, wenn man von der Wirklicho
keit auf die Möglichkeit�chließt?

S. Nein; es kann nichts wirklich�eyn,als
was möglichi�t, Wennich weiß,daß etwasi�t,
oder daßes gewe�eni�t,�ofann ichdaraus �chlie�s
�en,daßes �eynkann, und daßdie�elbenUm�tän

de, welchees einmal zur Wirklichkeitgebrachtha«
ben, ihm auch,�ooft als die�eUm�tändewieder
zu�ammenkommen, die Wirklichkêicwiedergeben
werd 7

z

L, Wie nennenwlrdas, ‘was �eynkann es
mag nun wirklich�eynoder niche? ©

S. Eine Sache, ein Ding,einè Realis
“tát. Wenn es �ih zuträgt, daßwir das Una
möglicheals ‘mögli an�ehen,weil �olcheseinen
Schein der Möglichkeithat; �onennen wir es
auch eine Sache, Und �olcherge�talegiebtes,
außerder . woahren Möglichkeit, auch eine

�cheinbarein der ŒKinbildungbe�tehende
-

Möglichkeit. :

—L. Was nennetman Jdentität(Einerlegs/ 2

heit) und Ver�chiedenheit? C
IEE,

S. Wennich 3 an�tattA �ebe,undes bleibe
“allesin dem Zu�tande, wie es gewe�eni�t: �0-i�t
„Zwi�chenA und B eine Jdentität. Zum Erxems-
pel, wenn zwey Gewichte , ein bleyernesund ein

�teinernes,einerleySchwerehaben:�okannich das

�teinerne,an�tattdes bleyérnenin die Wage les

“gen, ohnedaßdie Wag�chalènhößeroder niedri
“ger�teigen.Al�o�inddie�ebeydenGewichte, in

"Betrachteder Schwere,IM wohlzu ver�te-
4 Le EA
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hen,daßmah în �olchemFalle auf nichts als die
“Schwere �ieht,und keineswegesauf die Größe,
die Materie oder andern Eigen�chaftender beyden
Gewichte. WennhikgegenB und A.ver�chetwer-

den, und die Sachen bleiben-niht in dem Zus
�tande, wie-vörher: �o�indAund B ver�chiedene
“Sachen,jE, zwey Gewichte,deren, eins an die

“Seelledes andernge�eßetwürde,und welcheUr«

“�achewúrdén.,daßdie‘Wag�chalenhöheroder nies
/

‘

driger �tiegen.
L. Wasi die Aehnlichkeitund- dieUn-

_“Abnliéhkeit2
GS. Zwo Sachen�indeinanderähnlich,

wenndie Kennzeichen, woran. �ieerkannt , unters

"�chiedenoder înbe�ondereGattungengeordnetwers

den, auf beydenSeiten ebendie�elben�ind.Hins
“gegen �ind�ieeinänder unähnlichwenn - die�e

¡Kennzeichenunter�chieden�ind.
L. Was für Mittel hat man, apulichéSa-

Stn;zuunter�cheiden?

S. Man muß �ieentweder gegeneinander|

“halten, (und die�esnennet . Leibnig-la cömpré=-
lence,)oder man müß �ie�iim Ver�tandeu'ter

‘ver�chiedenenUm�tändenvor�tellen. Wenn man
ähnlicheSachen neben einander �tellet, �ountêrs

*

�cheidetman �iedurch ihre Größe, oder auch durch
die Stelle, welche �ieeinnehmen. Denn, ob-

:

gleichdie Größeein inneres Merkzeicheni�t: #0,
gehöôretes doh nicht unter diejenigen, woran man
‘dieObjecteerfennet

, und wodurch maneines. von
‘den andern unter�cheidet, weil nämlichder Vers
�tandes nicht an und für�ich�elb�twahrnimmtz

�ondern

e

gO
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z

ie es wieddâ�jelbe
|

nurvnden Sinnenbea
„merfket.- y

Si NsKannuns die�esnieAnleitung.geben,
dle Größezu definiren2? Z

GS. Ja,  Weildie einanderähnlichenDingege,
�olange�ieihre Aehnlichkeitbehalten, nichtan-
ders als nachihrer Größeunter�chieden-�eynfôns

„nen :-�o.erfolgetdaraus, daß.vLSialderinnere

ptecltledderähnlichenDinge-i�t,
“ie ER i�tdie Gleichheit?
…___S. WennichBkannan�tat"À�ègen,E
daßdie Größedabey'leidet : �o nd A-und.Bejn«

ander gleich.- B erfülletgenauden�elbenRaum,
welchen A einnahm. “Die�eDéèfinicionhdtin der
; MathematikihrengroßenNußen„. ab�onderlichin.
der Algebra,woalles. berenèt wird, daß man
i giteDinge, an die Stellegleicher, . Dinge,
Febet
¿nt ZR ire.mir:dasGanzeunddasTheil,

S. Wenn-etlicheDinge:zu�ammennur en
einzigesDing-ausmachen:�onennet-man dié�es_
"Eine (odèrdie�eEinheit)ein Ganzes;- und. die -

Dinge, woraus die�esCine zu�ammenge�eheti�,

Merhes:Theileau Zum Exempel:_viss
und zwanzig. Gro�chenmachen einen-

DerThaler. ue ‘ein Gan;e ‘unddie Gro.
�chen�ind�eineTheile.Dé Kopf„die. Arme,
der Rumpfund die- Beinemachenzu�ammenein
Ganzes: die�esi�tder Leib, vondemdie�eGliea

_der die Theile�ind.- Jn. demer�tenExempel�ind
alle Theileeinerleyz- (identi�ch;)in dem andern

find �ievon ‘einanderunter�chieden.Wir“�ehen
O5 híer«
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hierbey_nnur auf diein der Einheienthaltene

E AL, Welche Kü�gerungenzieht man aus den
‘Begriffen‘vön'demGanzen‘undvon dem Theile?

S. Daß, das Ganzéallen

-

�einenTheilen
‘gleichi�t;und’dáßein Theilnichtgrößerals das
“Ganze,ihmauch nicht gleich�eynfann.

L. Was i� größer, undwasi�t kleiner? -

S. Was einem Theileeines andern Dinges
“gleichi�, das i�tfleiñer als die�esDing; und

_dasjenige, von “welcheineln Theil dem Ganzen
“einesandern gleichif , i�tgrößerals die�esandere.

_
_L.Wasi� der Gegen�aß(das Wider�piet)

‘de��en,wasihrjehoDing oder Sache genennet
aout9

S. Das Lichts; und hierdur<vet�teht
"man, was weder i�t, noch�eynkann. Das Un
“ môglichéi�tdas eigentlich �o"genannte Nichts :

enn. wenn ein Mögliches, von dem er�tnichts

Swirklichwar, zur Wirklichkeitgélanget: �oi�t�ola
z

chesfeine Hervorbringungaus Nichts, -__

‘v5 L. Was i�der Grund, (ratio,)und“vds
“hel�ic:fzinenGrund haben?

: S. WennA etwas in �{{<hält,woraus\{
©begreifenläßt,warum B exi�tiret; und wenn Bin
“A over durch Ài�t:alsdann hennet man das,‘ivás
“�hinA befindet,den Grund. A �elb�tnennet'man
* die Ur�ache;und man �agetvon B, daßes ‘�einen
“Grund iin A hat. Der Grund“i�al�odäsfe-
„nige,voraus man. erkennenkann, daßtine

«Sachei�t;unddieUr�achei�tdasjenice,worin
„nender GrundcinerandernSacheMiJos di
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R Erlävegre,mir die�esmiteinemBey�piele.
_S. Wennith unter�uchewiees zugeht,daßid in meinem( artenwiedergrünetund blüßet-

Po befindeih, daß�olchesder Wärmeber tu�t
zuzu�chreibeni�.“Die�eWärmeif “betGrund
des {nellen Wachsthumesder ‘Pflahzenin nej
nemGarten; und dieU�t,in wiefern‘�iewarmi�t,

:

i�tdieUr�achede��elbên:' folglichhatdie�es�chnelle

WU �eiuenGrund in der wakmentuft.

fs:Wo
Zudem©

unsdie�es?
:

em € von demutêichendenStundenM
tt: à

pe Sehetmileden‘Begriffdavon‘âus'eineander.
S. WenniusSacheéri�tlret; ‘vöhwelcher

gmánbegreifenfand,wärum�iei�t:�ohat ‘die�e
Sache ihren Zt�reichétiden"‘Grund.Wenn
‘nichtseri�tirét.,7 -Uhd wenn ‘maiiih findét,
„warumdie�eSache�eyn�ollte:\o gièbtes keinên
zureichendeGr A dénn�olchenfallsmüßtedas
Nichts etivashérvorbringen.

|

Hierausleitetman
‘demnacheinen‘Grunb�aßher; ‘welcherfolgenbér.
ge�taltausge�prochenwirdeAlles,woási�t;har
feinen zureichetdèn-Grund, warum es i�tz
‘d.i. es mußallezeitetwas�ept,woräusmanbes

*

greifen kann , watunidas was i�t, wirklichit?"
LUC ‘welchém“Gebrauche‘dienetbie�er

Grund�as?
:

= Se Leibnisatde��enWichtigkeitdargethan,
und den�elben,�owöhlin �einerTheodicee, is

“auchin �einenStreit�chkiftenmitClarke,zuér�t

mit M Bewei�enfe�tge�eßet,“"Sthon|AÁrs
“ chimedes

«i
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-chimedes hatte vor langer Zéit die Nubbärkeït
„die�esGrund�aßeseinge�ehen,und ihn auf die

ehre von dem Gleichgewichteder {hweren Köre |
per angewandt. Auch in noh ältern Zeiten hatte |

Confucius �ichde��elbenin �einerMoral und Po-
litif bedienet. Leibni6�eßtedie�enGrund�a6als
‘einen auf die Erfahrung gegründetenSaß vor-
aus, wowider man kein einziges Bey�pielan�ühs
ren fann, únd welcher folgli<hohne Beweis aña

genommen „werden muß. Herr Wolff gieng,
“imGebrauche die�esGrund�abes,weiter als die�er
�einberühmterVorgänger: Leibnibließ es dabey -

bewenden, daß er die Wichtigkeitde��elbener-

fannte und andern zu erfennengab, Aber Wolf
gebrauchte‘�hde��enals éinesHauptgründ�ates

„în den Wi��en�chaftenzu den Erwei�en,und aus
“welchemalle zufällige(nicht nothwendige)Wahr«

heitenals aus ihrer Quelle herflie
4 L. Aber , wenn man den Sas des zureichét-
SénGrundes annimmt:

-

i�t�olchesnicht eben�o
L

S2
{Æ

‘viel,als ob man, �elb�tinbenzufälligenWahr
. heiten, eineNothwendigkeiteinführete?
GS. Keinesweges.„Der zureichende Grund
“_lâßtcein�ehen,warum eineSache i�; aber er

machecnicht, daß�ienothwendigge�chieht.-Zumn
Exempel: es tritt eine Per�on, der i<h-Ehrerbies

tigfeit�chuldigbin, in mein Zimmer, indem „ich
�ibe,und ich �teheal�obaldauf. Wenn mi je-

- mand fraget, warum ih-eine andere Scellung
; annehme, �oantworte ich, es ge�chehe.wegên

der Ankunft die�erPer�on,welcheri< Ehre
 �{uldigbin. Der, dem ichdié�eAntwort gebe,

ver�teht
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ver�tehtdaraus, warum ichaufge�tandenbin, be-

grei�eauch , daß ich Grund gehabt habe , �olches
zu thunz aber es erfolget aus. allem die�emnicht,
daß ich mich-nothwendigerWei�ehabe erheben
mü��en._Jchkonnte auch �igenbleiben,und mein
¿eib war zu beyderleyStellung leich bereit ; ja

‘

ichhâtte, wofern ih eben �ounhöflich,als ich:
höflichbin, gewe�enwäre, �owohl.�igenbleiben,
als au��tehenfönnen, Aller zureichendeGrund
machetdemnach-eive Sache nicht nothwendig.
Etwas ganz anders -i�tes, wenn man�aget, daß
eine Sache nicht:ge�chehenwird, wo�fern�ienicht
ihren zureichendenGrund hat ; und wiederum,
wenn; man �aget, daß�ie,vermdògedie�esGrun-.
des nothwendig ge�chehenwird. Eiín neuer , aus
dem�elbenExempelhergenommenerBeweis , daß

‘der Grund, ob er gleich zureichend i�t„- -feine
Nothwendigkeitmic �ichführet,- i�tdie�er,daß
eben der�eibeGrund zu einer-andern Zeitvielleicht
nicht eine gleiche Wirkung thun-wird, z. Ere
wenn ich;etlichedringendnôthigeZeilen‘zu�chreis
ben habe, und ich:ho�fe,daß.die ins Zimmertres
tende Per�on.mich:ent�chuldigetwerde , weun ih

“�igenbleibe, - Wie-i�tes. möglich,wennman �ich
�odarúber erfkläxret;daß man dem- zureichenden
Grunde denno<- Schuld geben fann,daß er die

Nothwendigkeiteinführe2 ++ - Sei

L. J�tsaber ‘hichtnôthig,bämit man �ichin
dem Gebrauche de��elbennicht irré," zwi�chenden

Wörtern Gkund und Ur�ache'tinen�orgfältigen
Unter�chiedzu machen?" |

|

S. Allere
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___S. Allerdings."VOolffnimint das leßtere
în eben der Bedéutung, wie andere Phils�ophen
bisher gethanhüben; aber was arlanget dieBee
deutung dés WörtesGrund; dié�èmgiébe er eis

ne be�timmtèBedeutüng, ‘de��enäußer�teWich«'
tigfeit man“bisher* nochniht? rècht'éinge�chen
hatte. Eine ber’Hierausent�kehéndèn:vornehms'
�tenNußungen“if die�e,‘daßman wi��enkatin,
ób diejenige, Wwele�ichGründe von Sachen zw -

geben rühmen/ wirklich �olcheangeben, die �ozu!

heißenverdienen und überhaupt,ob die Kennt

niß, die mancher Philo�ophvórgiébt, eine wahr-
haffigphilo�ophi�cheKenntaiß“�&,oder vielmehr
nur eine bloßHi�tori�cheundgemeine Kenntniß,
Denneine philo�ophi�cheKénntuißi�tfeine ande-

té, als welchedie Gründe ‘derSache- anzugeben
vermag; und niemand i�tein Philo�oph,als wel

éherdie�eGründebe�ißt.Nicht alle Bücher,
_velchePhilo�ophienheißen, �indes in ‘der

_

That; und és" giebt“einige darunter, welche#0
wenigphilo�ophi�ch�ind/ ‘dáß'man�ichgar nicht
wunderndarf, wenn man bisher-die Nußbbarkeit

_ únd‘den-Einflußdex Philo�ophie,�owohlin die
“

Cogeñannten)hôhernFaculcäteù,als auchin'das

gemeineteben/*niht erkannt hät,
457

© L£;Bewei�etmir“ vollends“dié Gründlichkelë
und Wirk�amkeitderer zweenGrund�äße,‘welche
ihr:als Grundlagenun�ererErkenntni��eangebet.
25-7 S. Es �ind-�olchesBegriffe; welcheder:Na-
tur des Men�chenur�prünglicheingepräget« �ind,
�odaß�iekein Men�ch, der �ein,Bewußt�eyn:dars
überzu Rachezieht, läugnenfann, Wer kann

un
2

vorges
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vorgeben, wanner �ieht,daßetwas wirklichi�t,
daß ébenda��elbenicht�ey? Wer kann �agen,
wann etwas auf einegewi��eWei�ei�t daß
�olcheszu gleicherZeit und in gleichemBetrachte
auf eíne entgegéngé�eßteArt �ey?Werkann �ich
überreden,wann er das Da�eynund die Eigene
�chafteneiner Sache �ieht,daß die�eSachei�t,
�o,und nicht anders i�t,ohne daß ein Grund

EURE�ey,warum �ieda i�t,und warum
�ie�o und nicht anders i�t? Daser�te,was der

men�chlicheVer�tandthut , i�t,daßer von der
Wirklichkeiteiner Sache ver�ichertwerde ; das

andere, was unmittelbarlich darauf folget/ daß
er for�he,warum �iei�t,und was der Grund
�owohlihresDa�eyns, als auch ihrergegenwärtl«
gen Determinacionen i�t, Ein jeder Men�ch,
vom gröb�tenBauer an, bis ‘zum be�tenPhilos
�ophen,nimmétkeine andern Gründe �einerVers

nunftchlü��ean : derUnter�chiedbe�tehtblos
in der Anwendungdie�erGründe,und daßdie'
Sclußfolgendaraus �ichbald weiterbald ‘kürzer’
ér�tre>en.

E

RERO

geleitetwerden? E

"S. Es i�t eine allgemeine“Wahrheit; die,
wie alle ‘andere,durch Ab�tractionaus den be�ons
dern Fällenhergeleitetwird, ohne daß�ieweiter

bewie�enwerden düïfe, Wir wollenur beydem

Exempel, welches�on Archimedes“gegebenhac,
bleiben. Wir haben zwo Wag�chalenvon gleis
cher Schwere, welchevon dem mittel�tenPuncte
des Wagbalkensgleichweitabhangen,Manle“

ges

“ L. Woraus mußder zureichènbeGéünb'hers

GA
el
aL
GL
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get in. eine jedeWag�chaleein Gewichtvon - glei.
cher Schwere, —Eswird gefragec, ob eine der

beydenWag�chalen�inkenwerde oder nicht ? Soll
eine �iúfen,�omußes die zur Rechten, oder die.

zur tinfen�eyn,«Wir�ehen, -es �inkedie Wag-
�chalezur - Rechten. _ Weil, wie wir voraus�e-
ßen„ auf-der-rechtenSeite alles wie auf der lin-
fen i�k:�omuß, wenn ‘bieWag�chalezur MNech-
ten �inket, auchdiezur tinkeneben �otief �inken,

Nun'i�tsabernichémöglich, daß (‘aneinemun-

bieg�amenWagbalken) bendeSchalen zu gleicher
Zeit�inken; folglichkann in-demgegebenenFalle.
keine von benden�infen.Man�ieht flärlich,daß
der GrundallesSchließens,nachwelchemes unmdg-
lichi�anzunehmen,daßdie eine Wag�chale�inken.
werde, tein anderer als die�eri�t,weil fein-zurei-
chender Grund vorhandeni�, daßdie eine Wag-

(chale,und. nichéauch die andere, zum Sinken

gebrachtwerden könne.EinegleicheBewandts-
: nishat es miítallen andern Fällen, wo man ete

was, nachdie�emGrund�aße,bejahet oder,ver«
neinet. Wer ihn in Zweifel ziehenwollte,den«

 felbenkönnteman durch�olcheSpempel �oweit

bringen,daßer Ungereimtheiten,oder Sache,
bie.derErfahrungzuwider-�ind,als wahr anneh-

|

men.müßte.. tz

aber

indlesAGANSDO“REDESe
Â FT2 8 4

¿
te
e et

¿ig
Si SE

“Neuii



_.

:
225

XK ERK KK Ah dk > hkk %

Neunund zwanzig�tesGe�präch.

Ueberdas We�enund die Attribute.
Dex Lehrer.

le verfährtman in der Unter�uchungeines

Sd Subjects, von dem man �icheinen deut-
lichen Begriff machenwill?

:

Der Schüler. :

Wenn man die ver�chiedenenin dem Sube
“ jecte befindlichenSachen bemerket, �o nimme

man wahr, daßeinedie�erSachen den Grund.in
�i hält,warum dieandern ihmzukommen: Und
weil die�eSache, vermögedes Grund�aßesvom

Wider�pruche,ihrenGrund niche in den andern

habenkann: �omußder�elbenothwendigin dem
Subjecte �eyn, Was �olcherge�taltnothwendig
i�t,das bedarf weiter feines Grundes, aus dem.

�icherkennen la��e,warum es i�t.Es i�tin ez
nèm jeglichenSubjecte etwas nothwendiges, wos

durchdie�esSubject zu �einerGattung:determini
ret wird, und welchesallem übrigenzur Grundla«
ge dienet. E

L. Erläutert die�esmit einem Bey�piele,
S.' Das foigendewird die Sache außer

Zwei�el�eßen.Einen Triangel zu be�chreiben,-

‘i�tsgenug, wenn man zwo Seiten und einen

Winkel hat: denn die dritte Seite und die úbríi-

gen zween Winkel geben�ichvon �ich�elber.Zwo
IV. Th. P Seiten

Da



226 Entrourf

Seiten und ein. Winkel be�timmenden Triangelz
zween Winkel und eine Seite werden von den an-

dern Theilen‘be�timmet.-- Man hat demnach“ín
einem Triangel zweyerley Seiten und zweyerley
Winkel; einige, welche: den“ Triangel be�timä
menz andere, welche von jenen er�tenbe�tims
met werden. Weil nun alles �einenzureichenden
Grund hat , warum es �o,und nicht anders i�t:

�omußdie Größeder einen Seite und die Oeffa
nung zwéenerWinkel ihren Grund in den beyden
andern Seiten und in dem dritten Winkel des
Triangels haben, Hingegendie Größe der zwo
Seiten ‘und des Winkels haben weiter feinen

Gründ, �ondernman betrachtet �ieals nothwen-
dig möglicheDinge: denn, nachdem Grund�abe
des Wider�pruchesi�tes ungereimet, daß es zue

gleichmöglichund unmöglichwäre, einen Trians
gel durh zwo Seiten und einen Winkel zu be«

�timmen.

_— _L.Wienennet man das , was den Grund der
Attributein einem Subjecte an die Hand giebt?

S. Mannennet es das VPe�en de��elben
Subjectes, Wer das We�enkennet

, der i�tim

Stande, den Grund aller Attribute zu be�tims
men und zu erwei�en,Was einem jeden Sub-
jecte�eineGattung be�timmet, da��elbedienet dem

“brigen zur Grundlage, Weil das Sübject hie-
durch �eineMöglichkeithat: �o be�tehtauch dar-

innen das We�ende��elben;und wer das We�en
de��elbenfennet, der weiß auh, wie da��elbe
Subject in�eineGattung be�timmetwird. -

L, Ji
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Ef |: ¡aber nicht eine leère Vor�tellung,
wenn n pieWe�enerfennen will? E i

|

S. Die, welchevorgeben, manerkennê ‘die!
We�ennicht/ ziehendäbeh!nüt“ihte“Einbildungs«
kräft, nichtihrenVer�tand,Fu-Rathe: �iewolle
ten �ichetwàs, bás gar nicht �inrilithi�t,gern'auf*
eine’�innlichéWei�evor�tellen;© Jüdem man “�ih-
al�odas We�en‘als etwas �ini" zu�ammeñgea*
�ebteseinbildenwill , erblicfetmäh nichts als ‘Fina
�terniß.Wi �ehendas We�ennicht, und kôns'
nen uns fein Bitd von ihinmäthen,das i�twahrz-
aber fal�chi�, daßder Vér�tandnichtbegreifen
könne,vas Wé�eni�t.Es giebt’nochviels an«
derè Fälle, wo man, weil mañ �ehen“will, was
nicht nicht �ichtbari�t,weilman hôrenwill, was:
kéinenKlang giebt, daraus, daß es auf �olche“
Wei�enichtangeht, den Schlußmachet , daßein“

Subject �chlechterdingsnicht gedächtwerden könne,“
Sich hierinneneines Be��ernzu belehren,muß“
man übér:däs* Vermögender Seele nachdénkên';-
und wir �elb�twe"en �olchesam ‘gehörigenOrte
hun 10 1ANNI

9)

FS

n
L. Das We�eni�tal�odas er�te,was îneí

nem Subjecte gédachtoder begri�fenwird?
Ja: weil es den Grund alles; übrigenin �ich-

hált.

_

Was �einenGrund in, dem We�enhat,;
das fann_nicht als eher (oder vor ihm) gedacht

werden: Man muß den Anfangallemalmit dem
machen, was zuerkennen giebt, warum - das

UebrigeStaft hat,

S2 LE
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eL Könnet ‘ihrmir den Begriff vom We-

�enaus einem andern Ge�ichtspuncte‘vor�tellig.
machen? Z

Se Jch: darf.nun:�agen:es be�tehtin der

Möglichfeicdes-Subjectes. Man gedenket�ich
în einem Subjectenichts, was vor der Möglich-
Feitde��elbenhergehe: denn ein jeglichesSubject
i�tbloßdarum eine Sache, eine Wirklichkeit,
(Realität,)weil es �eynkann. Folglich, wer da

weiß, wodurchund wie ein Subject gli i�t,
der fennet das We�ende��elben.

_L. Washeißt nothwendig ? 3

S. Wennder Gegen�aßeiner Sache einen-

Wider�pruchin-�ich:hält , �oi�tdie�elbeSache
nothwendig. Weil das, was einen Wider�pruch
án �ichhält, unmöglichi�t:�oi�tdas Unmögliche
dasjenige, was einer nothwendigen Sache zuwis-
der i�t;und: wenn das Wider�pieleiner Sache
unmöglichi�t: �oi�tdie�elbeSache nothwendig.
Auch i�tes offenbar, daß das, was nothwendig
i�t,nur auf einerleyWei�ein �einerGattung bes
\timmet�eynkann: und folglichkann es nur auf
eine einzige‘Wei�eexi�tiren.

L, Gebet mir einigeExempel,
__&S. Wenn ih �age:zweymal zwey i�tvier +
�oi�tder Gegen�asde��en:zweymalzwey i�twes

niger als vier, oder mehrals vier. Weil es �ich
nun erwei�enläßt, daßdie�ebeydenleßternange-
nommenen Säbefal�ch�ind:�oi�tfolglichdie�er
Sagt: zweymalzwey i�vier , nothwendig. Eine
gleiche Bewandtnißhat es mit allen Sâäben,
welchein der Arithmetikdie ZahlenMiesben
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Eben �o:auch ‘wenn ih �age:. ein;Triangel hat
nicht drey Winkel, d. i._er hat. ihrer mehr oder

weniger. Weil man nun die Unmöglichkeitdies
�erangenommenen Säte erwei�enkann , als wels

“che der Definiciondes Triangels-wider�prechèn:
�o muß folglichein Triangel „nothwendigdrey

- Winkel haben. Ein gleichesgilt auchvon allen

geometri�chenWahrheiten. aF

L. Jt die�erBegriff wichtig?
_——S- So-wichtig als er fa�tirgend einer �eyn

fann. Das Nothwendige,von dem wir -jeóo
reden , i�tdas eigentlichal�obenannte Nothwens
dige, im taceini�chen:ab�olute‘nece�larium,
Das, was man in den Fällender phy�icali�chen
und der morali�chenNothwendigfkeitnothwendig
nennet, verdienet die�eBenennung eigentlich
nicht; ja man thâte be��er, wenn man �ichder�el«
ben enthielte,un nicht:die Einfältigendamit irrig
zu machen , weil �ieSachen, welche mit einerley_
Worten ausgedrücketwerden , nicht von einander

zu unter�cheidenwi��en,wie auch,um alle Worts

�treitezu vermeiden, welche leichtlich-ent�tehen,
wenn man die Wörter nach ihremgrammaticalis
\chenVer�tandeannimmt. BSN
___L. Machet die Anwendungder Lehrevon der“
Nothwendigkeitauf die tehre von dem-We�en?

S. Was möglichi�,da��elbe-kannnicht zu:
gleicherZeit unmöglich�eyn;und wenn eine Sa»

cheaufeinegewi��eWei�emöglichi�t+�okann �ie-
niche auf die�elbeWei�eunmöglich�eyn.Folglich
i�t�ienothwendigerWei�emöglich,Weil al�o:
die Möglichkeitetwas an

D�elb�tnothwendiges:
3 i�t;
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{�;‘Undweil’ vas:We�eneine?“Sathe:darinnen

Hé�teßt,daß’�iédüf eine: gewi��e‘Art möglichi�ti
�oerfolgetdaraus, daß das We�ennothwenz

L.Was �chlièßetihr hièraus?
‘S. ‘Daßdás We�enevvig i�k.Was noth-
wendig i�t,dds müß allerdingsauch ewig �eyn,
d. |. es muß weder-Anfäng ‘toh Ende“haben:
Denn wenn eineSache nothwendigi�, �oi�es

hi{hc'möpli<;daß’�ienicht �ey;hingegen, wenn

�ieinen Afäng uñd.cin Ende hätte:

*

�owäre es

möglich,- daß”�@niht wäre. Das We�ender

Sachen,weil és nothwendigi�t,i�tfolglichewig,
H. i.‘es läßt�ich-feîneZeit �ehen, "in welchereine

Sache anfange oder aufhôremöglichzu �eyn.
"LJ welter nichts hiervonzu �agen?
__S. Was nothwendigi�t;dasi�t auh un-

veränderlih." Denn wenn ‘es vérändertwerden

Xönnte:�owärees auh möglichdaßes niht wä

‘xez welches aber der Nothwendigkeitwider�prä-
_ he, Denn darâuüs;,daßi<'mir'in dem We�en

einer Sacheeïné Veränderungals“möglich"vors

�telle, folget“nicht,daß die�esWe�eneiner Vers
ánderüngfähig�ey; �onderndié' Jdee die�esWe-

�ensleitet �odannzur Jdee des We�enseiner ganz
andern Sache.  Z. Ex. das We�eneines Triane

gels be�tehtdarinnen , daßer mit’ breyen Seiten
einen Raum ein�chließt.An�tattdreyer Seitèt

i�tsmöglichdaß ich mir ihrer vier gedenke, wel«

che’ébenfallséiînenRaum ein�chließen.Aber dies

#8 verändert in dem We�endes Triangels nichts.
Dennwennvier Seiten einen Raum ein�chließen,

118
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{obringt�olchesein Quadrat“ (oder auh ein Re-

ctangel) hervor, folglichetwas anders als einen
Triangel. y

$, Was dünket euh vondie�er Lehre von
der Nothwendigkeitund Unveränderlichkeitder

We�en?
:

S. Ver�tändigePhilo�ophenund Theologen
habendie�eLehrebehauptet:nicht etwa aus alten

�chola�ti�chenVorurtheilen, �ondernvielmehraus

den wichtig�tenGründen. Denn�ie i�tder vor-

nehm�teGrund, welcherganz allein die wichtig-
�tenSchwierigkeitenin deë Religion heben und

vernünftigeund ver�tändlicheErklärungenan die

Hand gebenfann, Die Jdee , als �eyndie We-'

�enwillkührlich,
*

i�tder Vernunft zuwider, und
\timmet mit keinem theologi�chenSy�temüberein:

�iehi>et �ihnur zu der Schwärmerey,und

hebtdie ganze Verbindung der theologi�chen
Wáährhèitenauf, Jú�onderheiti�tes ein“�ehr!

“

unbedachtesVorgeben, wenn einige behaupten
wollen, daß die Nothwendigkeitder We�endas

unvermeidlicheVerhängniß(die Fatalität)in der

Welt einführe, und daß�iedem Schöpfer die

Freyheitim Er�chaffenab�preche.Wer da weiß,
daß das We�ender Dinge in ihrer bloßenMögs
lichkeitbe�teht;daßetwas nicht kann möglichund

zugleih unmöglich�eyn; ‘und daß man, wenn
man �aget,die We�en�eynnothwendig, von

nichts anderm , als bloßvon ihrerMöglichkeit,re-

det : wer, �ageih, die�eJdeen deutlichim Ko-

pfehat , der mußallerdings über die Einfalt des

rer lachen, welcheden Saß von der Nothwendig-
CH P 4 Feit
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keit der We�enfür�ogefährlich,wegen der daraus

herfließendenFolgen,an�ehen.Das Unvermeid-

liche der Sachen rühretniht von ihrem We�en
her: es kömmt vielmehrauf zihr wirklichesDa-

_‘

feyn an, in wie fern �olchesnothwendigerfolgen
muß. Daraus, daß das We�eneiner Sache
nothwendig i�t, folget keinesweges, daß die�e
Sache zur Wirklichkeit kommen muß. Die�es
hat noch niemand -behaupcet.“Alles, was daraus
erfolget , i�tdie�es,daß, wenn die�eSache exi-
�tirenwird , die�elbenicht anders, als nach ihrem

- We�en,exi�tirenfann, das heißt,auf die Wei-

�e,wie �iemöglichi�t.Wer getrauet �ichaberzu
�agen,daß-etwasanders,als es möglich.i�t,

_exi�tirenfônne? Man machet:�ich�ehrunrichtige
Vor�tellungenvon der Macht Gottes , wennman
glaubet, daßihr die�eswider�preche, und daß�ie
die Sachen anders hervorbringen-fönne , als der
göttlicheVer�tanddie�elbenfür möglicherkennet,

Sollte �ichwohl die Macht Gottes auf unmöglis
che Dingeer�tre>en?Eben.�o-wenigvernünftig
i�tes, �icheinzubilden, als behielteGott in der

SchöpfungkeineMacht, weil er nur unter mögs
lichenDingen wählenkann, und weil �einWillen
nichtsunmöglichesbewerk�telligenkann, Es wä-
re dießeben �o,als: ob man �präche,es. mü��eÀ

ein Men�chdie�e,
und feine andern Ducaten,-neh-

men , weil er unter denèn
, die man ihm darbeut,

diejenigenauslie�t,welche ihm. am be�téngefal-
len, und weiler durch�einenWillennicht vermós'
gend i�t,die�enDucaten- ein Gepräg, de��en.�ie
nicht fähig�ind,zu geben, z. Ex: einen wirklich

|

———

—

-

Pegens
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fliégendengex oder eine-andere�ichbewegende
Figur „z--S„denSchild des Achilles,

:

L.. Läßt�ichal�odas We�eneines Dinges
nicht einemandern geben,
__S. Weildie We�enunveränderlich.�ind,und

weil eine Sache nicht mehr die�elbeSache bleibt,
�obaldetwas- in-de��enWe�enverändertwird: �o
i�tsleichczu: begreifen, daßdas We�en:einer Saz
che;nicht einemandern gegebenwerden fann, das

heißtz-es-i�tunmöglich, daßeine Sache, außer
ihrem eignen-We�en,.auch.das We�eneines an»
dern Dinges -bekomme,Und dennoch die vorige
Sache bleibe, So wäre es, z. Ex. ungereimt,
wenn man �ich.vor�tellete,als könneein Quadrac
zugleichein: Triangel, oder ein Körper ein Gei�t
�eyn.Noch mehr: - Weil alles, was einer Sa-
chebe�tändig;zukömmt,und was von de��enWes
�en.unter�chiedeni�t,�einenzureichendenGrund in
dem- We�enhat:--�ofann man einem Subjecte
nichts beylegen,was �einenGrund nicht in �eis
nem, �ondern-eines-andernSubjectes We�enhat,
Dem zu Folgekann man auf keinerleyWei�eeis
nem. Quadratedie Eigen�chaftendes Triangels,
noch einem-Körper,des Gei�tes,noch:einer Pfla
ze, des Thieres-�einebeylegen„u. d. m. 5

LL. Was-i�t-einAttribut: „0-4
S. Es i�tdas, was �einen-Grundlediglich

in dem We�en-einesDinges-hat. Z- Ex.-Das
Sehen hat �einen-Grundin demWe�eneines mie
Augen begabetenThieres, und i�tfolglich - ein
Attribut

-

�einesWe�ens. Demnach.könnendie
Attribute nichtvon dem Subjectegetrennet wer-

P5 “den:

E
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Péñs �ie�indvielmehreben �ounveränderlichals
das We�en�elb�t,und �indnothwéëndig-undbe�ktän«
dig in dem Subjecte,

-

Wik haben“jeho nicht
nôthig, �olchesweitläuftigerauszu�ühren, weil
wir es �chonin Un�erSe �pracgenüberdie‘ogif
gethanhaben.
© :L Haben“wie aber nicheetwas von“dem
Rauineund dem Orte beyzubringen?*

S. Die�eMaterie �chicket*�ichnichéübel
Hièlßer�ieberuhétauf dem, was wir über dié

Arc und Wei�e,wie wir un�ereKenktni��e_erlán«

gen, ‘gé�agethaben, Wenn wir “aufuns �elbeë
Achtunggeben, �onehmenwîr'wahr, daß wir

Von vielen Sachen eiñe ER

Ibai
als von �ol

chen, die außer uns �elber �ind

7

haben. - Wit

nehmenan’, daß �ieaußeruns �ind,‘weil wir êrs

FTennen,daß�ievon uns unter�chièdeñ�ind;auh
 hehmen wir an,

- daß eine außerhalb der ane

Dern i�t,weil wir erkennen,daß�ievon einatideë

unter�chieden�ind.

“

Ein jeder \pühretdie�esin

�h: ‘denn,�obalder bemerket ; daß ver�chiedene
Sachénzu gleicherZeit �ind:‘#0-�telleter �icheine

außerhalb|

der-atidern vor; und die�és,weil er �ich
es unmöglichbénfen fann, daßzivo unter�chiedenè
Sachen nur elne einzige�eynkönnten.Aus eben

dem�elbenGrundei�es ihm icht möglich,�ich

kineinder ändern (als wirkli Eins)zu denfen.
nR, Zu was leitet uns die�es?

¿

*

S. Weil eclichezu gleicherZeit exi�tirendeDoE deren ‘einenicht die andére ‘i�t,‘#0‘ges
dächtwerden , däßdieeiné’außerhalb-der ‘andern

SEE�oéne�téhrddaraus:die’Jdee von einer

gewi��en
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‘wl��énOrdnunguntér ihhen,"derge�tält,daßman
‘ine fürdiE er�te’,‘eineandere fúr die zweyte,noch
‘bine añdére für die-dritté, u. �w. annehmen
kann. Sobald wir üns die�eOrdnung gedenken,
�omachenwir uns eine Vor�tellungvom: Raume,
Aber, wofernwir hiervonniht mehr, als was
‘wir wirklicherfenñen,bejahenwollen,“�omü��en
wir �agen:der Raum i�tdie-Ordnung der

zugleich exi�tirendenSachen, Dem zu Fol-
ge fann fein Raum �eyn,weni keine Sachen da

Find, welche ihnerfüllen fönnen,ob er gleichvon

«die�enSachen unter�chieden==

L. WelchenNußenhat die�e’Unter�uchung?-
S. Sie dienet, demjenigen“vorzubeuget,

“was gemeiniglichge�chieht,wenn man überSä-
chen Schlü��ean�tellet,

“

oder auch Folgerungen
‘daraus ziéèht,nämlich,daß man weiter geht,‘als
‘uns-die Jdeen oder Begriffe von die�enSachen
Teiten. * Alsdann hat man keine Gewißheitmehr,
‘ob man den Sachen nicht etwas. fal�chesbeylege,
und man fômmétin"Gefahr zu irren. Der. Be-

‘griffvon den Sachen außeruns, und eine au

Ferhalb der anderi, ‘hatvornehmlichihren
Mußen’,wenn man in dev-carte�i�chenPhilo�ophie
die Meynung von der ‘wirklichen Exi�tenzder

‘Körperunter�uchét3" “immaßenCarte�ius“:das
Zeugnißder Sinne hierüberverwarf, und dafür
den âus der natürlichen‘Theologiehergehöoleten
Beweis vonder WahrhaftigkeitGottes zu Hülfe
nahm. Maälebranche,

*

welcher
“

die carte�i�che
Metaphy�ik�ehr\{ön erläutert hat , nimmt. in �ei-
‘nen Entretiens, de Métaphyfigueeine’Are von

Offena
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Offenbarungan, durch welche uns Gott-vom der

Wirklichkeit der Körper gewißmachet.. _Es--i�t
leicht: zu: erwei�en,daß Carte�iuszu weit gieng,
wenn er feinen Unter�chiedunter dem Raum und

dem- Körper zugebenwollte; da er gegentheils
Ddarinnen -Recht hatte, wenn“ er behauptetedaß
ein Raum ohne Körper nichts �ey, Die Vot-

�tellung,welcheder gemeineMann �ichvon dem
Raume machec, als �eyer ein Behälterder Kör«

per , welcher- auch, ob�chonkeine Körper mehr
darinnen �ind,exi�tire,die�eVor�tellung,�ageich, i�t
nichts als eine leere Einbildung;und �iebegün�tis
get die �elt�ameMeynung,-welche Heinrich 02

rus in �einemEnchiridio metaphy�icovorträgt,
daß der Raum Gott �elb�t�ey.Auchde��enLan-
desmann , Jo�ephRaph�on,in �einemVer�u-
che vom Raume , einem wirklichen und. un-

begränztenDinge „ hat, wie er meynet, durch

mathemati�cheErwei�edargethan,daßder Raum
göttlicheEigen�chaftenhabe. Die�esalles. fällt
weg , �obaldman den deutlichen Begriff , welchen
wir von dem Raumegegeben, annimmt. --Ueber«

haupt zu�agen:man kômmt-niemalsin Gefahr,
einem Subjecte etwas, - das ihm nicht zukômmt,
beyzulegen,wenn man von ihm nichts anders,
als was man deutlich in ihm wahrnimmt, bejas
het. So lange Carte�iusnur behauptete,daß
ein jeglicherKörper in die tänge, Breite und

Tiefe ausgedehneti�t, �owaren die Folgerungen,
die er daraus zog , feinem Jrrthum unterworfen.

Aber , als er �agete:alles, was in die tânge,
Breite und Tiefeausgedehnecti�t, i�tein

n
b

0
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�éüber�chritter die Gränzende��en,was er er-

kannte, und verfiel in den Jrrthum , den Raum

für einen Körperanzu�ehen.
“

Nach �olchenExem-
peln, und wenn man �ieht,wie die größtenPhi-
lo�óphendergleichenJrrungen begehen,kann. man

in der Wahl und Anwendung der deutlichen
Ideen , die, wenn �iegemißbrauchetwerden , �el-
ber Quellen der Jrrthúmer�ind,nicht genug
Vör�ichrigkeitanwenden.

L. Was i�t der Ort:
_S. Eine jeglicheSache exi�tiretmit einer an-

‘dern Sachéauf eine gewi��eWei�ezugleich,welche
nur für die�eSache Statt: findet, und keiner an-

dern zukömme.Die�esnennen rir den Orc ei«

nër Sache; und man. fann daraus \<ließen,
worinnen die tage eines Körpers in An�ehungdes

andern, der Weite, derNähe,und anderer dergleichen
Beziehungenmehr �ind.Es wird jeßogenug �eyn,
noch zu �agen, daßder Ort und der Raum in ej
nem Subjecte nichts verändern und nicht zu �eis
nen innern Be�chaffenheitengehören, Dem uns

geachteti�tein jeglicherOrt von dem Subjecte,!
wéelchérihn einnimmt, auch von dem Orte eines
jédenandern,unter�chieden,Hieraus ent�tehtdie

Möglichkeit, daß eine Sache den Orc einer ana
dérn einnehmenkann; und die�esdarum, weil
féin Grund in den Sachen vorhanden i�t,um

we��enwillen �ienur an einem, nichtauchan ei
nem andern Orte,�eynkönne. '

in

Drey-
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Dreyßig�tesGe�prä.
Ueber die zu�ammenge�eßtenDinge.

|

Der Lehrer.
PA

Ciegelangenwir zu der Jdee von zu�ammen-
ge�ctenDingen? |

… Dex Schüler.
‘Alle Sachen, die wir.vernehmen, und welche-

wir uns als außerhalbun�ervor|Fellen, be�tehen
aus vielen Theilen: denn-wit finden in einem jes
den Objecteviele Sachen, die wir eine von der
andern unter�cheidenkönnen:und- die�ein Eins -

gebrachteVielheit machet (ein- einziges Subject
aus, weil die Theile eine Verbindung mit einans

der haben. Ein �olchesSubject , das- viele Theis
le in-�ich�chließt,welcheaber in einer gewi��en
Ordnung�tehenund mit einanderverbunden.�ind,
wird ein zu�ammenge�eztesDing genannt

-

N Dienet nicht das, was wir von- den zus

 �ammenge�eßtenDingen zu �agenhaben„- zur:

Grundlage der Philo�ophieüber die Körper?
_S, Ja: denn ‘die Körper�inddie wirklich

zu�ammenge�ehtenDinge, und deren Exi�tenz-in
der Nacur befindlichi�t, Weil wir aber hier das

Zu�ammenge�eßtenur als ein Ganzes betrachten,
das ín gewi��enTheilenbe�teht,ohne darauf zu

�ehen, auf welcherleyWei�edie�eTheile in ihrer

Zu�ammen�ezungvérbunden�ind:�oergiebt�ich
E hieraus
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hieraus noch fein anderer Begriff vom Körperz
als derjenige, der. de��entânge, Breite und Tiefe;
vor�telligmachet, Wir werden anderwärts.�e
hen, daßnochmehr dazu gehôret,einen Körper
auszumachen, Alle zu�ammenge�e6teDinge; die.
�ichin der Welt befinden, ind zwar Körperz:
aber ein Körper, und ein zu�ammenge�eßtesDing,
�inddarum nichteinerley, und zumer�tengehöret
etwas mehr. Wer beydesniéUliéndexvermene

get , der verfälltin den Jrrthum des Carte�ius,
„welchenich bereits angezeiget und wiederleget
habe, LES RS 5

L. Mußein jeglicheszu�ammenge�egtesDing.
einen Raum einnehmen?

E

S. Allerdings: denn es be�tehtaus Theilen,
deren jeglichervon allen andern unter�chieden“i�t.
Weil nun ein Theilaußerhalbdem andern i�t,@&
befinden�ie�ichin einer gewi��enOrdnunggégèn
einander , d. i. man kann einen Theil als den ers

“

�ten,einen andern als den zweyten u, \, w. an�es
hen. Folglicherfüllen�ieeinen: Raum, und ein

jeglicherTheilhat.�einenbe�ondernOrt,
“

Folgs:
“ Llihauch, weil die zu�ammengenommenenTheile;

‘das Ganze ausmachen , nimme die�esGanze, df.
das aus Vereinbarungder Theile ent�tehendeZus:
jammenge�ebßte,einen Raum ein.

e

Altes

U L. Was ver�tehetman durch die drey Dis
_men�ionen?

;
|

t

S&S, Wenn wir uns etlichevon einander un«

“ter�chiedeneSachen in einem eitzigenSubjecte;
vor�tellen:�omachenwir uns einen Begriffvon

BA der
Yoan

\
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dérAusdehnungin die Länge, Breite ünd Tie-
fe. Weil nun ein ‘jeglicheszü�aminenge�ebtes
Ding eine Anzahlvón einander unter�chiedener

Theilehat : �omuß!es auch in dié‘tänge, Breite
‘Und Tiefe ausgedéhnet�eyn.Wiederum i�tsklar;
dáßalles, was in ‘die tánge, Breite und Tiefe
ausgedehneti�t, ein zu�ammenge�eßtésDing i�t,

L, Woraus ent�tehtdie Figur ?
|

S. Aus den Gränzen, welche die Ausdeh«
ñung hat. Denn in der That i�tdie Figur nichts
anders als die Ein�chränkungder Ausdehnung.
Eine Ausdehnung, welche keine Figur hätte,wä-

re nach allen Seiten unendlich." “Alles,was eine

Figur hat, kanndie�elbenicht anders haben, als

wenn es nach dek tänge,Breite und Tiefe aus-

gedehnet i�t. Weil nun alle zu�ammenge�eßte
Dinge eine �olcheAusdehnunghaben: �ohaben�ie
folglichalle eine gewi��eFigur.
+ L, Warum fönnen die Theile eines Ganzen
géetrennetund anderswohinver�eßetwerden ?

&S. Weil �ieden Ort , in dem �ie�ichbefin-
den, ‘nichtnothwendigerWei�e“einnehmen, Ein

_ jeglicherTheil kann von eînemjeglichenandern

gétrennetwerden:und al�oi�tdas Zu�ammenge-
�eßte,�olange als es zu�animenge�eßetbleibt,
theilbar. Die Theileder Ab�onderung�inddie�els

“

ben, welchevorher im Ganzen vereinbaret waren.

Aus gleichemGrunde können die Theile anders«

wohinver�eßet:werden, das heißt: es kann einer
an des andern Stelle ge�eßetwerden.

‘
}

L, Wozugiebt uns die�es.Anleitung?

S, Zu
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_“S. Zuder Jdeè vönder Veränderungdes Ors
tes, welche Béroegunggenénnetwird. Merken
wir auf die Sachen, von welchen wir eine innere Ems
Pfindunghaben: �obefindenwir, daßdie Bewea
gung in den Sachen , welche’außerhalbun�er�ind,
wirklichexi�tirec.“Demnachwird eine Sache bes

“ weget, in wie fern �iemit andern Sachen nicht
mehr auf eben die�elbeWei�e,wie die�eSachen
vorher mit ihr waren , zugleichi�(coexi�tiret),
__£.Was i�t das Steticze (continuum)?

S. Es i� ein Zu�ammenge�eßtes,de��en
Theile in ihrer Ordnung �o“auf einander folgen,
daßman feine andern Theilein ‘einerandern Ords
nung zwi�chenjeneer�ten�ehenfann. Z. Exr.-die
Theileeines wohlpolireten Spiegelgla�esfolgen
�oauf einander, daß man keinen einzigenunter

ihnenbemerfet , welcher minder glänzendals die
andern wäre: und al�ohat die�esSpiegélglasela
nen �tetigenGlanz. Hingegen wenn unter den

glänzendenTheilen einige nicht �oglänzend�inds
�ohat die�esGlas einen unterbrochenen Glanz.
Daher kòmmtes, daßunter den Vergrößerungs-
glä�erndie Stetigkeitver�chwindet:denn bur
die�eJn�trumente�iehtman ver�chiedene‘Théile
zwi�chendenen ; die in einer nicht unterbrochenen
Ordnung auf einander zu folgen�chiénen.Selb�t
die Philo�ophenfallen beynahe�änimtlihin den

Jrrthum, daß�iein einem �tetigenKörper keine
andern Theile, als deren wirklichésDa�eyn�ie
wahrnehmen,exfention wollen. j

L. Worinnen be�tehtdas We�eneines zu�am?
menge�eßtenDinges? 8

IV: Ch, 4a S. Ein
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_S. Ein zu�ammenge�e6tesDing i�tmögli,

in. wie fern gewi��eTheile, auf eine gewi��eWeis
�e,neben einander ge�eßetwerden können. Das

We�eneiner Sache be�teht, wie wir ge�ehenha-
ben, in der Wei�e,wie die�eSache möglichi�t.
Folglichbe�tehtdas We�eneines zu�ammenge�e6-
ten Dinges in der Wei�e,wie de��enTheile mit

einanderverbunden �eynfônnenz und wer �icheine

dee von die�erVerbindung machet , der kennet
das We�endes Dinges, in welchem�ichdie�e
Verbindung befindet.

;

__L. Hat man nicht gewi��erVor�ichtnöthig,
wenn man den Begriff von dem Zu�ammenge�ehßzs
ten, der Wahrheit gemäß, und ohneJrrung bes

fürchtenzu dürfen, auf die Körperdeuten will ?

S. Es i�anzumerken,daßdie Zu�ammen-
\ebung nicht allein der Bau, �ondernauch dle

Gerocbe und die Mi�chungenin �ichbegreift,
Al�okennet man das We�endes Blutes, wenn

manbegreift, wie die�esFlúßigeaus der Verein-

barunganderer einfachenMaterien ent�teht.Der

Dau kömmt denen organi�irtenKörpernzu, wel«

che.durch Vereinigung gewi��erGlieder formiret
werden, z. Ex. dem men�chlichenLeibe, Das
Geuwvebei�t eine Eigen�chaftder nichtorgani�ires
ten Körper, welche aus Theilenvon einerley Bes

\chaffenheitbe�tehen:dergleichen�inddie Steine.
Das Gemi�choder die WMi�chungzendlich, for«
mirec Körper, welche dur Zu�ammenfügung
ver�chiedenerTheilevon unter�chiedenenMaterien
ent�tehen:die�esge�chieht,wann Flüßigkeiten,
Metalle u, d, m. vermi�chetwerden, Jn die�en

|

di be�on«
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be�ondernFällen uß man das We�enin der eie
genthümlichenGattung der Zu�ammen�e6ung�us
chen, Aber die�eVer�chiedenheitengehörenhiera
her nicht : denn es i�je6o die’ Frage nur von der

Zu�ammen�eßungüberhaupt,ohne:dabey auf die
in der Welt wirklichexi�tirendenKörperAchtzu!
haben. dU 2}

L, Haben die zu�ammenge�eßtenDingeeine
be�timmteGröße? “4
__S. Die Größei� nichts anders als die
Menge der Theile,- Weil nun ein jedeszu�am-.
menge�ebtesDing gewi��eTheile.hat„.welcheeine.
gewi��eOrdnung-unter �ichhaben: �omuß eine
gewi��eoder be�timmteGrößedaraus erfolgen.

L, Wasergiebt �ichhieraus? |

_S. Die Weßbarkeit (men(urabilitas,)
“

Alles, was �einebe�timmteGrößehat, kann ges

me��enwerden. Alsdann nimmt man ein Stück

(Portion) Ausdehnungzur:Einheitan, dem man

den Namen Maaß giebt , und manbedienet �ich:
de��en, den Jnhalc anderer Sachen von gleicher
Gattung zu �uchen,das heißt,wie vielmal die

Größedie�esMaaßes in der Größeeiner andern:

__
Sache enthalten i�t. -Z. Ex. ein Stúc Tuch hat
�einegewi��etänge. Nimmt man nun einen Theil
die�ertângezur Einheichac, machet daraus eine
Elle, und unter�ucherdamic, wie vielmal die�e
Elleini der: ganzen tânge des Tuches enthalten i�t:

�owird die�esStück Tuch geme��en,Maner�ieht.
hieraus, daßdas Maaßgleichartig(homogenum)
Mitder geme��enenPE �eynmuß,�owiefuUs es): 2 n
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in-An�ehungdes Tuches, die Länge,oder die Ellé
i�t,wgmit es: geme��enwird.

L. Wie betrachtet man die Größe?
____S, Man �iehtbey der Größe nur auf die
Menge der Theile; womit eine zu�ammenge�ebte
Sacheihren Raum erfüllet; und man gedenket
�ichdie�eTheile, als folgeten �iein dem Raume

ftetig.nach einander, und als formireten�ieein

gleichartigesGanzes. Die�esi�t�onderlichder

eometri�cheBegriff der Größe: und eben deßwe-
gen�cheintes,

‘

als. �eydie�erBegriff eine bloße
Erdichtungund eine Wirkungder Einbildungs-
kraft. Aber man rechne nicht alle Erdichtung
unter die Ungereimtheitenund Frrthümer. Die
Erdichtungen“�indin den Wi��en�chaften, �onders
lich in der Erfindungsfun�t, vo großerNubbar-
keit. Sie �ehenuns in den Stand, Dinge, die

der Ver�tand‘�{hwerli<begreifen“würde, durch
bie Einbildungskraftzu fa��en,und �ieleiten uns

geradesWeges zu Entdeungen ; zu welchen wir

�on�tentweder gar nicht, oder’ dochnur durch
lange ‘Umwege gelangen würde. Man vers

mengedie�eErdichtungennicht mit �olchen,die
“

tur ‘aus einer unordigen Eitbildungskra�tents

�tehen:denn�ie haben ihre Regeln’und Operatios
nen. Die Kun�tdes Erdichteris(ars fingendi)
i�tein ‘an�ehnlicherTheilder Erfindungskun�t(ars
inveniendi).

:

CH :

_L, Wenn �ind’die zu�ammenge�eßtenSachen
éinanderähnlih2
S&S. Wenn ‘�ieaus Theilerbe�tehen, welche
einander âhnlih, und einergegen den andern auf

einerley
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éinerlêéhWéi�egé�téllet�ind. Uebkigéüsbeuëthek-
lét man dié Aehünlithkeit‘der Thèilénah ihrerZü-
�ammen�eßung. IB

BA

«75230

_L. Können die zju�ammengé�eßkeiSäachéhets
�tehen(�ichforiiren) und �ichauflö�en?

S. Allerbiïgs. Das We�ender�elbenbes
�tehtlediglichin dér Zu�amimén�egungihtérTheile.
Weil nun die“Theile’nicht-nothibeñdigérWei�e
ihre Oerter einnehmen:�oi�tes möglich,däßelù

ne Anzahldeë�elben�ichanders als vorhervereine

barenund ordner: Auf �olcheWei�eroird eiù zus
�ammenge�eßtesDing“hervorgébracht,Aus gléi:
chem Grundei� ès möglich,daßThéile,die einé

gewi��eStellung gegen einanderhatten, aus di&
�erOrdnungkommen: und hierausent�tehtdié
Auflö�ungund Zerñichtungeinés zu�ammenge�eßs
ten Dingés.

at

L, Es muß�ich,dünkêt mich,hierausérkläi
ré la��en,roíïe die zu�amméngé�é6tenDinge zus
úéhmenöder ‘�ihmindern? 2

'-—S, Weil ihreTheiledie Stellen, wo �ie�{
befinden, nicht nothwendigerWei�eeinnehmèn:
�okönneneinigehinzukommen,und “dñderekön
ñen abgehen. Weil nun die Gtößein derMenge
die�erTheilebe�teht: �owird ein zu�ammenge�eßs®
tes Ding dadurch größeroder kleiner: größer,
wenn mehr Theile hinzukommen; kleinër,went

éinigeabgehen. LIRE
L. Wird hiérdur<hdas We�envétändert?

S. Weil dié Größedié Aehnlichkeitnicht
verändert , �okönnen die Thelleeines zu�ammets
ge�estenDinges �ichvermehren und“vermindern,
(f3 3 ohe
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ohne darum ihr We�enzu. verlieren. -

Jn. dep,
That hindert,ihre Größe, �ie�eywie �iewolle,
nicht , daß nicht die Theiledie�elbeOrdnung, wie

vorher, unter �ichbehielten; und daß folglichei-
ne vermehrteoder verminderte Sache nicht

-

�ich
�elb�tähnlichbliebe, Folglich.machet �olchesin
der Wei�eder Zu�ammen�eßung,oder, welches
einerley-i�t,în dem We�en,nicht die minde�teVere

änderung. S2

L. JF�on�tnichts dabey anzumerken?
S. Es i�twichtig anzumerken, daßman,

beyUnter�uchungder Zu�ammen�ebung,nur bis
auf diejenigenTheile.geht, welche,

|

in dem jedes-
maligenFalle , nichts anders als ihre Stetigkeit
bemerken la��en.Wenn man z. Ex. eine Sacks

uhr unter�uchet, �oläßtman es gnug �eyn, �obald
man auf die Materie, woraus ihre Räder und

übrigenStücke gemachte�ind, gekommen i�t.
Manunéer�uchetnicht , welcherleydieZu�ammena
�ebungder Theile in der Materie �ey:denn man

E die�eMaterie nur um deßwillenzur Ver4

rtigungder. Uhr erfie�et,weil man die Theile
der ‘Materie als �tetigan�ah. :

LL, Jt die Figur einer zu�ammenge�eßtenSas

cheder Veränderungfähig?

___&. Weil einigeTheilehinzukommen, andes
re abgehenfönnen: �obefômmt die Ausdehnung,
wenn anders die neuen Theile�ichnicht aufs. ge-

naue�te�o,‘wie die andern, ordnen, oder, wenn

nichtdie abgehendenin der�elbenProportion aba
gehen, andere Oränzenals-er�t:folgli<hwirddie

Figurverändere,Man kann aber es eilen,
\
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theilen, ob die Theile auf eine gleichförmigeund

proportionierlicheWei�ezuge�eßetoder abge�ondert
werden odêr niht. Denn wenn man in dem Um-

fange der Sache einen Punct annimmt, und man

ziehtnach andern Puncten des Umfanges eine ge«
rade tinie: �omü��endie Puncte des neuen Um-

fanges, welche nah eben den Stellungen, wie

jeneer�ten,ge�eßetwerden, auch in proportioniers
lichen Di�tanzenmit den mittel�tenPuncten ‘�tes
hen; z. Ex. wenn ein Punct in dem neuen Uns

“

fange zwey+ oder dreymal weiter von den mittels
�tenPuncten , als vorher , ‘�teht: �omü��enalle

Puncte des neuen Umfanges auh zwey - odèr

dreymal weiter als er�t,von den mittel�tenPun«
cten ab�tehen. ‘ a

L. Könnet ihr die�e’Wahrheitnochauf eine
andere: Art bewei�ên?

S. Die Figur eines zu�ammenge�eßtenDina

ges kann auch bloßdadurh verändert werdenz
daßman die Theilede��elbenin andere Ordnung

 �tellet.Denn �olcherge�taltbekömmetde��enAus»

dehnungandere Gränzen,und/ folglicheine andé-

re Figur: z. E. wann man ein StückchénWachs
nach und nach in mancherleyGe�taltendrücfet.:

L. Jn welchem Falle ändert die Figur in

den Theileneiner Sache das We�endie�erSas

che niche? As

S. Wann die Figur nur in denjenigen
“

Theilen verändertwird, - welchein der Zu�am«|

men�eßungdes Ganzen bloß im Betrachte ihrer
LA O 4 Stetige



Stetigkeit erwogenwerden. Aus glé�hemGruit-
de i�tes offenbar,? daß das We�eneines zu�am-
menge�eßtenDinges nicht“vêrändért wird, wann

eine �tetswähréndeVeränderungdes Ortes in

denjenigenTheilénvorgehtz: welchein der Zu-
�ammen�egungnur in An�ehungihrer Stetig-
Feit erwogenwerden, d. f, wann eineinnere Bes-

wegung darinnen be�tändigvorgeht. Hieraus
erfolgetauh, daß das We�enunverändert bleibt,
es: mag nun dergleichen innere Veränderung�tets
bleiben, oder �ichändern. |

|

17 LE WelcherleyVeränderungenkönnen al�oin
einem zu�ammenge�eßtenDinge vorgehen?

-

1 S. Keine (andern, ‘als in An�ehungder

Größe, der Figur, der tage der Theile, ih-
xer innern Bewegung,

|

und des Ortes, wo

das Ganze i�t, Denn ein- zu�ammenge�eßtes
Ding enthältnichts anders, als �eineTheile,
deren Menge die Größemachet, deren Grän-

zendie Figur be�timmen,und deren Ordnung,
wie �iedenRaum - einnehmen, die Ausdeh-
ung formiret, immaßen ein jeglicher Theil,
�owohlals das Ganze , �eineneigen Ort

hac. Wenn demnah einige Vektänderung
vorgeht: #0 kann es nur în der Größe, dér

Figur und. dem Orte der Theile, oder auch in
dem Orte des Ganzen ge�chehen.

“L. Womit be�chließenwir die ‘ehrevon den

zu�ammenge�eßtenDingen?

“—S, Mit folgendenAnmerkungen. 2
“) Weil dié Größe, die Figur, die Fähig

Feit einen Raum zu erfúllen,und die Dg mn: eit
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felt’ deé innernBewegung; wegên"det Viel
heit der Théíleeineszü�amitènge�egtenDina
ges, dem�elbenbêhwöhüen:�ogrütiden �ie"�ich
folglichauf �einWe�en, und mü��en‘äls*A
tribute dés zu�amméngé�eßténDinges*ange�ea
hen werden. 2) Das We�eneines zu�antimen«
ge�éßtenDinges bé�tehtinder Zu�ammen�eßung
�einerTheile. Weil nun’ alles, was ‘ihm zu-
kömmt,�einenGründ în dem We�ende��elben
hat?�oliège der Gründ �einerVeränberüngen
în vielen Sach :

vg

ape

mtl
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Ein und dreyßig�tesGe�präch.©
Von den einfachen Dingen.

pts MebeLehr>t
12

ns

nge:

IW. nentietmanein einfachesDing?

Dasjenige, welchesfeine Theilehat, +76
LL. Was�ind die-einfähenDinge? unde
bewei�étnian das Da�eynder�elben?

S. Wo zu�ammengé�egteDinge �ind,da

mü��enaucheinfacheDikge�yn. Widrigenfälls
müßtendie allerklein�tenTheile,dié man �ichdêns
fen kann, und welche unäus�pre<li<hklein�ind,
ebenfallsaus Theilenbe�tèhèn.Weil man nicht
Grund gebenfönnte,wöherdie�e“Théiledes Zis
�ammenge�ehtenfämens (�owenigals man das

Q 5 Da�eys



as ir Entwürf U

Da�eyn-einer zu�ammenge�eßtenZahl, die keine
Einheiten enthielte,begreifen kann :) �o�ieht
man�ich, vermògedes zureichendenGrundes, ges
nôthiget, einfacbeDinge , als Elemente (princi-
pia). der zu�ammenge�eßtenDinge anzunehmen.
Jn der Thatbegreift ein jeder , der �icheinen rich-
tigen Begriff von dem zureichendenGrunde ma«-

chet , daß dem�elbennicht ehereine Genügeges

�chieht,als bis nichts weiter zu fragen i�t, und

bis man nicht mehr immer die vorige Antwort
giebt: welches gleihwohlge�chieht, wenn man die

Theile als unendlichtheilbar annimmt,
___L. Aber es �cheintfa�t,als gäbe man von

den einfachenDingen eine bloß verneinende Defis
nition, wann man �pricht,es �eyndiejenigen
Dinge ,

die keine Theilehaben.
S. Dergleichenverneinende Definitionen

�îndzuweilenhinlänglich.Nichts de�koweniger
werden wir anderwärts noh �chen,daß man die

einfachen Dinge auch noch auf eine andere, nicht
bloßverneinende Wei�e,definiren kann. Jebo
kömmt es nur darauf an, daß man einen allge

meinen Begriff von den�elbengebe, und zeige,
daß�ieniht unmöglich�ind.

L, Dienet der zureichendeGrund in der That
dazu, um begreiflichzu machen, daß fein zu�am-
menge�eßtesDing aus andern, als aus einfachen
und untheilbarenTheilenent�tehenkann?

S. Wennalles aus Theilenzu�ammenge�e-
het wäre: �omüßteman Sachen zugeben, welche

__ eineGrößeund eineFigurhätten, ohnedaß�ich
ein
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ein zureichenderGrund von die�erGrößeund Fí«
gur.findenfônnte.….Sobald.manaber ecwas ohne
zureichendenGrund annimmt, �o.erfolgetdaraus,
daß das Angenommeneundbegrei�lih-i�t,und
nicht auf eine -begreifliheWei�eerkläretwèr-
den fann, Jh. die�emFalle befinden�ichdie
gemeiniglich0; genanntenAromi�ten,welche
in. der Materie kleine Theileannehmen, deten

Größeund Figur feinen zureichenden.Grund has
ben,und welchevondie�enteuten_als not endig
und unveränderlichange�ehenwerden,

L. Habenwir aber nicht�elberge�aget, daß
das, was nothwendigi�t,weiter keinen Grund
�einerExi�tenzhat; und daßfolglich die Noth
wendigkeit ein zureihender Grund- der Exi�tetiz

eines Dinges, und der Wei�e,wie es exi�tiret,i�2
Demzu Folgedarf manvielleicht nur annehmen,
es exi�tirengewi��enothwendiguntheilbareDinge,
ob �iegleichaus Theilenbe�tehen;‘und danner-
folgetdaraus die NothwendigkeitihrerFigur und
Größe: Solger�taltwäre alle Schwierigkeicge4
hoben. LL
.…_S. Die, welche�ichdie�erArt zu �chließen
bedienen,geben damit zu erkennen,daß�ieden

zureichendenGrund nicht genug�amein�ehen
denn �on�twürden�ieerkennen, ‘daßman, - ohne
einen zureichendenGrund dazu zu haben, auch
�elb�tfeine Nothwendigkeitannehmendarf. Denn
nur dasjenige i�tnothwendig, de��enGegen-
theil einen Wider�pruchin �ichhâît, Bes

: vor
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vor man al�o‘nihtdie�enWiber�prucherible�e?
hat , kann man, ohne dem zureïhendenGrunde

zu wider�prechen,keine Nothwendigkeitanneh«
men. Wer al�ovorgiebt, daßDinge, die aus

Theilenbe�tehen,nothwendiguntheilbar�ind,und

eine gewi��enothwendigeGröße‘und Figur ha-
ben, der muß zuvor erwei�en,daß es ein Wis-

der�pru<hwäre, vorauszu�ezen,daß die�ezus
; (nme ge aus der Vereinbarungder

einfachenDingeerfolgen. Aberes läßt�ichviele

mehrerwei�en,

|

daß �olcheskeineswegeswider-

�prechendi�t,tind daß die einfachenDinge die
“

zu�ammenge�eßtenwirklichhervorbringen,
_“L, Liegtniht in dem Willen und der Allmacht
Gottes ein zureichenderGrund der Untheilbarkeit,
der Größeund der Figur der Körper? |

S. Außerdem, daßma hierauf antworten

fönnte, es mü��ein �olchenFällender zureichende
Grund nicht in dem Willen und der Allmacht
Gottes ge�uchetwerden, weil man �on�tdeutlich

erflärenmüßte,warum Gott die�esoder jenes
thunkann und will , (zu welcher Antwort ich aber
meine Zufluchtnicht nehmen will) wird es genug
�eynzu wiederholen,was wir bereitsge�agethas
ben’,nämlich,daßnichts anders, als was möge
lich i�t, zur Wirklichkeit fommen kann. Weil
nun die Möglichkeitdas We�eneiner Sache aus«

machet , ein jegliches'We�enaber nothwendigi�t:

�oerfennet man daraus, daß weder Macht noch

WilleneineSachemöglihmachenkönnen,(die
es

_«
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es ni�chti�t.)Was �chonvorherund an �ich�elb�t
möglichi�t,das bedarf nicht er�tdurch jemandes
Willen oder Macht möglichzu werden z- �ondern
beydes wird nur zur Wirklichkeitde��elbenDinges
erfordert, ts

L. Jt es demnach gewiß, daßes einfachê
Dinge gebenmuß, aus deren ‘Vereinbarungdis

_ Theileder zu�ammenge�eßtenDinge ent�tehen?

S. Es [läßt�ichhieran vernünftigerWei�e
nicht zweifeln,Denn weil die�eeinfachenDinge
feine Theilehaben, und nicht aus andern Dingen
zu�ammenge�ebet�ind;dahingegendie Größe, die
Figur, die Fähigkeiteinen Raum einzunehmen,
und die innere Bewegung, Eigen�chaftender zy-
�ammenge�eßtenDings�ind:�oerfolget daraus,
daßdie einfachenDíngeweder Figur , noh Grô«
ßehaben, FeinenRaum erfüllenkönnen,auch
daß feine innere Bewegung in ihnen �eynkann,
Daher�ind die einfachenDingegänzlichvon den
zu�ammenge�eßten:

unter�chieden; und weil alles,
was wir in und außeruns als exi�tirendwahrneh-
men, zu�ammenge�ebeti�:�okönnenwir deneins
fachenDingen nichtsgonallem, was wir an des
nen, vermittel�tder Empfindung,wahrgenommes
nen Dingen E R bkn bey
legen. CREE Et 1

|

L. Warum könnenwir dieeinfachen Dinge
nichtaus dexErfahrungwahrnehmen? «

S. Es i� zwar wahr, daß wir �iezu gleis
cherZeitwahrnehmen,unddie�esebendaum
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weil wir uns die zu�ammenge�eßtenvor�tellen;
aber die, vermittel�tder Vergrößerungsglä�erge-
machten Entde>ungenzeigenklärlich,daß die zu-
�ammenge�ebten, und noch vielmehrdie einfachen
Dinge, dermaßenunmerkliche Ganze formiren,
daßman nicht mehr im Stande i�t,die Theile
der einen von den Theilender andern zu unter-

�cheiden.Wenn man den Unter�chiedunter un-

�ernJdeenerkläret , �oläßt man ein�ehen,war-

um wir die einfachenDinge unmöglichvon den

zu�ammenge�eßtenunter�cheidenfönnen. Es hat
hiermit eben die�elbeBewandtniß,wie mit den

�ehrgroßenZahlen, wann wir uns �elbigeauf
einmal vor�tellenwollen: es i�tuns nichtmöglich,
alle darinnen enthaltene Einheitendeutlichzu ge«
denfen: wir haben nur eine ganz dunkele (vers
worrene) Jdee von die�enEinheiten.

:

HN Weil ihr euch jeßoauf dle mifro�co«
pi�chenErfahrungenberiefet,�oführetmir einige
davon an. '

S. Joh. Friedr. Griendel meldet,*) er ha-
be durch �einMifro�copeine feineNehnadel�piße,
welchemit bloßenAugen kaum zu erkennen war,
einenVierthelszollbreit, das andere Ende der

Nadel aber zween Zollbreit ‘ge�ehen,Die�efa�t
un�ichtbareSpiße war dennoch holperichtund

voller Höhen,Tiefenund tôcher, worinnen man

zarteFä�erchen, gleichdem Gefiederan Pfeilen
deutlich“bemerken fonnte, RobertZ00kéRE|

er

#) Micrograph.nov,p: 56,
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chert ein gleiches,*) und noh überdiß,daßein
Gold�chmidsge�ellauf die Spihe einer Nehnadel
einen Haufen Reuterey �tah. Die�esnoh
glaubwürdigerzu machen, that Hooke{�elb�teie
nen ähnlichenVer�uch,und zeichneteauf ein
Schnittlein Papier von der Größe eines Pfene
nigs eine ganze Compagnie Soldaten, welche
man durch das lin�enförmigeGlas deutlichers
kannte, mit bloßenAugen hingegenfür �chwarze
Püúnctleinan�ah. Es i� hierbey anzumerken,
daß wer etwas-�okleines�techenoder malen will,
�eineArbeit nothwendig �tetsdurch das Mifroe
�copan�ehenmuß: denn die�eszeiget ihméinèn
großenRaum , in welchemer eben �oviele Theile
unter�cheidenfann, als er mit bloßenAugen in
einem Raume , der wirklich�ogroß, als es die�er
unter dem Gla�e�cheint,wäre, erbli>en könnte,
Es bewei�tdie�es,daß in die�emRaume, wo

un�ereAugen nichts zu unter�cheidenvermögen,
viele zu�ammenge�eßteund von elnander unters

�chiedeneDinge befindlich�ind,
PL, Wi��etihr noch ein anderes Mittel, die�e
Wahrheit �ichtbarzu machen? e

+S. Sie wird �ichtbarwerden, wenn wir era

wägen, daßin einem fa�t unbegreiflich fleinen
Raume, Thierleinmit vielen Gliedmaßenbefinde
lich �ind,Der ge�chicftefranzö�i�heJe�uitde
Lanis meldet**) er habe durch ein Mikro�cop,

EP / Wela

._*#) Micrograph,Ob�erv,L f. 1, (q,
»_®) Magi(, Nac, er Arc.Tom,I. £ #,
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welches 27000000 malvergrößerteniche�elte
ein Würmlein ge�ehen, ‘welchesnur o großals
ein Ger�tenkorner�chienund 20 bis 24 Füßehatte.

_

Demnachkann�ichineinem �iebenund zwanzigMil»

lionen male- fleinern- Raume, “als ein Ger�ten-
korn-einnimmt , ein Thierlein mit 24 Füßen auf-
halten. Œu�tachiusDivinus, welcher: zu �ei«
ner Zeit die Mikro�copeâuf den hôch�tenGrad

der Vollkommenheit getrieben-hatte, �ahdurch
eins, welches 294207 mal vêrgrößerte,ein Würm-

lein-mit vielen Füßen, das nur �ogroß als das

flein�teSandkorn er�chien.Dem zu Folge könn«

ten in einem Raume , welchendas klein�teSand-
korn einnimmt, zwey hundert vier und neunzig
tau�endzwey hundert und �iebenkleine vielfüßige
Thiere �ichaufhalten, Wer kann �ichal�oHoff-
nung machen, daß er mit bloßenAugen oder auch
durch Mifkro�copedie einfachen Dinge �ehenwers

de? Leuwroenhocks-Briefe �indvoll derglei-
chenBeobachtungenz und man hat �iein un�ern
Zeiten, nachdemdie Vergrößerungsglä�erzu viel

größererVollfommenheitgelanget�ind,
weit hò-

hergetrieben.
L. Bey �obewandtenUm�tändenbehaltenwir

yicht.die gering�teHoffnung,durchden Weg des

Beobachtensdie einfachenDinge in den zu�am-
menge�eßtenzu unter�cheiden,Welches Mittel

- mü��en-wir*al�o,ergreifen?

S. Das Unter�uchenund Nachdenken,das
mit wir �chen,wie weit wir damit kommen.

Wir
wi��ennohnichtsanbiers'vondeneinfachen

“Dingen,
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Diñgen, als-diè�es),daß--�ie-fêineTheilehaben;
und daßdie Theile der zu�ammenge�eßtenDinge
aus der! Vereinbarungder�eibenent�tehen;

|

wir
wollen al�oaus -dem;, was wir von, den einfachen
Dingen �on wi��en,mehr -Schlußfolgenziehen.

L. Jhr werdêt hierdurchmeinem Verlangew
äne Gnügeithun. NE 0 O

S. Ein-einfaches Ding kann �einenUr�prung
nicht von: einem zu�ammenge�eßtenDinge habens

Dennalles, ‘was von den zu�ammenge�e6tenDins«
gen herkömmt,muß-entwederdurch“Ab�onderung
der Theile, oder durch neu geordnete Zu�ammen-
�ebungvon ihnenherkommen.Das We�eneines
zu�ammenge�eßtenDinges be�tehtin der Wei�e,

wie die Theile de��elbenunter �ichge�telletoder
geordnet �ind.Weil nun alles, was man einer

Sache beylegenfann, �einenGrund in dem Wes!

�ender Sache hat; �o,daßman aus die�emWea

�enerfennen-fann;,warum die der Sache beygeles
gete Eigen�chaftin der�elbenSache �eynkann: �o
erfolgetdarausy»daßalles, „was: von einem. zus’
�ammenge�eßtenDinge herkömmt;,�elb�tdurch die

Zu�ämmen�eßung�einerTheilezu-erklären�eyn
niuß. Jun'demFalle, wann eine: neue'Stellung

der Theile vorgeht, i�tes klar:;,daß dás daraus’

ent�tehende* ein zu�ammenge�eßtesDing i�t; in
dem andern:Falle aber, wann dé��enTheileabgé«
�ondertwerden ¿ent�tehtentweder ein: zu�ammens:
ge�ebtes,,

*

oder-auch-ein:‘einfaches:Ding. ‘Das:

zu�ammenge�eßtéflänn-etwasneuèës�eyn, ‘weil die:

Theile,
aus welchen es be�teht, nunmehrändérs;,:

als er�t,ge�tellet�ind,oder wenig�tens,weil die

av. Th. M Aus«
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Ausdehnüngde��elbenandere Gränzenhat. Das
einfache Ding: i�tnichts neues ; Denn es epi�ti«

rete �chonin dem zu�ammenge�eßten,und �einAns

fangge�chiehtauf feine jezt angegebeneWei�e.
L. Kannaber ein einfaches Ding nicht aus

einemandern einfachen Dinge*hervorkommen?

S. Nein: denn ein jedes einfachesDing i�t

untheilbar, undfann-folglichnichts von �ichwegs

geben. Weil es nun nichts von �ichweggeben
fann: �ofann auch nichts aus ihm hervorkoms-
men, was etwas eignes hâtte:denn �on�tkäme

etwas aus nichts hervor; welches �ichaber widers

�pricht.Und ge�eßt, daß�olchesge�chehenkönn-
te: �ofâme es doch alsdann nicht aus dem einfa-
‘chenDinge „ �ondernaus dem Nichts hervor.

-— L. Was muß demnachder Ur�prungeines einz

fachenDinges �eyn? :

GS.Ein einfaches Ding hat entweder feinen

Anfang, �odaß es unmöglichi�t,daß es nicht
�ey;

: und in �olchemFalle i�tes nothwendig; oder

es hat mü��enanfangenzu �eyn, alg es noch nicht
war, und zwar ganz auf einmal. Denn weil ein
einfachesDing feineTheile hat, und nicht aus vielen

von einander unter�chiedenenDingen be�teht: �o
kann es nicht nath und nach ent�tehen.Weil nun

aber’ nichts aus nichts werden fann: �omuß ein

Ding oorher exi�tirethaben, durch welches das

noch nicht exi�tirendeganz auf einmal hervorge“
“ bracht worden i�t. Wir werden in der Folge
�ehen,‘daßdie�esvorher Epxi�tirendeGote

Pi 2e

L_I�i
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L. JFdie�e Ur�prungbér einfachen‘We�en
begreiflihb VES i

_“S- Wenn eine Sache ganz auf einmal hers
vorgebracht wird : �okann man in der Wei�e,wie
�iezur Exi�tenzgelanget, nichts unter�cheiden:
hingegenin einer allmäligund �kufenweiserfolgèna
den Hervorbringunghat das folgendeallemal �ela
nen Grund in dem vorhergehenden,u. \. w. bis
daß das Hervorzubringendein �einemStande der
Voll�tändigkeit"i�t. Die�esbeobachtet-man an
allen materiali�chenWerken der Natur �owohlals
der Kun�t. Z, Ex. in meiner“ gegenwärtigen
Schrift er�cheintein Buch�tabénnah dem ans
dernz und ein jeglicherTheileines Buch�tabens
folget, oder geht vor einem andern her. Weil
wir nun nirgendwo, als wo es eine Vielheitvoi
einander unter�chiedenerSachen giebt, etwas zu
unter�cheidenvermögen: �oerfolgetdaraus, daß
wir den Ur�prungeines einfachenDinges nicht bé«
greifenkönnen;und er mußganz auf einmal ges
�chehen,wofern die�esEinfacheniht nothweri-

_ LL.Die�eswird �ihohneZweifel- auf die
men�chlicheSeele deuten la��en,waun. wir von

ihr handelnwerden?
«'S. Wenn wir den Erweis, welcheralsdann
gegebenwerden wird, daß die men�chlicheSeele
unter die einfachen Dinge gehöret,zu Grunde �es

ßen: �ofônnen wir �chonjeßodas, was von dem Urs

�prungeder einfachen Dingeüberhauptge�agetwor

den,aufde Ur�prungder Seele anwénden, Denn
wz! R 2 weil
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weil-ein einfachesDing �einenUr�prung“von kei-
nen zu�ammenge�eßtenDingen haben kann: �&
fann folglichdie Seele nicht aus dem men�chlichen
Saamenin der Zeugungent�tehen„noch�ichnah
Arc der Körper fortpflanzen. Noch mehr : Weil

eineinfachesDing natürlicherWei�enicht von eis

nem andern einfachenDinge hervorgebrachtwer-

en fann: �ofann die Seele des Kindes ihrenUr«

Es auch nicht von der Seele �einerAeltern ha-
ben. Und weil-gleichwohlerwie�enwird, daßdie

Seele nicht nothwendigerWei�eexi�tiret; oder

daß�ienach dem Zu�tandedie�erWelt eingerichs
tet i�t,welchernicht nothwendigi�t,�onderndes

ren Eräugni��ezufällig�ind: �o.muß �iefolglich
von Gott , vermittel�tdes Er�cha��ens,herkomas
men. Nach denen von: uns angenommenen
Grund�äßen,über den Ur�prungder einfachen

. Dinge, láßt-�ichdemnach erwei�en,daß ein Gott

i�t;und man fann �odannaus dem Begriffevon
ihm, den Begriff von allen �einenVollklommens
heiten herleiten,

_

Jns be�ondereentde>ecman,
wie die Macht Gottes von der Macht. der- Mens

_ {en unter�chiedeni�t:nämlih, es kann die�es

hôch�teWe�enecwas, welchesEs als möglichan-

�ieht,zur Wirklichkeit bringen, obgleichaußer
_Jhm nichts i�t,daß zur Hervorbringungdie�ér

Sache beytrúge. Leibnißensund Wolffs Philos
�ophiehat die�enVorzug, daß�ieden er�tenUrs

�prungaller Dinge allemal und unfehlbarlich auf
Gott zurüführet; und daß�ievon dem göttlichen
We�enkeinen andern , als den in der Offenbarung
der Chri�tenbefindlichenBegriff:giebt. es| fs

\

einjie
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eitzigésphilo�ophi�chesSi�tem�timmetbe��ermit
der Schri�tund der Religionüberêin

L. Läßt�icheineDefinitionvôn dem Ur�prun-
ge eines einfachenDinges geben?

S. Neinsz Denn was nicht begreiflichi�t,
das kann auch nicht -auf eine begreifliche‘Wei�e
definiretwerden, Nun haben wir- ge�ehen,daß
der Ur�prungder einfachenDinge, unbegreiflich
i�t.- Folglichkann:er uicht définiretwerden.

L. Mit dem Ue�prungeder zu�ammenge�eßtewn
Dinge hat es wohl eine andere Bewandtniß?

S. Eine ganz andere. Eïn zu�ammengé�eß-
tes Ding kann allmälighervorgebrachtwerden:
Dennder Ur�prungde��elbenkömmt daher , weil
ver�chiedeneTheile�ichvereinbarenund eine gewi�s
�eOrdnung (Stellung) unter} �ih‘annehmen.
Weil nun die�eVereinbarung und. die�eOrdnung
an �ich�elbernicht nothwendig�ind:. �o“können�ie
�tu��enweisent�tehen, und al�odas Zu�ammengez
�eteallmälighervorbringen. ; Wennein jeglicher
Theil �einenOrt nothwendigerWei�eeinnähme,
�ohâtten�ieeine nothwendigeOrdnungunter*�ich:

und folglich, \o bald der eine in einem gewi��en
Orte wäre, müßtenalle übrigean die�emoder je-
nem nothwendigbe�timmtenOrte �eyn;welches *

aber der Erfahrung wider�pricht.
L. Der Ur�prungder zu�animenge�eßtenDin«

ge i�tal�obegreiflich‘undzu definiren?
:

S. Weil man in dem Ur�prungeder zu�am-
menge�cbótenDinge“vielerley unter�cheidenkann;

:

R 3 und
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und weil eins in dem andern �einenGrund hat:
�oi�tsmöglichzu begreifen, wie die zu�ammenge-
�ebtenDinge ent�tehen:und eben �oi�tsauch
möglich,es vermittel�teiner Definitionzu erklä-

ren. Weil die Körperzu der Art der zu�ammen-
ge�eßótenDinge gehören: �óläßt�ichalles, was
man ‘von den zu�ammenge�eßtenDingen erwei�t,
auf die Körperdeuten. Wenn dér Ur�prüngeis

nes zu�amimengé�eßtenDinges begreiflichund zu

de�inireni�t+�ogilt bon dem Ur�prungeder Kör-

per ein gleiches. Folglichi�tdie Phy�ikmöglich:
�iebehauptetihre Stelle unter dên andern Wi��en-
�chaften, und be�tehtin der philo�ophi�chenKennt-

niß dér natürlichenDinge, wodur< man von

deren Möglichkeitund HervorbringungGrund

giebt. ¿A

L. Haben wir jezo niht gute Gelegenheit,
auch von der Feit zu reden? :

S. Jaz ‘wir haben jeho die be�teGelegens
heitdazu. Wenn wir die Nachfolgeder Sachen,
welche hervorgebracht werden, erfennen, und

dabey auf die Nachfolgeder Jdeen , welche un�es
re Seele �ichmachet, Acht haben: �ogelangen
wir zu dem Begriffe von der Zeit. Er erfol»

get hieraus offenbarlih,daßweil wir uns die Zeit
bloßvermittel�tde��en, was wir in uns finden, vor«

�tellenfönnen, die Jeit nichts anders i�t,als

die Ordnung der auf einander folgenden
Sachen, deren eine man als die er�te,eine ans

dere als die zweyte, die dritte u. �.w. an�ieht.

L, Fins
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= L. Findet �ichnicht einige:Aùalögiezwi�chen
beni Begriffe von dem Raume und dem Begriffe
von: der Zeit? > 5 DIGE 5:5 5d

S. Was der Raum in An�éhüngder zugleich
exi�tirendenSachen i�, das ‘i�t'die-Zeit} iù Ans

hung der nach einander folgendeySachen. ‘Der
Begriffvon der Zeit i�tfür den Ver�tandleichter
als der Begriff vom Raume: denn die- Theileder

Zeit exi�tirennicht auf einmal; �ondernweil der
eine fômmt,indem den andere ab�cheidet: �o�icht
man leichtlich , daß es bloßein- Werk der Einbil-
dungsfrafti�t, wann wir uns’ die Zeic als eine
Linie vor�tellen,die durch die �tetswährendeBee
wegung eines Punctes unendlichverlängertwird.
Jm Gegentheile, da die Theile des Raumes alle

zugleich,und einer neben dem andern exi�tiren:
�oúberredetman �ichviel leichter, daß der Raum
etwas außeruns �ey,welches dem Bilde, das

uns die Einbildungskraft von ihm-machet,ähns
lich �ey, Nichts de�towenigeri�tdie Aehn-
lihfeit der Jdee von der Zeit und dem Raume

�ichtbar;undes i�tnichts ge�chickter, den fal�chen
Begriff, welchenman �ihvom Raume machet,
zu vertreiben , als wenn man den Begriffvon der

Zeit wohlein�ieht.
L, Welches �inddie klein�tenZeiten, die fich

bemerken la��en? |

|

‘

S&S. Weil wir den Begriffvonder Zeit, ver«

mittel�tder in un�ernJdeen, vder in den uns

vorge�telltenSachen er�olgendenVeränderungen
erlangen: �okönnen wir alle* die Zeiten, in wel-

R 4 (hen
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cheneinigeVeränderung:vorgeht, die wir zu uns

tér�cheidenim Stande �ind, wahrnehmen.. Und
die Zeiten, welche wir auf �olcheWei�eunters

�cheiden, �ind.wirkliche:Theile der: Zeit.
_—7L7 Habenwir’einigesMittel, �ehrkleine Zeís

tenbegreiflichzu mächen,und dieiwirklichenTheis
le der�elbenzu fä��en? :

2° S. Solchészu thun; gebe“manAcht auf die
durch ein Mikro�copzu unter�cheidenmöglichen
Bewegungen,*ündberechnedie Kleinigkeitdie�er
Zeitendurch diéèVielfältigkeitdie�erBewegungen:

 Dergleichen Beobachtungengebenuns Anleitung,
dle Unermeßlichkeit“der Kenntni��e‘und die unbe

greiflicheGrößedes göttlichenVer�tandeszu erz
kennen, welchemalle die�eunendlichkleinen Unterz
�chiedegegenwärtigund deutlich bekannt �ind.
Michebloßun�eremen�chliheUnwi��enheitmache,
daßwir die�eUnermeßlichkeitdes göttlichenVers
ftandes bewuñdern mü��en:wir könnenniché
allein’�agen,daß wir ihn nicht begreifen; �ons
dern wir fommen auch in den Stand, mit Ueber-

zeugung zu�agen,daßer an �ich�elb�tunbegreifa
lich i�t,und daß ‘er nicht die allermihde�teVera

hältnißzu den “Begriffenaller einge�chränkten
We�en hat. Es�ind aber die�eszween ganz Uns

ter�chiedeneAus�prüche,er�tlih:wenn man von

etwas �aget,daß wir es nlcht begreifen; und

dann , wenn wir �agen, daß etwas an �ich�elb�t
unbegreiflichi�t;wiewohlder Stolz vermeynter

Philo�ophendie�ebeydenSachen nicht �eltenmit

einandervermenget, gleich als fönnte alles, was
E

:

——

"000
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die Gränzen-ihres: Ver�tandes“über�chreitet, an

und für�ichweder gedacht noh bean roerden.

iL, Wie unter�cheidenwir einen"�ehrleinen
Raum? 19 HGA e 2
“

“S. Auf die�elbéWei�e,“wie wir uns einen
Begriff vön'!dem©Raúme überhauptmachen,
nämlich,wenn wir“Unsviêlevon einanderuntéra
\chiedêñe“Sachenzugleich“vör�tellen:* �o“können
‘wirdutheinen jéglihenbéfondernRannr erkennen

_“Und'üntet�cheiben,"�obaldiir eine Sache haben,
‘die-wir im Stanb&�ind;*dur itgend etwas zu
‘erkennenund von andern Sachen zu unter�cheiden,
Der�olcherge�taltbernêrkte Raum i�tein wirkli.
cherTheil dés große Weltraumes. ZION

_ _L.Welche Wirkungthut die Zeit?
=S. Der Begriffwelchen, wir von der Zeit
gegeben haben ,

- giebt:leichtlich zu erkennen , daß
„�iein den Sachen“�elber::nichtsändert , weil �iein
“dem innern Zu�tayde,der Sachen nichts thut.
Eine Zeit i�tvon der: andern nicht anders, als der

„Zahlnach, (numerice)unter�chieden;Uebrigens
Fann-man „- in An�ehungdes Begriffes von ihr,
eben �o„wie in An�ehungdes Begrif�es-vondem

-Raume,verfahren. + Der. Begriff, welchen wir
„uns durch die Einbildungskraftvon ihr machen,

. dienet, die�elbezu’me��en, und �iein der Mathea
matik als eine Liniezu betrachten: und es i�t�ola
ches eine Sache von nicht geringer Wichtigkeit,

wie ein jeder, derin der höhernGeometrie geuhec
i�t,es wohlweiß. GE

R5 L,Was
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L. Was i�tdasjenige, das in der Zeitgé

cieht ? |

1}

S. Alles, was nach ‘und ‘nah ge�chieht,
Dennallerwegen, wo man eine Anzahlvon’ eit

ander unter�chiedenerSachen ,
deren eine auf die

andere folget, deutlich wahrnehmenfann, hat man

eine Zeit. Weil nun die Hervorbringungzu�ammen-
ge�ebterSachen nachund nachge�chieht,�oge�chieht
�elbigein der Zeic ; das heißt: es vergehtein ges

wi��esMaaßZeit, indem �ieent�tehenoder ihr
Da�eynbekommen, Hingegenkann unter wäh-
render Hervorbringungeines einfahen Dinges
keine Zeit vergehen, wenn man voraus�eßet, daß

-

�olchesaus �einemvorigen Stande der bloßen
Möglichkeitent�tehenoder zur Wirklichkeitkoms
men �oll; obgleichhier niht der Ort i�t,zu.er-

wei�en,daß die einfachenDinge hervorgebracht
werden fônnen, und daß�ieniht nothwendig
�ind. Denn wenn �iezum Da�eynkommen�ol-
len, �omuß der Anfang ihres Da�eynsganz auf
einmal ge�chehen,und es läßt�ichdabey nichts

auf einander folgendesunter�cheiden.Folget fins
det man dabey keine Zeit. Ueberhaupt erfolget
aus allem, was jehoge�agetworden , �onnenklar,
daß nichts von allem, was ganz auf einmal gee

„ �chieht, in einer Zeit ge�chieht; das heißt:es ver-

geht keine Zeit ,
indem es ge�chieht.

L. Damit wir wieder aufdieeinfachenDinge
'

zu reden. fommen: wie könnendie�elbenzu �eyn
aufhören?

S. Wenn
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“— GS, Wenn ein epi�tirendes“ein�a<esDing,

zu �eyn-aufhören�oll:�omuß es zu nichts ges
macht wêrden. “Denn weil es keine Theile hat

und weil folglich�einWe�ennicht in �einerZus
�ammen�ebungbe�teht: �okann es dur Trens
nung oder innerer Ver�eßungder Theilenicht ver«

verändert werden, und �einDa�eynkann nicht auf
die�elbeWei�e,wie das Da�eynder zu�ammenge-
�eßtenDinge aufhören.. Was demnach nicht
durch innere Ver�ehungder Theilezer�tdretwer-

den fann, daß: fann anders fein Ende nehmen,
als wenn es zu nichts gemacht wird.

L. Ft die�eseine wichtigeLehre?
_—___S. Ja: esberuhen viele �ehrwichtigeLehr

�áßedarauf. Denn weil Gott , dieElemènte der

Körper,und die Seelen einfache Dinger �ind:�o
erwei�tman daraus, daß Gott und díe Seelen

un�terblich�ind;und daß, �elb�tin der Zer�töh-
xung und Verwe�ungun�ererLeiber,nicht das al-

lerminde�teTheilchender. Materie vergeht. Aus

gleichemGrunde i�tzu bewei�en,daß�tetseiner-

ley Quantitätder Materie in der Natur bleibt. -

L. Verliert aber nicht vielleicht ein einfaches
Ding �einDa�eynzuweilen durch eine Hauptvers
änderung,�o,daß ein Ding von ganz anderer

Be�chaffenheitaus ihm wird.

SS. Die�erEinwurf kann nur beyLeuten,
welcheWörter ohneDefinition annehmen, einige
Wahr�cheinlichkeithaben; oder, was ihm eini«

gen Schein giebt, “i�tdie�es,daß in den zu�am-
menge�ebtenDingenetwas ähnlichesvorgeht,
z. Ex, wann aus einem Kerne ein Baum

ES| Aber
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Aber, wenn wir genau unter�uchen,von welcher
“Be�chaffenheitdie�eangeblicheHauptveränderung
�eynfoll:- �ofindenwir, daß �ienichts anders bes

deutet , als daßein einfachesWe�enganz auf eins

mal zu nichts gemacht werden müßte;und daß an

de��euStelle ‘ein anderes ent�tünde.Die�esi�t
leicht:zuzeigen. Eine �olheHauptveränderung
hâtteihren Grund. entweder in: dem We�endes

Dinges, das �ieaus�túnden,“ oder niche, Wenn

�ieihn in-démDinge�elb�thätte:�owäre es nur

eine-Veränderungdes Zu�tandes:- Die Möglichs
keit die�erVeränderungwäre als eine Eigen�chaft
des Dinges anzu�ehen;und das Ding höôretedars

um'nicht auf zu-�eyn.-- Wenn der Grund die�er
Veränderung nicht in dem We�endes Dinges läs

ge, o fônnte aus die�emWe�ennichts herausge-
hen. Noch mehr: weil ein jeglichesWe�en-un-

_ veränderlichi�t: �okann nichts von allem, was das

zu gehöôret,in etwas anders, das ihm nicht zus
fâme, verändert werden. Soll al�oein einfaches

- Ding zu �eynaufhören, und ein anders, das

nicht war , an de��enStelle kommen: �omuß das

er�terezu yichts werden , das lebtere hingegenaus

nichts hervorkommen. Die�esbe�tätiget,was

wir bereits bejahethaben, daßein einfachesDing,
wenn es zu �eynaufhören�oll,nothwendigzu
nichts werden muß. -

_,_L. Nunmehrwollen wir von den Modificatios
“nen der einfachen Dinge handeln,

/

S&S. Die�e.Materie i�tvon weitem Umfange
und �owichtig,daßwir ihr billigeine eigne Unterrea

hung widmen, Es kommenhierbeydie E“<0
;

le�e
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Tiéf�innigkeitender Metaphy�ikvor : “aber,wer die�é
Tief�innigkeitenDunkelheitennennet, derirret �ich,
oder er will andere in Jrrthum führen.“DieAugen
des Leibes und die Handlungender Einbildungskraft
können hierbey allerdings nicht den gering�ten,
Dien�tlei�ten;und wer �ichdie Sachenauf keine
andere Wei�evor�tellenkann, der i�thier am En-

de �einerErkenntnißund darf-nicht einen Schritt
mehr thun, Aber-eben hier fönimt der Philo�oph
auf �einenrechten Weg, und bedienet�ichder Au-

gen �einesVer�tandes,deren Blicke, wenn �ie
recht geleitetwerden, �ehrtief ein�<hauen.Der«

gleichen Meditationen und die daraus folgenden
Entdefungen bringendie größtetu�t,welche mög«
lich-i�t; und wer die�etu�tläugnetund die�eEnt-

de>ungen in Zweifelzieht, “der urtheilétwie ein
_Blinder-von den Farben.

_L. Wir eilén“alfo zu Sachen, die recht für
us gemachet �ind,da wir nur das, was wahr
i�t,�úchenund lieben. “Wir wollen gern un�erm
tändelnden“Jahrhunderte�eineKinder�pieleübers
la��en:�iewerden �ichnicht allein in dem Abgruna
de der Zeit verlieren, �ondern�iegleichenauch ge-
wi��enJu�ecten,die an dem�elbenTage gebohren
werden und �terben.“Die�eWahrheitenhingegen,

"mit denen wir uns jeßôbe�chäffrigen, werden wir
in der Einigkeit’wiederfinden,und immer lautes

rer „heller ‘und ‘reizender,Und wenn �ie“uns
�chojebo �ogroßetu�tmachèn,�okann man dara

aus beurtheilen,was �iederein�tthun werden,
lc E A

Y

Zwey
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Zweyund dreyßig�tesGe�präch.
Von den Modificationender einfachen

Dinge.
i Der Lehrer. i

Iles �inddie zwo allgemein�tenModificas
tionen; und welche man als die Quelle als

ler übrigenan�ehenkann ?

Der Schüler.
Das Thunund das Leiden (aio et pallio),
L. Gebet mir einen Begriff davon.

S. Wenn eine Sache eine Veränderunger-

fahren �oll:�omuß der Grund die�erVerändes

rung entweder in ihr, oder außer ihr liegen: ein

dritter Fall i�tnicht möglich, Eine Veränderung,
deren Grund in dem �ihverändernden Subjecte
�elb�tliegt, heißtein Thun, eine Handlung
(atio). Leiden hingegen

-

heißt eine jegliche
Veränderung, dexen Grund außerhalbdem �ich
veränderndenSubjecte liege. Z. Ex. in wie fern
ich �chreibe,geht be�tändigeine Veränderungins

mir vor: denn man bemerfet in mir etwas, das

vorher niht Statt fand. Wenn ich begreifen
will, wie und warum das, was ich jebo in mir

“
bemerke, d. i. das Schreiben. vorgeht: �omuß
ih den Grund de��enin mir �elb�t�uchen.Um

deßwillennenne ih das, was im Schreibenin
mir vorgeht, eine Handlung, das heißt, iche, Jaye,
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jahé,daßi<, wann ih �chreibe,etwas hue.
Hingegen, wann ih einen Schwamm drücke: 0
geht mic ihm eine Veränderungvor. DerGrund
der�elbenliegt niht im Shwammez �ondernin
mir, der ich ihn drücke,

*

Ohnemein Drücken
|

wäre die�erKörper in �einemvorigenZu�tandege«
blieben, Al�ozähleich die�esDrúcfen unter die
Leiden (Paßionen),und �age,daßder Schwamm,
indem er gedrücfetwird, leidet. Hieraus folget,
daß ih, im Drücken des Schwammes , handele,
oder agens bîn

tg

L. Was macher, daßeine Sache des teidens
fähigwird?

S. Außer dem äußerlichenGrunde“derer

Veränderungen, welcheman Leiden nennet, muß
auch �elb�tin dem Subjecte die�erLeiden ein Grund.

vorhanden�eyn,warum die Handlung (Action)
eines andern Subjectes es in dergleichenVeräns
derungen ver�ebenfann. Z. Ex. es muß im
Schwammeetwas �eyn,woraus man begreifen
fann, warum er �ichzu�ammendrückenläßt, ob«
gleich noch ‘eine auewärtigeUr�achevorhanden
�eynmuß,die�esDrücfen zu wirken, Denn
weil alles �einenzureichendenGrund hat, warum

es i�t:�omuß.auch einer vorhanden�eyn,daß
die�eoder jene Sache von einer andern eine Vers

*

änderungbekommen kann, und warum die�eVera

änderungnicht ohne Unter�chiedin einem jeden
Subjecte vorgeht; z. Ex. woher es kömmt,daß
ein Stein �ich:nicht �o,wie ein Schwamm, zua

zu�ammendrüenläßt, “Esmußal�oder Körper,
in welchemdas iden vorgeht, zu einer gewi��en:

¿tels Verâns
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Veränderung, die man: eine- natútliche:VWWirs
Euntzzu nennen pfleget„»di�poniret�eyn:- Wors.
innen die�eWirkung be�teht„“ �olcheswird in den

einzelnenFällen:erkläret,: Sit
ad

L, Kann nicht éine und die�elbeSache, aus;

ver�chiedenenGe�ichtepuncten, als Handlungund

als: ‘Leidenange�ehenwerden?

17S. Ja: Wir wollen es durch ein Bey�piel
aus der Phy�ik.erläutern. . «Jh will erklären,wie

der Hahn durch �ein:Krähendie Veränderungdes

Wetters vorher anzeigen fann. Weil das Kräs-

hen eine-Handlutigdes Hahnes-i�t,�o�ehéich aus

meiner Definition�ogleich, daß der Grund dié�er
Handlung in dem Hahne liegt;+d. i. daßetwas in

die�emVogel: �eynmuß, woraus ich begreifenund
andern erflären fann , was da ge�chieht,wann,

der Hahn krähet: Weil-aber die�esKräheneine

Verbindungmít der gegeuwärtigenVeränderung
des Wetters hat: �omuß der Grund: des Kräs

hens wiederum �einenGrund in dem Wetter: ha-
ben, das heißt, es findet�ichetwas in der vorher

 gángigenVeränderungdes Wetters, woraus útan-

begreifen.fann, warum der Hahn: zum Krähen
di�poniretworden: i�t. Wenn -wir nun dem Leits-

faden un�ererDefinitionen folgen, �ofindenwir,
daßder Grund des Hahnge�chreyeseine von Weés:

ter verur�acheteHandlungi�t; und mon geräth
auf die Unter�uchung,auf: welcherleyWei�edie.

Mi�chungder Luft.aufden Hahn:wirfen-fann,und
was dasjenige im Hahne i�t,was ihn zu Anneh«
mung die�esEindruckes ‘di�ponirenkann; --End«
lich vergleicht-mandas, was man in der Witte

:

PS rung

j

Le

|
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'
púngUnd in: dem: Hahnebeobachten muß, um:

zu Wi��en,was- die�enVogel'zuimWetter - Pros

“_"L.Welchesi�bet innereZu�tandder einfas
chenDinge?

M
AN Zu�taR

Sore N e,
._&S.Die einfachenDinge exi�tirenwirklich;

und fônnen von �ich�elbernichtaufhören-zuexi�tia:
ren. Es muß al�oetwas dauerhaftesin den�ela,

ben �eyn.Die�erQuell(principium) der Dauer.
hat Gränzen, / oder niche. Weil das einfache
Ding: an �ich�elbunheilbar i�tz �ofann man
unter die�enGränzennichts anders ver�tehen„ als.
einen be�timmtenGrad, welchenman�ichals-aus
andern fleinern Graden zu�ammenge�ebßtvor�tellet,
welche gleich�amTheiledes größernGrades �ind,
�odaßman ihmeineArt von Größebeylegenkann,
Aufgleiche Wei�etheiletman in der Mathematik.
die Grade in-tinien-und-Puncte ein, wenn man:
die Grade genau betrachten will. Wir habenein
Bey�pielhiervonander Ge�chwindigkeitder Be--
wegung. Sie i�tan �ich�elb�tunheilbarund. in
alle Theiledes Körpersgleichvertheilet: aber,in:
wiefern�ieder Vermehrungund der Verminderung:

derz �ichin andere kleinere, die-man-als de��en:
Theilean�ieht;eintheilen läßt.'.;Und weildie�er
Grad durch ene gewi��eMultiplication anderer
kleinererherausgebrachtwerden kann:�ofann der«
�elbegeme��enund be�timmetwerden. Wenn.
nun dâsy was-in einem

i

einfachenDingedauera
hafci�t,feine Gränzewhat è (0mußes �chlechters:
«AV:

i

__
HAS

dings*
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dings auf bem hôëthftenGrade�eyn,“und mit feianembe�timrtènGrade erme��enwerden können.

L. Zu was leiten uns die�eAnmerkungen???
S.. Auf,a einzigmöglichenWeg„auf HN

démwir die Natur der einfachénDinge ergrüns.
den fönnen: und eben die�enWeg hat man bisher'
víchegtiüg�ämiñdée OntologienObacht genom.
men, da èr' doh höch�tnúblihi�t5Und die�es:
nicht allein in An�ehungder Theorievon den Elea!
rñenten (Arifangsgründen)der Körper, �ondern
di; um ‘éîne Kenntnißün�ererSeele zu erlanse

gen. Wert man zuer�tunter�uchet,ob die eis

fachenDnigéju- der Cla��eder dauerhaften Dinge
géhôren:�ofinbècman Mittel und Wege, durch
Deutuñg/derer # den dauérhaftenSachen zukomme
nienden Attribüteauf die einfachenDinge,-nöh-
weiter în den“Unter�uchungenzu: gehen: Es i�
ein Hauptpüriëtiù dèn artificiüis‘añalyticis,d.
ifi dén' küti�tlichénMitteln“ und Wegenzu Entde:

>ungénund Etfindungenzu gelangen, wenn man

dén Uï�prüngder Begrifféwohlfä��et: �iewerden

ús âlsdánnver�tändlich,und" la��en�ichbequem
li äufalle vorkommendeFälle“deuten; und es

fo�tetviel wenigèreAufmerk�amkeitUnd Bemús:
hüng, die�elbenaus einer ge�undenOntologiezu?
�{öpfen, ‘als'ivern man �ie,wie-gewöhnlich,alle
zu�ammenintber ‘ogikanbringenwill.

“L.Wás häbenwir vondén Modificationen;
intfyréf

:

größtenAllgemeinheitbetrachtet,““wr
Les“Alleiri ‘eînemSübjeete"miöglicheModi
�itige�cheheninnerhalb‘ihm, in

i

in �einen:

Ghän-

N

M
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|

Gränzen.Ä „Denkt:wir finden in- einem Subjecte
nichts anders:‘als;-�einWe�en,und; die Begrâna
zungen (timictationen)de��en,was în �einem‘Pea
�en-dâuerhafci�t.Das We�en;i�b-an�ich�elb�t
unveränderlich:folglichbleibt nichts anders übrigz
wás' der Modificationfähigwärez;als die Bea

gränzungende��en,was in demSubjecte dautte

ha�ti�t. Alles. demnach as in alletley:Modifié
cation vorgehtz ‘i�tdie�es, daß-dasjenige; ‘was

auf eine gewi��eWei�ebegränzet-(limitiret) twoar,
andere: Begränzungenbeföómut

L. Erläutert mir es mit einem.Bey�piele¿++

__S.-Jh nehme�olchesvon den-zu�animenge«
�eßtenDingen her. Die Ausdehnung'des: Wachs;
�esin die Länge,Breite und-Tiefe,-befômme ihre;
Gränzendurch die: Figur , die: man: dem Wach�e
giebt, Nach der Maaßewie-ich-die�e:Gränzeit
ändere,ändert�ichauchdie: Figur des: Wach�es
Die vorigeFigur- vergeht , und: es: er�cheinteine
neue , ohnè-daß/in-derMatevie dieminde�teVers!
mehrungoder Verminderungge�chehe,und“ohne:
daßman ‘dem Subjecte irgend etwas von �einer;
Materie unter�chiedenesabnehiñeoder: zu�egee:
Woraus offenbarlich erfolget,däß in allen möglie:
cheri Moditieationeyeines Subjeetes nihts-neues
hervörgebracht-;auch nichts : vernichtetwerde,

Deny die Ein�chränkungeneines „Subjectesexi�tiz
vemnicht-dürch-�ich-�elber.�ieexi�tiren;lediglichvers:

mòôgedesienigendauerhaftenGrundwe�ens,(prin-
cipii,)’.welchesin! cinem Sübjectelimitiretwird ©

Weil numdie�es!Grundwe�en-Unveränderlichbleibe,
Wie �olchesaus un�erms Wach�ehergenomme-
tigte ©) E nen

%
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nen Bey�pieleérhellet:

|

�ohôretni<ts auf zu �ey?
obgleichan�tattder gegénwärtigenGränzenandere

« fommen è
©

0)

-«__L,Welches:�inddemnachdie Modificationen
der einfachen:Dinge? {

£4

GS. Alle in’ eiñem einfachenDinge mögliche
Modificationenbe�tehenlediglichin der Ver�chie«
denheitder Grade. Weil aber nichts ohne zurels:
chenden Grund ge�chieht,�omuß eine von die�en
Ver�chiedenheitenihren Grund in der andern has-
ben, das heißt, die nachfolgendeallezeitin der

vorhergehenden. :

*L, WelchenUnter�chiedmachet man billig,
in die�emBetrachte, zwi�chenden unbegränzten?

“ und den béegränztenDingen? j

S&S. Wäás'keine Gränzenhat , das kann keiner

Modification unterworfen �eyn, well die Modifi-
cationen nur in den Begränzungenvorgehen,
Al�oi�tein unbegränztesDing ganz auf einmal al«

les, was es �eynkann; hingegen�inddie begränzs:
ten Dinge, wegen der Modificationen, welchem
�ieunterworfen�ind,nur nah und nach, was \i&
�eynkönnen. Wir bekommen hierdurch einen

deutlichenBegriff von den linitis und den infini-

tis, und wir �ehènein, wie �elbigevon einander:

unter�chieden�ind;welchesdie Philo�phennochzur:
Zeit �ehrobenhinunter�uchethaben. Jn einem
eñte infinito ‘i�talles, was in ihm�eynfann , auf
einmal; hingegenbefommen die entia finita die’

Wei�enzu �eyn;deren�iefähig�ind,nah und nach.

"L, Könnecihr mir die�esnochklärermachen ?

S. Man
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7 S. Man! nennet überhäußt?unbegränzet,
Was feinè“Gränzen-hat.

*

‘Aber*die�eserfláret
richts: denn“ unbégränzet' �eph;- und keine
Gränzen haben, �indgleichgültigeRedensarten.
Die�esi�tim tateini�chennoch flärer ,  tvo inliai-
tum e��eund’ finibús carere offenñbarlichéinerley
i�t, Finibus ‘carere und limitibus carere �ind
ebenfallsnichtunter�chieden?Wenn manal�o:�da
Yet + inficütum e�tquod limitibus caret

, �o�aget
‘man ‘einerley-Sache in ver�chiedenenWörter.
“Wir reden jego von dauerhaften Dingen, welche
begränzet, oder unbegränzet�ind. Denn was

das infinitum in der Mathematikanlanget, �oi�t
�olcheseine’bloße.Formel im Ausdru>e, und bé»
‘deutet das, was man nicht be�timmen(determinis
viren) fann, ‘weil de��enGröße un�ereEinbil«

‘dungsfraftund un�ereJdeen über�teigt.Eufklis
des nennet infinitum, ‘de��enGrößenicht be�tim
met i�t, �onderndas man willkührlihannimmt;
z- Ex. ducatur linea infinita. Wenn man das
Wort infinitus în die�erleßternBedeutungnimme,
�omußman’ �ichnicht von den Grammatikern an-

fechtenla��en,wenn �ie�ichknabenmäßigan die

Her�tammungdes Wortes binden und hartnäckig
‘behauptenwollen, daß in den Größenund den

Zahlen nichts infioitum �eynfannz und welche
dawider �ind,wenn man von der itifinitate mundi
redét, und �aget,daß das ganzeWeltgebäude

‘

(Univer�um,)’�owohl im Großen als im Kleie
nern, �ihin dem Abgrunde des infiniti verliert.

LL, Es fommen hierbeyzwo Frägen über die

einfachenDinge vor, woraus die zu�ammenge-
S 3 �elten
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�egtenDirige:be�tehén,tvelche-zuuntet�uchen�ind,
¡nämlich: ob-�ie:gänzlichohne:Gränzen�ind?oder,
Ám Falle‘daß�ie-Gränzenhaben;;:ob- die�eGrän-

zen �ich:inödificirénlä��en,oder ob �ieunverän-

eS. Die Antwort auf -dië lebte von die�en
_

_woenFragen i�tleiht : Alle Begränzungenmü�-
Fen�ichmodificitenla��en.Denn weil. �ieveräns
Dert werden fönnen „ohnedaß das in dem Subjecte
dauerhafteGründwe�en(principium) dabeylitte:
�ohat folglich‘ein Subject nicht:nothwendigge-
wi��eBégränzungen,‘undes kann andere bes
kommen. ‘Al�o�ind-dieBegränzungenan �ich
�elberder Modificirung fähíg. + Jun der Folge
werden wir �ehen,0b die�e/benin-den einfachen
Dingen wirkli verändertund -modificiretwers
den. DVBetre��enddie er�tere.Frage ¿' nämlichz

0b die einfachen Dinge, vooraus die zu�am-
menge�enztenbe�tehen,welchewir uns als außer
uns vor�tellen,czänzlichohne Gränzen �ind:
auf die�eantworté ih, nein. Denn wenn �ie
ohne Gränzenwären, �owären�ieinsge�ammt
eben die�élbenz:-manfönnté �ie allerwegen hin vers

�ehen,und es ent�túndedaraus ín den zu�ammen-
ge�e6tenDingen nicht die minde�teModification:
denn �ooft etwas weggenommen würde, eben �o
oft würdevölligebenda��elbehinzuge�ehet, und es

ent�tündedaraus die�elbeWirkung, als wenn

- man das er�teunberúhrtgela��enhätte. Aus

gleicherUr�achewäre das Zu�ammenge�eßtenichts
als ein Haufen, in welchem man nichts Unters

�cheidenfônnte,�o,wie die Unwi��endenD
den

:

gum
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Naur einbiíden.4-Aber wir-wi��en-es-aus-derEt«

fahrung, | daß:dle-Theileeines zu�ammenge�ecßten
Dinges wirklichvon.einander unter�chieden�ind.

____L.Ergiebt�ichvielleicht hierausder wahre
Grund, warum „diezu�ammengé�eßtenDinge,
uicht aber dié_ein�achen,hervorgebtachtund zer-
�töhretwerden köhne?
S.- Es i�t ‘�olchesnunmehrleichtzu-begreifen,
da wir wi��en,daß:die in einem Subjecteer�ols-
genden Modificationenlediglich in der Verände-

rung �einerBe�chränkungenbe�tehen,- Wenn eine
Sache zu �eynanfangen�oll,�o-mußdas We�en
der�elbenzur Wirklichkeitgelangen, indemdie�e
Sache aus der Cla��eder bloßmöglichenDinge
fömmt, «in:welcher �ievorher. war. Hingegen,
wenn eine Sache zu �eynaufhören�oll, �o:muß
Die WirklichkeitihresWe�ens-vêrgehen,und ein

Subject mußwiederin-die Anzahlder bloßmögs
lichen Dinge fommen,: Nun be�tehtaber das

We�ender zu�ammenge�eßtenDinge, wiewir es
oben erwie�en-haben,in der Wei�e.wie �iezu�am-
menge�ehet�ind,welcheWei�eder Zu�ammen�ee
Hunglediglich dur. Um�ebung‘der:Gränzen, �os
wohl derer, welchedie Theile, als: derer, welche
das Ganze um�chließen„- Grd

werden fann.

Folglich, wann-einzu�ammenge�eßtesDing hers
vorgebrachtoderauchzer�töhretwird , �oge�chieht
dabeyweder eine Vernichtungeiner «Sache, die

�conexi�tirete,„nocheineEr�chaffung:einer neuen

Sache , die; vorher¿nicht:exi�tivete; �ondernes

werden nur die-Größe, die Figur¡+und.die tage
j S 4 der
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der Theile:gegeneiñander ," verändert. Hinges
gen, weil ein einfachesDing-an �ich�elb�t‘untheils
bari�t, und weil ‘es; vermögedié�erUntheilbar-

, Feit , auf feinerleyWei�eetwas anders werden
kann, duégénommendurch eine Veränderung
‘derGränzèn,welche ihren Grund in dem�elben
Dinge hat, #0 wie das Wachs nicht abläßt
Wachs zu �eyn,ob man �chondie Gränzen�ele
«nerAusdehriungin die tánge,Breite und Tiefe
«verändert:‘�oläßtes �ichTeineswegesbegreifen,
wie ein eiñfaches‘Ding die Exi�tenzbekommen
‘oder verlierenkönnte,ohnedaß eine Schöpfung
oder eine Zernichtungvorgienge.-
“LL, Erkennet man nicht hieraus ‘den Unters«

�chiedzwi�chenDingen, welcheeine eigneExi�tenz,
Und denen, welhe'in andern , oder durch andere

exi�tiren? Y

S. Ja. Eine Sache / dié durch �ich�elb
exi�tiret, das heißteine Sub�tanz,i�tdas, was

den Grund (Principium) feier Modificationenin
�ichfelb�that ; an�tatt,daß’ine Sache, welché
în einer andern exi�tirec,nür die Begränzung
jenerer�terni�t, Z. Ex. un�ereSeele be�ißteine

Kraft, durch welche �ienah und nach ihreGedans
ken in einer ununterbrochenen Ordnunghervors
bringt: und folglichi�tdie Seele ein dur (oder
für) �ich�elb�texi�tirendesSubject, Hingegen
die von ihr hervorgebrachtenJdeen, und die dars

aus ent�tehendenBegierden; (Appetitue,)�ind
nichts anders als Determinirungenihrer Kraft,
welchein �ofern ent�tehen,in wie fern diez

�e,Überhauptzu unzähligvielen ihrD| menden
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mehbeùSachen bisponireteKräfte"�ichzu die�eroder ‘jenerdetetminiret/ 0 n

L. Vermuthlithi�tjeß0nur die Rédé von deh
endlichenoder einge�chränktenSub�tänzet: �oda]
dié�eLehre [�ich‘nichéauf ‘Gôct/ di& unéndlich
Sub�tanz,deuten läßt? #1 AVS
© S. Mawfkan#ü:iñ die�enUnter�cheidungen
nicht genau geuug verfahren. Nur diei�chen
Dinge�inddie eigenclichenSüb�känzénz-Unddie�e
VBenennünggebührêtden zu�ämntenge�eßtenDit
gen nur în An�ehungder einfachen / aus welchen�ie
be�tehen,‘Das°-Daùerhäfté6déë?Sub�tantiale
eines Körpers�indde��enElententê.*‘Herr voh
Leibni6 ‘définiretdie Süb�täuz"dür Ens vi

agénd’?praëditúni,- Man ‘fônnteuf eîhe: noh
allgeméinereArt �agèh{ Sublläïitia e�tens vi! vel

pôteéntiaagEndi‘ praeditum.-«Wenn‘man bás

Thun (die Action) auf einéArt , wie es �i ‘für.
das Unendliche.und ‘uñveränderliche-We�engezit=
métpdefiniret, ‘�okä die�eDéfinitionderSub»

�tanzauf “Gottgedelütét‘werdenz-aber dochmit
Unter�cheidungenund®Ausnahmen, von- welchen
wir zu einer andern Zêit ‘handelnwerden. Die

- Feindedes Herrnvon VOolf gabendie�esStück
�einerLehrefürgefährlithaus, und tadéltenihn,
daß er die Süb�känz"auf ‘eine�olcheWei�e,die
nur auf die Ge�chöpfe"Pä��et,definirete, Gêèwiß
i�tes, daßdie�erPhilo�oph‘das Wort Sub�tanz
niemals von Gott bkauchet,‘und’ daß er ihn“auf
eine viel nahdrüflichéreArt däs Ens a le, das

durch �ich�elb�t"exi�tirendeVWWé�ennennet,

Sind aber nichtdie Philo�ophenund Theologen
Gs 5 von
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von-jeherzin: Au�ehungdes. Wortes Sub�tanz,
die�erBahn gefolget? Haben�ie-nichtdie Sub-
Fanz Ens-per�e:�ubli�tens:et �u�tinensaccidentia

Dee
ret in YGO �idebenfalls‘nicht auf Gott

chicet, ! weil inzihm feine Zufälligkeiten�ind.
Ja, hat man nicht�ogarausdrückflichdie�enSäß
behauptet:Deus non elì in.praedicamento�ub-

aT 415 210-10 ESE DUES: à 5 UB

Ud , Wir,wollenuns- in feine Streitigkeiten
einla��en...)Saget-mirvielmehr, um dem Zu�am-
Mménhangeun�erergegenwärtigenJdeen zu folgen,
wie mandas Grundwe�en(principium)aller Mos
dificationennennete;7 0 #5 zus

_S. Man nenmnet€s Kraft; und zu Folge
dem „was wir-ge�agethaben, giebt es eine Kraft
in einem jeden durch (für)�ichexi�tirendenSubs
gectezeine Kraft , welche�ihin Sachen, die,nur
durchandere (in andern) be�tehen„:-nicht-be�indet.
Weil nun, vermögedie�erKraft, die in einem
durch (für) �ich�elb�texi�tirendenSubjecte erfols
genden Modificationen ihren,Grund in dem�elben
Subjecte haben : �o�indes folglih Handlungen
(Actionen)-die�esSubjectes; - und man er�ieht
hieraus , daßein Ding, welches eine eigneEri
�enzhat , agirenfann. Es-i�t�olches�ogardas

characteri�ti�cheKennzeichen„ dur welches man

es von allen andern Sachenunter�cheide. Das
_

DBey�pielvon: un�ererSeele-rechtfertiget �olches.
Sie fann agiren¿das heißt, denfen: und die�e

Kraft zu denken machet ,
- daßman �ieerkennet

und von andern Dingen, in welchenman nicht die

minde�teSpuhr des. Denkens.�ieht,Anteu�chees6 Gs Ran

pr
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Manann,demnach,überhaupt;�agen„;,daßNdurch oderME�ichexi�tirendesDingdasjenigè
ipelchasagiren fann.-

. Wie i�tbieKraft
2

voniiltiawanter�dievenT:11

 S. Das Baumdgeaitnur.eine.“Mög¡lichfeie
zuagiren ; hingegen„weil,bie.Kra�t.dasE :

we�en.(principiumzder; ModificationenR in
ibrm�tets- eine Be�trebung- zum+ Ägireuz�eyn.
Z- Ex wann), �ige,�o-habeich das,Vermögen
aufzu�tehen„: undesi�tbloß,öglich,-‘daßichau��te-
he. Aber, wann ichmich wirklich,erheen will,
Und es hältmichjemand:widermeinen.

xu; �okommthierzu in mireine �ichbe�te|
Kraftmich zu erheben...Das Permögen"ukdie Modification:blojzmöglich;„durchdie Kr

‘Hingegenwird �iewirklich. -Folglich.fannein n

eignerExi�tenzvers Suhlectdas, wasbl

AE war, thun.undzur-“Wirklichkeicbringngen.
_L. Was ‘ent�pringt-be�tändigaus derKraft2.

S. Die De�trebung;;Weil,�ichdie-Kra�t
“ileinem jeden dur oder Für�ich:¡be�tehenden
Subjectebefindet: �o-mußin- ihmeine:Be�tre-
bung zum Agiren�eyn,das heißt,en

LAben , �eineBegränzungenFe
Wan

die�eBe�tkrebung-�tetig(continua)?Mutti �oent«
�pringtdaraus die Action, Wennnichts binvas,
daß �ienicht �tetigREDleidanemtFeine
Hinderniß-dazwi�chenkömmt:�ohâltdie Be�tre-
bung-wirklichan, und bringtdie:Accionhervor,

anarahpamiegoade
y diner.yechieht,:

hen,
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RE
és hindertmich nichts daran | �o’�tehè

<h

auf.

L. Definiret mir die Be�trebungund die
rwoirkende Ur�ache. GEE

SE

S. Das Mögliche kômmt zur Wirklichkeit,
wann es vonder je6o gedachtenKraft �eineEr«

füllung(complementum)befömmt.“

/

Es- wird
aber alles, was durch irgendeine Action zür
Wirklichkeit fömmc / Wirkung (e��eQus)genen
net. ‘Dasjenige Ding! welches dur �einAgi-

“‘réneinem Möglichenzur Wirklichkeitzu gelangen
hilft , und �olcherge�taltétwas hervorbringt, bes
fômmt den Namen wirkende Ur�ache(cau�a
efficiens). Wanndie Sotine das Wachs �chmel-«
zet ; �oge�chiëht�olchesdurh die �tetigeKraft der

Sonne. Demnach i�tdie Wärme der Sonne

die Action oder Handlung; das Sthmelzen i�t
die Wirkungz ünd die Sonne�elb�ti�die voir-

kendeUr�achedie�erWirkung. Die Erwär-

mung ge�chiehtdurch die wiederholèéteBe�trebung
‘der Sönnén�tralen,�owié�olchesin der Phy�ik
deutlich êrkläret wird.

Ans

L. Wäs i�tdet Zu�tand(Status) eines Sube

‘jectes? =
;

E,

S. Es i�die Wei�e,wie es begränzetit.
Wann die Begränzungih in dem, was das

Subject ausmachet, befindet, �oheißt�ieder in-

nere Jü�tand;(Statusifiteräusz) und wann �ie
nur das, was �ichaußerdem Subjecte befindet,

Dil �einéBeziéhungenauf andere Subjecte, bes

‘trit / �owird �ieder äußeréZu�tand(Status
_“Exterrius)genannt, ‘Die Jdeen z, Ex. eS aj eele
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Séele
>

hervorbringt,| „und? ihre-Begéhrungen
(appetitus)�indBegränzungenihrerKraft,- und

machen’ihren innern: Zu�tandaus: Hingegen,
Titel. Ehren und Güter; vielèFreunde.oder
Feinde, machendenäußertDEE des:‘Mene

E aus n

L, Wie langedauretderZu�tandeinesDine
gesünvérändett

2: 2

S.: So’ langeals:‘eineinBecdâGungeu
“haüuren;>

' Eben�obe�tehtauchun�eräußererZu«
�tand�olange als wir un�erAn�ehen,un�ereWür-
den und Freundebehalten.Hingegeri�obald als

die Um�tände�ichändern undganz ‘anderedarauf
folgen,- �oändert: �ichder Zu�tand,endwedergus
oderabnehmend.

:L, Wann kömmt:là Subjectaus einem Zus�tandein denandern?: 7

:
:S.: Weil .die Modificationennichesanders

�üidalsVeränderungén-der Gränzen: �overän
dert ein Subject�einenZu�tand,�ooftals eine neue

Modificationin ihmvorgeht. Die Vergleichung.
der jeßigenGränzen:mit“denvorhergehenden, i�t
al�odas Mittel, die Modificationenund den-neuen:
daraus erit�tehendenZu�tandzu erkennen:--zugleich:
i�t-�ieauch das Micrelz-den Unter�chiedzwi�chen
dem gegenwärtigenünddem ‘vorhergehendenZus

“

�tandezu be�timmenzz..Epx.wië bereits angefühs:
yet worden , wenn man die jegigenGlücfsum�täns;
dé mit den vorigenvergleicht:�oerfennec man den;
Unter�chiedzwi�chendem :

jeßigenund;demvorhars
e PEREa

d+
MA tì

i
acta n a

*
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¿LQWelches i�tidet Zu�tandder Dinde
p;
è dieihreeigtie:Exi�tênz:habenL15:*7:

S. Ein durchoder: füt�ich�elb�:ezó�tirvüdag
Ding‘be�treboc�ichunagufhötlich;-�eine:GränzenzWæ
verändern: Und die�sVeränderung:der:Gränjes
im Subjecte, ans‘dieWerlu�hebukg.‘desZüs�tandes:mit �lch, HS fi

ivd
Es wird Zeit.‘die�e“MarioGe�chlie�s

‘Fa��erál�oralles:}5was. etwa noh von den

ModificationendereinfacheDingezu�ageni�t;
“GS. Weildie:élnfacherizDingean�ich�elber

Jncbeitbin�ind,‘�o:fönnen �ie“nur: nac Graden
begränzetwerden.Alles abet} was an-�ich�elb
untheilbari�t, und nach Graden begränzet:werden;
fan ;‘hat eine Kraft. Denn, ob es-Fleich?une

heilbar i�, �obefinden�ichdoch“gewi��eQualitäs

ten, bald mehrere,bald wéñigere,‘in ihm und
die�esbemerket die Größe-des:-Grades‘,und<i�t
anzu�ehenals die Menge: -der+Theile, welche die
eigentlicheGrößeausmachen: : Weil die�eViels
heit �einenGrund in -demi-einfachen:Dinge?hat;
und überdieß-nichenothwendig'i�t,indém fie modie

ficirétwerden :fann:' �ofa �ie bloßdurch die
Actióndes einfachen Dinges?zut“Wirklichkeit gs:
langen“Nun'“i�taber'die ‘Actiondas Product
eiter �tetigeBe�trebung..;Folglichhat das: ein#
faché'Díñngéítie: Kraft. - Ferner: weil ein-jede&
eiñnfatjesDing‘eine‘Be�trebunghat ,

:

�eine:Bed

gräuzungenZu:verändern: �o‘verändertes; wentr

ihm nichts wider�teht, die�elben-wirklich:7-Es
: ESy �ich�elb�twider�tehen:denn es müßte

zu

-
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zuöegleicher-Zeit eine-:�tetige-Be�trebunghabèm;?
�eine’Begränzungenzuverändern¿=ünd:auch.‘eine
Be�trebung, �ieunverändertzu-behältenz:welches:
in einem einfachenm=d¿=È,untheilbaren:Dinge-niche:
Statt findet,-+"Fölglich-verändern �ich�eine:Bea:

gränzungenbe�tändig,und mit den�elben‘auch�ein:
Zu�tand,Noch-mehr2. ein jedes infächesDing:
hat eine Kraftz es hat in �ich‘dèn Quell (princi-?

 pium) �einerModificätionen; und àäl�o-i�t*eseint
durch oder für�ich�elb�texi�tirendesDing. "5
 L. Kann man: �agen;- daß die�eTheorie di

Wirkungender Kraftver�tändlichmathet;,,�odaß:
�iedaraus erfläret werden fönnen? | «2 5

—_S. Wei! nichtsohne zureichenden:Gründ:géz?
�chehenfann+-�0haben folglichdie vorhergehenden
Modificatione#®:allemal etwas: in �ich,woraus
man erfennen fánn, warum ‘andere “harauffol
gen, Diejenigen Modificationen,welche'ihren
Orund in der-Kra�tdes einfachen Dinges“haben,
�indWirkungendie�êrKraft :

/

daher:mü��endie�e:
Wirkungen an-�ich�elberver�tändlichund zu éta

flâren �eyn.Wann wir? künftighin.von“ der

Seele reden, und er�terwie�enhabenwerden;dä:
�ieein einfaches Ding i�t: �owerden wir �ehen;
daß die Wirkungen-der Kraft,“ in welcherihr:
We�enbe�teht, ebènfalls ver�tändlich:�indund �ich!
erflären la��en, wiewohl es noch ‘niemand unteêrs:

nommen hat, die�elbenzu erklären. Und“ úbets
haupt fann mán: die ganze Theorievon den einfa«'
chenDingen durch Bey�pielevon der Séële. és

läutern.
“ Wennwir die�eWirküngewnicht ‘bos

greifen, noch �ichrecht deutlicherklärenkönnens
E

i �o
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�ofänà man dakaüs nichtsweiéèr {ließe} als:
daß-wirdie�elbennoch nicht kennen; ‘welchesbloß
un�ererUnwi��enheitbeyzumé��en:i�k.‘So lätige
mau aber éine-Sachenicht fente, #6 länge kann
man nichts von ihr bejahen, Wollte ál�ojemand
Úberdie Be�chaffenheitder: einfachenDinge etwas?

unbegreifliches-vorgeben, ohne ‘baß“er-�olchesauf
eine ver�tändlicheWei�ezu erklätênvermöchte: �o*
wäre es ein �icheres:Kennzeichen,daß alles, was:

er vorgiebt, bloßein Werk �einerErdichtungi�.
Weil es-überhauptwahr i�, daßnichts ohnèeis

nen zureichendenGrund exi�tiret:�oi�tfolglich?
alles an �ich�elb�tbegreiflich,und kannvoneinem:
jeden, der es begreift, �oetfläretwerden

, daßes

zu ver�tehen"i�t;‘und és i�tauch überhauptwahr,
daß ein jeder ,. der etwas unbegreiflichesvorgiebt,-
ohne daß ér eine ver�tändlicheErklärung davow

gebenkönnte,nur �eineHirige�pinn�tevorträgt.
__ L,*OhneZweifelredet ihr*je6o nur von �olchéw

Sachen,die zum Bezirke der Philo�ophiegehören,
und durch die Vernunft erkannt werden können?
__S. Herr: von VPolff , de��enGrund�äßen

wir folgen„-hatnur-die von den-Schola�tikern�o-
bekanntenqualitatesoccultàsverworfen,weil eine!
unbekannteEigen�chaftin der That eine an �ich
�elb�tunbegreiflicheSache i�t,welcheauf keine

ver�tändlicheWei�eerfläret werden fann. Aber

es i�twohl zu bemerken, wel ein großerUntere
�chiedif, zwi�chendergleichenSachen, und de-

nen , welche dermaßentief verborgen�ind,daß-�ie
allen endlichen Ver�tandübertreffen.Die Gegs
ner die�esPhilo�ophenbewie�en�ichniche minder

unwi�e

4
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univi��endals böshaft; als �ieihn. be�chuldigeten,
daß er die Geheimni��eder Religion dadurch vers

würfe, “Er hat: im -Gegentheileerwie�en,daß
es, �elb�tin der Natur unzähligviele Dinge giebt,
welche man nicht verwerfen darf, �obald�ie�ich
auf die Erfahrunggründen,ob: man gleich‘�elb
ge �on|weder begreifennochauf eine ver�tändliche
Wei�eerklären kann. Ec�treitet�ogarirgendwoin

�einertogif wider diejenigen, welchedie Geheima
ni��eder Religion läugnen.Wer hat jemalsvorgegea
ben, daß un�erVer�tandgleich�amdas Maaß
der Begrei�lichkeit�ey?Ueberdieß�ind.die Ges
heimni��eder Religion nicht an �ich�elberunbes
greiflih: denn. ob �iees wohl�üruns �ind,�oi�ts
doch gewiß,daß Gott die�elbenbegreife. Man

weißnicht, daß ein einzigerTheologege�agethae
be, es �eyndie Geheimni��eder Religion qualita-
tes occultae: �oreden vielmehr nur die Verächter
der Religion. Herr von Wol} hat hierbey
�einAb�ehenbloßauf die Phy�ik;und wie es

�cheint,greift er damit LTerotons Attraction
an, nämlichdiejenige allgemeine Gravitátion
der Materié, welchefeine mechani�cheUr�achehat
und ín der That nichts als eine verborgeneEigens
�chafti�t; (indem Sinne, wie �iees bey den

Schola�tikern-waren). -Carte�iusreinigete die

Philo�ophie“von allem Wu�teder Wörter; und

mir mü��enSorge tragey,

-

daßdie�erWörters
fram nicht wieder auffomme, - 3

L, Was fürVor�ichtmußman brauchen,wenn
man etwas, das �einen, obgleichuns unbekannten
Grund in �ich�elb�that, nicht verwerfenwill,

IV. Th, T S. Wenn
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S. Wenn die Erfáhrunglehret, daß eine
Sachewirklich i�t; ob wir’ gleih niht wi��en,
wie �ie’i�t,und noch weniger eine ver�tändliche
Erklärungdarüber gebenkönnen: �oi�tman nicht
berechtiget, �iezu'verwerfen, und'man kann �ie
brauchen, um von- andern Sachen, welche�ich
auf �iegrúnden,Grund zu geben, So fann

z: Ex. die Schwere dienen, um anderePhâäno-
menen daraus zu erfläâren, ob man gleih no<
nicht weiß, wie und warum �iemöglichi�t,Eben

die�elbeBewandtnißhat es auchmit der anziehen-

denKraft des Layali.
C SEHR EH EHH H AHHH

“Dreyund dreyßig�tesGe�präch.
Vonder Ordnung, der Wahrheit,

undder Vollkommenheit,

W Der Lehrer.
as i�tdieOrdnung? ¡iti

: Der Schüler.
Wenn man eiñe Anzahl Sachen zu�ammen

als Eins an�icht, Utid man findet in der Wei�e,
wie’eine auf die anderefolget, einige Aehnlichkeit:

«�o ent�tehtdaraus cine-Ordnung. Und al�oi�tdie

Ordnung nichts als die Aehnlichkeit, mie

voelcher cine E ES auf einander
folgen,

€ Weil
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NL, Weil die�esein: �ehrwichtigerBegriffi,
�oerläucert mir ihn mit einem Bey�piele.

S. Man�ehe"eine Proceßion’vorbeygehen.
Mán �pricht, �iegehe in guter Ordnung, wenn

die Glieder immer Paar und Paar auf einandex
folgen, und �o,daß die Vornehm�tenzur Reche
ten und voran, die Geringern aber zur tinfen und

hinten nah gehen. Worinnen be�tehthier dies

Ordnung? Ohne Zweifel in demjenigen, woa

durch, wenn es aufhöôrete,die Ordnungzernichtet
würde, Nun*“würdeaberdieOrdnungzernichtet,
wenn man niht mehr paarweis giengé,und wenn

die Reichen und Glieder nicht mehr“inAcht ges
nommen würden: das heißt,um den Begriff alls

“ gemeinerzu machen; die Ordnung fälltweg, �o
oft als dasjenigeaufhôret,was da machet, daß
viele Sachen, durch die in ihrer Folgebeobachtete
Analogíe, von einander unter�chiedenwerden fön«

nen. Die�esthut z. Ex. ein Buchbinder, wann

ex die Blätter eines Buches verheftet: denn weil
alsdann die Ziffernder Seiten, die Cu�toden,dle

Signaturen nicht mehr auf einander folgen: �o
weißman nicht, weran man i�t,und man kann
das Buh, in �olchemZu�tande,nicht mit einem
Zu�ammenhangele�e

L. tâßt�ichdie�eDefinition der Ordnung auch
aufden Raum und die Zeit anwenden ?

S. Esi� oben ge�agetworden , der Raum

�eydie Ordnungder zugleichexi�tirendenSachen;
die Zeit aber , die Ordnung der nach ‘einander fol«
gendén Sachen. “JmRaume findet man viele

Sachen, deren jeglicheES Pläbe,in Bé

2 ziehung
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ziehung:Nandere mic ihr zugleichéxi�tirendeSa-
_<hen, einnehmenkann; und die�ePlähe pflegeé

man Verter zu nennen. Die�emancherleymöge
“lichenStellungen fommen darinnen überein, daß

eine jeglicheSache außerhalbder andern, auch
in einem gewi��enAb�tandevon einer jeglichen ans

dern i�t. Hierinnen haben�ieeine Aehnlichkeit,
eine Analogie, untet �ich,Wenn man nun alle

die�eOerter zu�ammenals ein Ganzes betrachtet :

�obe�tehtdie Ordnung der zugleichexi�tirenden
Sachen in der Aehnlichkeit,mit welcher viele

Sachen eine gewi��eStellung formiren. Eben

dergleichenSchlü��etapsman auh über die Zeit
machen.

L. Jt es nôthigzu�agen,worinnen die Un»

ordnung be�teht?

S. Siebe�teht, wiemanleichtlich �ieht, in

einem Mangelder Aehnlichkeitîn der Wei�e,wie
"

viele Sachen auf einander folgen. . Wann eine

Menge ¿eute durch einander laufen, �odaßmau

bey den vorhergehendennichts findet, was den

folgendenähnlichwäre: (es i�taber die Rede hier
nur von ihren Reihenund Gliedern :) �ofindet
�ichfeine Analogie in der Wei�e,wie die�eLeute

einhergehen;und man �agetvon ihnen, daß�ie
în Unordnung gehen,

L. Woran erkennet man die Ordnung?

S. Wenn man wi��enwill, ob Ordnung da

i�t,�obemerke man 1.) aufs genaue�tealles, was

man in derjenigenVereinbarung, welche man zue

�ammenals Eins betrachtet, von einander unters
{�cheidenfann. 2.) Man bergiedealles, was

«man
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man în jedemdie�erTheile, in wie’ �ern�ieeînétt
gewi��enPlaß einnehmen, bemerfen fänn : und �0
erfennet man, was �ieunter �ichgleihförmiges
haben. Wenn man befindet, daßalle die�eTheile
hierinnenwirkli eine Gleichförmigkeithaben: �o
entdeet uns die�eAehnlichkeit, die�eAnalogie,
ihte Ordnung; �iemachet, daß man die�eOrds

nung erklären fann, und �eßetuns in den Stand,
daß wir �iewider Leute, die die�eOrdnungin

Zweifel ziehen, vertheidigenfönnen.
L. Jun welchenFällen läßt�ichdie Ordnung

�chwerlicherkennen?
S. Wenn der Plas einer jeglichen von de-

nen Sachen, welthe zu�ammenals ein Ganzes
betrachtet werden, dermaßenverborgeni�t,daß

__ man nicht deutli bemerken kann, wie die�erPlaß
�ichauf viele andere bezieht. So gebenz. Ex.
viele vor, es habe Luklides �eineElementa

unordentlich aufge�eßet/weil �ienicht ein�ehen,-

welche Beziehungdie Säße auf einander haben,
und wie �iein die�emWerke auf einander folgen:

und daraus urtßeilen�ie,es befinde�ichfeine Aehs
lichkeit in ihrerFolge. Aber ein jeder, der. im

Stande i�t, die Sachetiefer einzu�chauen,findet,
daß ein jeglicherSaß die�esmit den andern gea
mein hat , daß er aus den vorhergehendenerwies

�enwerden kann; und daß er nicht hätteerwie�en
werden fönnen, wenn er eher ge�eßetworden

wâre: woraus dann folget , daß der Plasßeínes

jeglichenSaßes in �oferndeterminireti�t, in wie

fern er nicht anders, als vermittel�tderer, die

vorhergehen, erwie�enwerden fann. Al�ofindet
| T,.3 man
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man éndlichîn-den Elementis dés Eufklides cine
wahre Ordnung, Denn weil in den Wi��en�chaf-
ten alles auf die Fe�tigkeitder Grundlagen, und

auf die Verbindungder Säße mit einander ans

kömmt: �oerkie�ete�ichEuflides in �einenBús

chern diejenigeOrdnung, welche der darinnen. ab«

gehandeltenSachen am mei�tengemäßi�t,
L. Láßt�ichdas, was ihr jeßovortruget, nicht

�elb�tauf die Ordnung-der Natur deuten ?
__ (. Allerdings. Aus eben dem Grunde,
warum viele in den Elementis des Eufklides- Uns

ordnung zu findenmeynen , läßt es �ichauch ers
flären

, warum �owenige Meu�chendie Ordnung
der Natur-fennen. - Es giebtin der Natur ebens

falls viele Sachen ,. woraus die Aehnlichkeitder

zugleich,und der nacheinander ge�chehendenDina
ge zu erkennen �ind;aber es �inddie�elbendera

maßenver�tecet,daß nut: wenige Men�chenim
Stande �ind, die�elbenwahrzunehmen. Huys
ghens und andere Naturfor�cher,welche die Ge�e-
be der Bewegung entdecfêt haben, in�ouderheit
Leibniz, welcher hierzuviele wichtigeGrund�äße

gegebenhat, alle die�ePhilo�ophenhaben die Ord«

nung der Natur in ein hellerescht ge�eßzet.Die

A�tronomen,vornehmlichCopernicus, welcher
den Plan un�ererSonnenwelt �o.{dn entworfen
hat ; Kepler, welcher in ihr die Ge�ebeder himms«
li�chenBewegungen entde>et hat ; LTevoton und

Bernoulli, welchedie�eGe�eßegeometri�chers
wie�enhabent alle die�eMänner haben zur

Kenntnißder allgemeinen Ordnung der Natur

�ehrvieles beygetragen. Je weiter man das
/ :

y

| Studium
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Studium der hshern Co�mologietreiben wirde
de�toweiter wird die tiefe Erfenntniß:der Werke
Gottes werden, ‘deren Stellung , Ebenmaaßund
wunderbare Ordnung die reine�teZufriedenheit,
ja �elb�tdie �tärk�teLu�t,in denen, welche�ie.-aufs
merk�amunter�uchen, wirken, Zwar allerdings
�indihrerwenige im Stande, zu einem �o-hohen
Grade der Wi��en�chaftzu gelangen„, durch welche

man’ entdecfet, was der wei�e:Urheberder Natur

gleich�am-mit Fleiß vor den Augen der Sterblis
chen verborgenhat. Gleichwohl�inddie�esBes
griffe, welchehaupt�ächlichzumErwei�edes Da-

�eynsGottes gehören.Und damitdie�eHaupts
wahrheit gehörigfe�tge�eßet.werde, ‘mußman

zweyerley darthun ,

-

er�tlih:daß in der Natur
Ordnungherr�chetz- zweytens, daß in die�erOrda,

vung feine ab�oluteNochwendigkeiti�t,�ondern

daß�iezufälligi�t,Vor des Herrn von Wolff
Zeitenhatte man �ichum die�enzweyten Saß wes

nig bekümmert ; -und �eineFeinde habenihn �ogar
be�chuldiget, als gebeer den Athei�tenWaffen an

die Hand, indem er den aus- der, Ordnung.der

Natur hergenommenenHauptbeweis, welchen
man gemeiniglih wider �iebrauchet, �chwerer:
machet. Aber- er hat �ehrgründlichbewie�en,
daßdie�erBeweis vergebens angewandt wird,
wenn man nicht zugleich die Zufälligkeitdie�er
Ordnung darthut. Ja, fann der Athei�t�agen,
es giebt Ordnung in der Natur, -ichnehme�ie
eben �owohl wahr, als ein anderer ; aber es i�t�ol«
hes eine ewige, unveränderlicheund unabhängis
ge Ordnung¿Gott hat dabey nichts zu thun.

A T4 Alss
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Alsdannerk, wann man darthut, daß es nichts
wider�prechendeswäre, daßeine andere Ordnung,

-

als die gegenwärtige,in der Natur herr�chete,
- Fann man die Nothwendigkeitder gegenwärtigen

widerlegen;alsdann er�tfômmt man bis zu dem

Urheberder je$o wirklichenOrdnung, welche-nur

von Gott herkommenfann,

L, Laßtuns wieder auf die Lehrevon der Ord.

nung überhauptzurü>gehen. Schicket �ichdis

Definicion, die ihr von der Ordnunggegebenhabt,
auf alle Fälle ?

S. Man will behaupten, es kämenBey�piele
von Ordnungvor, auf welche �ichdie�eDefinition
nicht �chi>e.Wénn man faget , es habejemand
einen Beweis in Ordnung gebracht, weil er álle

erforderlicheSäße, um die ge�uchetenSchlußfol«
gen heraus zubringen, �owie �ie�ichdem Ver«

�tandede��en,der ‘die�enErweis begreifen will,
vor�tellen�ollen,nach einander hinge�chriebenhat:
în �olchemFalle kann (�prichtman) die Ordnung

*

niché in der Beziehungoder der Aehnlichkeitder

Säge be�tehen; �onderndarinnen, daßder Sak,
welcher der er�te�eynfoll , wirklih zuer�t,und

jedwederfolgenderda, wo er foll, �teht,Wenn
wir aber die Sache genauer betrachten, �ofällé
diefer Einwurf gänzli<hweg, und man bes

findet, daß allerdings eine �ehrfenntliche|Bes

ziehungund Aehnlichkeitunter den Säßen obwals

tet, nämlich;daß allemal der vorhergehendeden

Grund enthält,welcherzu dem folgendenSahe
leitet; und daß folglich’der Plas eines jedweden
Saßes auf gleicheWei�edeterminiret i�t.

| :

| L. B ringet

——
—_————
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‘ L/ Beinget vollends alles bey, was noch zu
die�erMaterie gehôret.

;

S,. Weil die Ordnung in der Aehnlichkeit
zwi�chenvielen Sächen be�teht,und der Plaß ei
ner jedweden auf eine gleichförmigeWei�edeters

miniret wird: �ogiebt es folglichallerwegen einen

Grund, warum die�eoder jene Sache die�enoder

jenenPlaß einnimmt ,
oder auf eineandere Sache

folget, und warum es �ound nicht anders i�t.
Folglich“fann die Ordnungbegri�fenund auf eine
ver�tändlicheWei�eerkläret werden. Wenn man

hernachdie Ordnung irgenwo entde>én will: �o
�ucheman den Grund , warum vieleSachen eine

gewi��eStellung, oder eine gewi��eNachfolge
auf einander haben; ‘und man bemerke, ob die�e
Stellung, oder die�eMachfolge, gleih�örmigbes

�chaffen�ind.Auf �olcheWei�eentde>et man in

aller Ordnunggewi��eRegeln, wornach �ich�elbige
beurtheilenläßt. Und wenn man Ordnung hals

“

ten will, \o muß“man die angegebenenRegeln
beobachten.

L. ta��en�ihnichtgewi��eSchlußfolgeuhiers
aus ziehen?

|

S. Weil alle Ordnung ihreallgemeinenRea

geln hat , nach welchen �ichdie�elbebeurtheilen
läßt: �o�iehtman, warum diejenigenMänner,
welcheden Regeln der Bewegung anbe�tennachs
gegangen �ind,und die Ge�eßeder Natur am tiefa
�tenergründethaben, am ge�chite�ten�ind,die

Ordnung der Nacur zu erkennen zu geben. Es

erfolgethierausferner, daßwer �ich:rühmenwill,
etwas neues jn der EE

der Natur entdecket

5 u
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zu haben, \{uldig i�t;neue Regeln zuerwei�en,
nach welchendie Dinge, woraus die Welt be�teht,
eine andere’Stellung im Raume unter �ichhalten,
oder auch, ‘der Zeit nach, anders nach einander

folgen, als man es bishergeglaubethatte, Dies

�esallein �olltebillig diejenigen ab�chrecfeny.dien

der Natur \chàärferals alle andere �ehenwollen,
und mit neuen Entde>ungengroß thun /® deren

Nichtigkeit�iege�chwindein�ehenwerden , �obald

�ieihre Kräfte‘aufdie jeßtgedachteArt ver�uchen
wollen, ich will �agen, wenn �ieneue Regeln und
eine neue Ordnunginder Natur werden erwei�en

wollen. è

DRL $ Li iz SES cgi SILE

L. {a��etuns den Begriffder metaphy�i�chen
oder tran�cendentalenWahrheit vor uns nehmen,

S. Weil alles �einenzureichendenGrund hat,
warum es i�t;�omußes gewißli<auch)einen zus

reichenden Grund geben „warum die Modi�icatios
nen der einfachen:Dinge �o, und nicht anders,
nach einander folgenz warum die Theile‘derzu»
�ammenge�eßtenDinge auf die�e,und nihtiauf
eine andere Wei�e,gegen einander ge�tellet�ind;
endlih , warum die Modificationen der�elben�o,
und nicht anders, nacheinander folgen, Yn als

lem die�emfindet�icheine Ordnung, wie diejenige
i�t,welche in einer wohl eingerichtetenStellung
eines Erwei�esherr�chenmuß. Weil nun eine

�olcheOrdnungin den Träumen nicht i�t, wo

man, wie aus der Erfahrung-bekannti�t, feinen
Grund bemerket , warum gewi��éSachen -bey�am-

men �ind,‘und warüm gewi��e„Modificationen
nach einander folgen: �oi�klärlichdaraus Lb

ers
“E

ehen,
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leen, daß/esdieOrdnung“i�t/,‘was die 'Wahra
heit von den Träumen: unter�cheidet.Demnach
i�tdie Wahrheit nichts «anders als die Ord-

nungin der Modificationen der Subjecte::
7 L, Saget noch etwas mehr�pecialesúber die�s

Wahrheit, welche in- der Ordnungder Modifiéas
tionen der Sachen entde>et wird: - 2

___S. Es i�t diejenige,welche die Philo�ophen
die metaphy�i�cheoder tran�cendentalenennen,
und welche man als-ein Attribut des Dinges über-

haupt an�ieht.Der Grund�asvon dem zurei-
chendenGrunde' i�das, worauf die�eArt von

Wahrheit erbauet i�t;und _wéilmandie�es,voy

VOolffen, nicht bemerket hatte:�ohat man �ich
nicht zu verwundern , daßkeineinzigerPhiló�oph,

“

vor ihm, éinen Begriffvon der metaphy�i�chew
Wahrheit gegebenhat, Wir betrachten �ieje6o
nur in Rück�ichtauf die Ge�chöpfe, nicht aber in

Ab�ichtauf Gott , de��enunendliches‘We�enkeinë
Modificationenzuläßt. Will man eine tran�cen-
dentale Wahrheit iù Gott annehmen, �omuß
man die�elbenicht in der Ordnungder nach'einans
der folgenden, �ondernder zugleichexi�tirenden
Dinge �uchen, 4 ¿ALA

_L, Erkläret den Unter�chiedzwi�chendér Wahr
heitund den Träum

S. Jh glaube, es ‘werdedie�erUnter�chied
aus dem folgendenBeh�pieleganzdéutlichwerder,
Wir �ehen,es �chiedeeine: Ge�ell�cha�t; nachdem
�ieeine Zeitlang bey�amméèngetwe�en; von einans
der, Weil die�eseine wirkliche‘Eräugniß,eine

Wahrheiti�t:�oläßtes �ich�agen,warum einè
___

jedes
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jede Per�on�ihin der Ge�ell�chäfteingefunden,
wie �iedahingekommen, was �iegethan und ge-
redet hat , warum man wieder aus einander geht,
auch, nach welcher Seite eine jedwedePer�ongeht.
Derklein�tevon allen die�enUm�tändenwird �ich
erflären la��enund �einenzureichendenGrund has
ben, Wenn hingegendergleichenObjecteder Jú-
halt eínes Traumes�ind, �oläßt es �ichnicht �a«

gen , wie oder warum eine jede Per�ondahin ges
kommeni�t. “Wennih der Wirth bin, �o�ehe
ih Fremde , die nicht eingeladen�ind,fommen ;
ih bemerfe einigedarunter, welche ih ehemals
în weit entlegenenOerternge�ehen;es �ind�ogar

einige darunter, die nicht mehr am Leben �ind,
Esi�t aus nichts zu erklären,wie die�erounder-

liche Vereinbarungent�tandeni�t.

“

Eine Per�on
verwandelt �ichaugenbliflichin eine andere, ohne
daßman einen Grund davon �ähe,Einige vers

__ �chwinden,ohne abzugehen,und andere er�chei
nen plôglich, ohne daß man ihreAnkunft bemer-
ket hâtte. Die ganze Ge�ell�chaftwird plöblichan
einen andern Ort ver�eßzet,ob �iegleichnicht auf-
ge�tanden,noch fortgegangeni�t. Kurz, alle

nach einander ge�chehendeModificationenhaben
feinen Grund in einander, únd man i�tniemals
im Stande zu �dgen,wie und warum �iege�ches
hen. Wénn man nun die Wahrheit mit dem

Traume in Vergleichung�tellet,und ihre Ver-

\chiedenheitenbemerket : �ofann man feine andere

angeben , als welchewir vorhin angezeigethaben,
nämlich,daß alles, was in der Wahrheit ge«

�chieht,�einenGruudin einanderhat, welches im

|

: Traume
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Traumenicht ge�chieht; und daß, im er�ternFals
le, die Modificationen eines Objectes eine Ord-

nung halten, dahingegen im lehternFalle lauter
Unordnungi�t. '

L, Die�erGegen�aßzwi�chender Wahrheit,
nach der Bedeutung des Wortes, die ihr ihm
beyleget, und den Träumen, dünket mich dffens

. bar zu �eyn.Carte�iusbemúöhete�ich,in �einen
UWieditationen, zu finden, was die�ebeydenSa-
cheùunter�cheidend-fenntlichmache; fand es aber
nicht. Es ge�chah�olchesnicht ‘aus Mangel an

tiefer Ein�icht: denn die�ergroßeMann hat herr
licheBewei�evon der. Stärke �einesGei�tesgege»
ben, welcher mehr als �ähiggewe�enwäre , die�e
Entde>ung zu machen: aber , aufrichtigzu �agen,
er gieng allzuge�chwindzu Werke; und was ins«

be�onderedie�enFall anlanget , �ohat er �ichnicht
Müúdhegnug gegeben, die Natur der Träumezu
ergründen. “Die Ur�achevon die�erUebereilung
wár, daß er nicht den Grund�aßvom zureichenden
Grunde vor Augen hatte: und gleichwolfleußtlez

“

diglichaus die�emGrund�aßeder anzugebenmdg-
liche Unter�chiedzwi�chender Wahrheitund den

Träumen. Die�erPhilo�oph�chriebzwar felb�t
diejenigenRegeln vor , welchen man in �einenUrs-

' theilen und Meditationen folgenmuß, um nichts
leicht�innigerWei�ezu bejahen; aber es gieng
ihm, wie allen denèn, welche Regeln geben, die

�ienicht genau be�timmthaben: �iebilden �ichein,
�iefolgen die�enRegeln , und beobachten �iedoch
nicht , oder handeln�ogardawider. Die�erFall
eräuget�ichoft in der Ausubungder Vor�chri�ten

|

A der
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der: Moral, urid der’ chri�tlichenPflichten.  Verz
meynte HeiligegebenRegeln welche den �{ön�ten
äußerlichenSchein haben; aber es\ind weit�chweiz

figeRegeln, welche �ie,auf ihr eigenesVerhals
ten zu deuten; nicht ge�chi>t�ind,und welche�ie
nicht abhalten, Sclaven ihrer Vorurtheile und ihz
rer Leiden�chaftenzu �eyn,ja, was noch mehr i�t,
andere Men�chenihren Leiden�chaftenaufzuöpfern.
Um aber nicht nochweiter von ‘un�ermeigentlichen
Zweckeabzugehen,wollen wir noch die�es�agen,
daßein jeder, der alles die�eswohlerwägenwill,

vôllig- ein�ehenwird, daß,ohne den Grund�asdes

zureichendenGrundes, feine Wahrheit �eynkann.

Man hat nicht“die gering�teUr�ache, die�en
Grund�as6in Zweifel zuziehen, und ihn auf ir

gend einige Wei�efür verdächtigzu halten, weil

ohne ihn, nochmals zu �agen,nicht das minde�te
úbrig bleibe, wodur< die Wahrheit von den

Träumen unter�chiedenwerden könnte.
:

S. Noch mehr: man entde>et auch hier,
daß die Wahrheit erkannt i�t,�ooft als man den

Grundbegreift , warum die�eoder jeneSache �eyn

Fann, das heiße,�obald als uns die Regeln ders

jenigenOrdnung bekannt�ind, welche �ichin den

Subjecten und ihren Modificationenbefindet.
Weil nun die Ordnung daraus ent�teht,daß, �oa

wohl in den einfachenals in den zu�ammenge�eßten
Dingen, alles �einenGrund in einander hat: #6
giebt es in allen Dingen eine Wahrheit , und ein

jedes Subject i�tetwas wahres. Die�eshat man

�chon�eitlangen Zeiten ge�agetzaber noch nié

mand, vor Wolffen„ hatte �olchesdeutlicherfläs
| ret,
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rek, noh aucherwie�en.Aus gleichemGrunde beobs

achtet man in- den Dingen allgemeine.Regeln,
welche.zur ErklärungihrerMod:ficationen.dienen.

L>Haben nicht die Ordnungen unter--einan-
der ihre Grade, nah der Maaße,wie man meh«
rere oder wenigereAehnlichkeitin' der Wei�e,wie
eine’ AnzahlSachen gegen einander ge�tellet�ind
oder nach einander folgen, bemerfet? 2
_“S- Allerdings: eine jedeAehnlichkeitmachec

einen Grad aus. Das gemein�teExempel kann

Ordnung dahergeht: �ofannman ‘in ihremZuge
mehrere oder wenigere Ordnungbeobachten.
Denn-es giebt zuweileneinen Haufen, wo alles
was �ichbeobachten läßt,

-

nur die�esi�t,daß er

paarweis gehtz nnd die Aehnlichkeitbe�tehtledis

glih in der Anzahl. “Yuneinem andern geht der
_

Vornehm�tein jeglichémPaare allemal zur Rech«

ken; und das ange�ehen�tePaar geht zuer�t:�o
daßes �owohlinden Paaren, als in der Wei�e
wie �ienach“einander folgen, eine Aehnlichkeit
giebt. Al�ohat man in die�emlebternFalledreyera
ley Aehnlichkéit, an�tattdaß�ichin dem er�tennur
einerleybefand, Wenn eine MengeVolkes, die
in Proceßiongeht , in gewi��eCorpo abgetheilet
i�t;�omachet �olcheseine neue Aehnlichkeit,näm
lich daß.das ange�ehen�teCorpo allemal vor dem

geringerngeht. Hieraus ent�tehtwieder eine ans

dere Aehnlichkeit, wenn die Glieder eines jeglia
chen Corpo einerleyKleidungtragen, u. �-w. :

L. Worinnen be�tehtnochfernerdie Wirkung
der Grade in einer Ordnung? ,

i

S. Je
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S. Je mehr Grade es giebt, de�tomehr
Regeln bringt�olcheshervor. Dennein jederGrad

ent�tehtaus einer be�ondernAehnlichkeit; und eine jes
de AehnlichkeitgiebtihreeigeneRegel, Je mehrRes

geln es in einer Ordnung giebt, de�tomehr Sas

chen findetman darinnen zu beobachten; obgleich
Übrigensdie Anzahl der Sachen, deren Vielheit

das Ganzeausmachet , in welchem man Ordnung
entde>et, gleichförmigi�t, wie �olesaus dem

gegebenenBey�pielezur Gnüge erhellet, Weil
endlich die Wahrheit durchdie in den Modificatios
nen der DingebefindlicheOrdnunghervorgebracht
wird: �ogiebtes da, wo die Ordnunggrößeri�,
mehr Wahrheit; hingegenweniger, wo die Ord-
nung fleiner i�t.

;

y

L. Dieß leitet uns vermuthlich zu der lebten

tehre, womit wir un�erheutigesGe�prächbe�chlie�s

�enwollen, ih meyne zu der Lehrevon der Voll

fommenheic. Traget �ievor. H

S. Die Ueberein�timmungder ver�chiedenen
Theile machetdie Vollkommenheiteines Subje«

ctes aus. So �{äßetman z. Ex. die Vollkoma

menheit einer Uhr nach der Richtigkeit, mit der

�iedie Stunden, Minuten , Secunden 2c. ans

zeiget.

-

Muni� aber eine Uhr eine Zu�ammen�es
bung ver�chiedenerTheile von mancherley Gats

kung, die, wie �iezu�ammenge�eßet�ind,den

Zweckhaben, den Zeiger richtig und �owie es

�eyn�oll,auf dem Zeigerblatteherum zu führen.
Al�ofindet man in einex Uhr viele Sachen, die,
wenn die Uhr guc i�t,insge�ammtin einer volle
fommenen Ueberein�timmung�tehen,Wenn

i bins
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hingegeneinige Theiledie�erMa�chinehinderlich
�ind,daß �iedie Zeit richtig“anzeige: �oi�tdie

Uhr unvollkommen. Die Aufführungder Men«-

�cheni�tcin Zu�ammenge�eßtesvon vielen Hands
lungeñ:wenn die�ederge�taltmit einander úbera

ein�timmen„ daß�iealle nach einem gemein�chaft«
lichen Zwecke�treben:�oent�tehtdaraus cine voll

fommene Aufführung.Wenn aber einigeHand-
lungen den andern zuwider�ind,und man nicht
bey a�len-einenund: den�elbenZweckfindenfannz
z. Ex. wenn* ein Student �eine Zeit zu allerley
Dingen anwendet, die ihn vom Studiren abhal«
ten: �oi�teine �olcheAufführungunvollkommen.
Es be�tehtal�odie Unvollkommenheitin der

Widrigfeitder ver�chiedenenTheileeines Ganzen:
Die�eWidrigkeit zu erkennen , und zu wi��en,ob

�iees wirklich i�t,mußman dasjenigewiederholen,
was wir oben von dem VPider�prechendenübers

haupt ge�agethaben?

_L. Jf die Lehrevon der Vollkommenheiteis
ner be�ondernAufmerk�amkeitwerth. j

S. Sie hat mehr als einen hôch�twichtigen
Nusen. Fürs er�te'giebt �ie‘uns vieles Licht in
der Betrachtung Gottes und �einerEigen�chaften.
Gemeiniglich�agetman, mit dem Carte�iusnur:

Gott i�tdas h�t vollflommene We�en, Man

�eßethinzu, wenn man von einer jeden göttlichen
Vollkommenheitredet , daß�iehöch�tvolllommen

i!t; daß Gott einen höch�tvolllommenen Ver«

�tand,einen höch�tvollkommenen Willen, eine

Macht, eine Weisheit, eine Güte 2c. von unendliz

cher Vollkommenheit

/

be�ißet.Alles diè�es-i�é
“JV. Th. U wahrz
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wahrz aber man muß�olcheserwei�enund den

Beweis ver�tändlicheinrichten. Die�enZweck
hatte Heer von VOölff, und er erreichte ‘den�el-

‘

ben, indem er nathfor�chete,was der Unter�chied
�eyzwi�chender höch�tenVollkommenheitGottes,
und der Unvolllommenheit, die wir an un�erer
Seele wahrnehmen. ‘Fundie�erUnter�uchungglück-
lich fort zu fommen, mußteer vorläufig erklären,
�owie er es wirklichthat, was die Vollkommen-

heit i�t;woher die Grade der�elbenfommen, und

nah welchen Grund�äßenman die Vollklommen-
heit , in allen vorkommenden Fällen, beurtheilen
fann, Die VollkommenheitenGottes haben eis

nige Analogie mit den Vollkommenheitender

men�chlichenSeele, in wie fern auch wir Ver-

�tand,Willen, Weisheit,Güte 2c. be�ißen;' aber

in uns mangeln die�enEigen�cha�tengewi��e
Dingez welcher Mangel ihnenhinderlichi�t, den-

jenigen höch�tenGrad, welcher die größteVoll-

fommenheit machet , zu erreichen. Nimmt man

nun die�eEin�chränkungenun�ererVollkommen-
heitenweg, �ogelingt es uns, die höch�tenVoll«

fommenheitenzu erklären und �ie �over�tändlichzu

machen , als �iees für un�ernbegränztenVer�tand
�eynföónnen, Der zweyte Nußen, welchen uns

die ‘ehrevon der Vollkommenheitver�chaffet, i�t
die�er, daßman den alten Grund�aßder �chola-
�ti�chenPhilo�ophiebegreifenlernet: Omnes Ens

e�t-perfetam, �ivebonum; d. if. Ein jedes
Ding i� vollkommen in �einerGattung,
Wenn man die vorhin gegebeneDefinition von

der Vollkommenheitauf alle Werke der Natur
ERS und

_—
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und der Kün�tanwendet , �obegreift man �ogleich,
was der Grund ihrerVollkommenheiti�k,welches
die Grade der�elbenfind, und wie eine’ jede Gats

tung eine ihr eigenthümlicheVollkommenheithat.
Aber eîn driccer überaus wichtigerNußenvon dies

�erTheoriei�t,daß �iedie men�chlichenHandluns
gen zu ‘erfennen giebt.  Gleichwiees in allen Sas

chen, �owohlin Te? naturlichenals den fün�tli-
chen, eine möglicheVollkommenheitgiebt, zu
welcher �iein ihrer Art und Gattunggelangenfôns
nen: eben �overhâlt'es�ichauh mic den men�chs-
lichen Handlungenund allem, was darauf ans

fommt. Berrachket man die Handlungendes

Men�chen, und �einganzes Verhalten , �obe�in«
det man, daßes eines gewi��enGrades der Voll

fommenheitfähigi�t. Denn weil der Men�chdie

Freyheithac, �eineHandlungenzu be�timmen:�o

i�ter, vermögeder natúrlihenVerbindlichkeitvers

pflichtet, die�eBe�timmung,�oviel an ihm i�t,
auf eine �einem�owohlals anderer Men�chenZus
�tandedienlicheWei�e,zu ordnen, und überhaupt
in �einemganzen. Verhalten die möglichgrößte
Vollkommenheitanzubringen, Die Moral -und

dié Politik bekommen von die�emGrund�abeein

großesUcht. Beyläufig wollen wir anmerken,>
wie gemäßer den Grund�ägendes Evangeliii�t.
Der Heiland leget �einenJüngern eben die�elbe
Pflichtauf, wenn er �priht; „„�eydvolllommen,
„wie auh euer Vater im Himmel vollkommen

_

vií�t,„„Es giebt “kein kräftigeresMittel den

“Men�chenzu überführen, wie �ehrunvollkommen
er in �einemThun-undta��eni�t,als wenn man

U 2 ihm
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ihm diejenigeVollkommenheit,

-

die das natürliche
Ge�chvon ihm fordert, um�tändlichbe�chreibt,
Jemand von �einenFehlern zu überzeugen: muß
man da nicht vorher ihn in �einenPflichtenunters

richten? Auf gleicheWei�eo�enbaret�ich.un�er
natürliches Unvermögen, und die�esleitet uns ge-
rades Weges zu der Religion, Wenn man einem

Men�chendie Ab�childerungeines vollkommenen
$ebens und- einer untadelhaften Aufführungvor

Augen leget: �o�púhreter, daß die�erhöch�te
Grad der Vollkommenheitüber �eineKräfte geht,
undes ergehtihmwieeinem, dem. maneine �chre>-
licheLa�t,die er nicht regen könnte,vorlegete.

L, Hac nichteine jede Vollkommenheitihren
Grund ? i

:

S. Weil in einer jeden Ueberein�timmung

(Harmonie) etwas �eynmuß, worauf alles übri

ge �ichbezieht; gleich�amein Mittelpunct , wo die

Vielheit der Theile zu�ammentrifft:\o läßt�ich
daraus der Schluß machen, daß alle Vollfóm-

menheit ihren Grund hat, aus dem man �ie-er=-
“

kennet und beurtheilet, Soi� „ z. Ex. die Volla

fommenheiteiner Uhr die richtige Anzeigung der

Zeit. Eben �oi�tdèr Grund der Vollkommen«

heit einer Aufführungoder einer ReiheHandluns
gen, der leßteZweck, nah welchen man damit

 abzielet: dergleicheni�t,in dem tebenswandel eie
,_ nes Sctudirenden, die Gelehr�amkeit,die er �ich

durch �einStudiren zu erwerben vor�ebet.
L. Gebt noch andere Bey�piele.
S. Jn der Baukun�ti�tder Zwe des

Baumei�ters-derGrund der Vollkommenheitdes
i

:

Í Gebâus
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Gebäudes. Wer einen Bau gehörigaufführen
will , der mußalles, vom größtenan bis zu dem

gering�ten,auf die�enGrund der Vollkommen-
heit beziehen. Nach die�emBegriffe definirec
man die Baukun�tmit Rechte �o,‘�ie�eyeine

Wi��en�chaft,
ein Gebäude wohl aufzuführen,�o

daß es in allem auf den Zweck des Baumei�ters
abzieleund dem�elbengemäß�ey. Zu Folgedies
�erDefinition i�tes leicht, die ganze Baukun�t
daraus herzuleiten, und ihreRegelnbegreiflichzu
machen. Eben“ �omachen in“ der Politikdie
Glück�eligkeitund die Sicherheitder Uncerthanen“

den Grund der Vollkommenheitdes Staates
aus: und hieraufmußman bauen, wenn man

die Grund�äbedie�erWi��en�chaftin Ordnung
bringen will. Es ‘erfolgethieraus überhaupt,

daßdie ¿ehrevon der Vollkommenheitdazu dies

net, um alle Wi��en�cha�tengründlichabzuhan-
deln. Man könnte vielleicht auf die Meynung
fommen , als �eynes nur platoni�cheVor�tellun-
gen und ab�tracteGrillen, wenn man die größte
Vollkommenheitzum Grunde der Politik , der

Baukun�t2c. annimmt, Man könnte�agen,es

wäre be��er, die Republik�o,wie �iemöglichi�,
und ein Gebäude �o,wie man es wirkli auffühs
ren fann, vorzu�tellen:denn die�eideali�chegrößte
Vollkommenheitkönne,bey der men�chlichenUne

vollfommenheitin allen Sachen, doch nicht er-

reíchetwerden. Die�erEinwurfkann nur bey des

nen einen Eindru> machen, welche nicht ges
wohnt�ind,ihreJdeen ordentlich aus einander zu
�egen,und welchedie Sachen mehr nach den

; U 3 Wörs
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Wörtern und grammaticali�ch,als nach Begrif-
fen , beurtheilen, Den�elbenrecht zu beantworten
�ageih, daß, wenn �ichin dem Grund�aßefei-
ne Unmöglichkeitfintet, auch die auf �olchen
Grund�aßerbauete Vollkommenheitnicht unmöòg-
lich i�t, Wenn man, z. Ex. keinen andern Be-

griff von der Glüf�eligkeitder Men�chengiebt,
als welcheihremZu�tändeauf Erden gemäß i�t:
�oi�tdie�er¿Grund�aßder Societät möglich.
Folglich darf die auf die�enGrund�a6erbauete

Glüf�eligfeit-niht als unmöglichange�ehenwers

den. Und �iei�tin. der That �o’be�chaffen, daß
die Men�chen, nach dem gegenwärtigenZu�tande
der Sachen ,. dazu gelangen föntten, wofern �ie
nur ihréFreyheit nicht mehr mißbrauchenwollten.
Zwarallèrdings i�tdie�erMißbrauch�obe�chaf-

fen, daß man �ichfeine Hoffnung zur völligen
Ausrottung de��elbenmachen“darf. Aber alles,
was man hieraus �chließenfann,, i�die�es, daß
die Volll’ommenheitder Societät nicht zu ihrem
möglichhöch�tenGrade gelangen wird; und

nicht , daßman die�enhohen Grad �ichnicht zum

Zweckevor�eßbendúr�e. Ein wei�erRegent rich«
tet vielmehr�einAugenmerk �etsdarauf, und bes

mühet�ihäußer�t, ihm �onahe, als möglich,zu
fommen. Wenn ihn der Mißbrauchder Frey«
heit im Wege �teht: �o�ucheter den�elbeneinzu«-

�chränkenund nach allen Kräften aus dem Wege
‘zu räumen. Eine gleicheBewandtnißhat es mit

der Baukun�t, Der “Baumei�terhat �einen
Zweckvor Augen, und urtheilet, wie und in wie

fern ihmdie Um�tändeerlauben , den�elbenzu ers
E reichen.
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reichen. ‘Auf�olcheWei�eerlaüget'er einen mög="
lichen Grund�aß zur Vollkommenheit �eines
Baues ¿“undfolglich i�tdie�eVollkommenheit“
�elb�tnicht unmöglich. Findet er dann in der“

Ausführung�einesWerkes unüberwindliche‘Hin

derni��e:�omußer der Nothwendigkeitnachgeben
“und etwas unvollkommen la��en.Aber, �obald:

man weiß, worinnen die Vollkommenheit‘eines
Gebäudes be�teht,in�onderheit"désjenigen,wels»

ches man vor �ichhat, �ofaun man �ichvor wirklis

chen Fehlernhüten, ich meyne, vor Abweichun-"

gen von der Vollkommenheit;' ohne’Noth, und

welche der Baumei�terhättevermeiden können.

Die�e Anmerkungenüber die Baukun�tgebenuns-
ein großeséichtin der Politi>, und es haben-die�e

zwo Wi��en�dafteneine �tarkeAehnlichkeitmit-

einander. Jn beyden entwirft man zuer�teinen

Plan, und �ebet�icheinen Zweckvor: in beyden
mußman �ic)nach der Gegend und den Un!�táns

den bequemen’;und die rechte Kun�tbe�tehtdar-

‘innen , daßman �ichdie�elbenaufs be�tezu Nute
mache, '

N, Worausent�pringtdie Größeder Volla

fommenheit ? ¡3

S. Wenn der Grund, auf welchen �ichdie

Vollkommenheitbezieht, Grade har: �oent�tehen
daraus auch Grade der Vollkommenheit, �odaß
die eine größerals die andere �eynfänn, Das |

Bey�pielvon der Uhr machet auch die�esdeutlich,
Denn die Anzeigung der Zeit hat ihre Grade,
nicht allein, in wie fern eine Uhr viel kleinere

Theileder Zeit, als cine andere , anzeigenfann, -

eU �ôndern
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�ondernauch, in wie fern �iezugleichimmer klei.
nere Unterabtheilungen, dergleichendie Stunden,
‘die Minuten, die Secunden 2c. �ind,„anzuzeigen
vermag. Demnachoffenbaret�ichder er�teGrad.
der Vollkommenheiteiner Uhr in dem Umdrehen
eines Zeigers; der: zweyte, in der richtigenVers

bindung etlicherZeiger-,die �ichzugleichumdrehen
und ihre be�ondernZifferblätterhaben... Geht.
man' vollends von den gewöhnlichenUhren zu des

nen �ichbewegendenSphären, welche durch eine

gleicheMechanif-das ganze Sy�temdes Himmels
 vor-Augen �tellen:�okann man nicht gnug�ambes

“

wundern, wle hoch es die men�chlicheKun�t
und.

Arbeit�amfeitgetriebenhaben.
L. Mich dünket , es �eyan einer aróbery

Vollkommenheit noh mehr zu. beobachten?
S. Allerdings. Man darf nur erwägen,

daß alsdann ein jeglicherGrad ange�ehenwird,
als be�teheer aus Theilenoder andern Graden.

Fe weiter man nun in die�erZergliederung fort-
geht, ein de�togrößeresFeldzu Beobachtungen
öffnet�ichuns, und �tetsin größermtichte. Der

men�chlicheteibfällt wegen �einerSchönheitund

der Symmetrie �einerGlieder ungemein wohl in

die Augenz aber ‘der Anatomiekundige,welcher
die �innlichenWerkzeugezerlegetund die klein�ten
Fibern zer�chneidet, entde>et gar andere Wunder,
die �eineBewunderung erregen, . Ebendie�elbe
Bewandtniß hat es mit der �eichtenKenntnißeis

ner jeglihen Wi��en�chafe,in Vergleichungmit
einer tie�enEin�ichtin die�elbe.Die Arithmetik,
die Algebra, die Geometrie, kommen �elb�tddadn

1
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{dn vor, welche nur etwas wenig davon ver�tea
hen-z aber �iecntzückenMänner, welche �iegründe
lich-ver�tehen. et

actes:
lie,

L. Auf was kömmt alle Volllommenheican ?

S. Auf die Ordnung... Ju einer jeden Voll«

fommenheiti�tnichts als bloßeOrdnung. Dena
überall „wo es Vollkommenheitgiebt, bezieht�ich
alles auf einen allgemeinenGrund, aus welchem
es �ich.erélären läßt, warum eine Sache mit der

andern zugleich i�t,oder auf die�elbefolget. Die

Vielheit der Theile, #welche ein volllommenes
Ganzes ausmachen , häâlé-Aehnlichkeitoder Ana-

logie in �ich,Weil folglichdie Ordnung.in:nichts
anderm be�teht,als in der Aehnlichkeit; mit wel«
cher viele Sachen zugleich:�indoder auf einander

folgen: �ogiebt es in der Vollkommenheitnichts
als Ordnung. Uebrigens„wenn man �aget,daß
in einer größernOrdnung mehr, als-in einer klei«

nern, zu beobachten i�t,bedeutet die�esmehr nicht
die Quantitätder Sachen oder der Theile, �ons
dern die Quantität derer in einem einzigenSubs
jecte zugleichangebrachtenRegeln. Es i�teben

�oviel als ob man �präche:Wo mehrallgemeine
Beobachtungen zu machen�ind,da i�tdie-Voll«
fommenheitgrößer, als wo es ihrer weniger zu
machengiebt. “ZumExempel : die Regeln der
Bewegung, nach welchen �iein dem Stoße der

Körpermodi�iciretwird, gründen�ichauf ver�chie=
dene allgemeineRegeln, woraus die be�onderen
Fälleerwie�enwerden können. Außer den be-
kannten Grund�äßen,und welche die Mathema-
tifver�tändigen�chonläng�tgebrauchethatten, ha4

Us5 ben
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benLeibñißund Newton �ehrviele neue und’ wich-
tige “Anmierkungengemachet; und je mehr man

ihrer in Zukunft machen wird, de�tobe��erwird
man die Vollkommenheitdie�erRegelùñ

“

�pühren
und den Lauf der Natur, welcher �ichauf �elbige

gründet, ein�ehen;ja, de�tobe��erwird máñ von

der WeisheitGottes, ‘die�ichiñ der Ordnungder

Natur zeiget, úberführetwerden.

L, Wie erkennet man die Vollkommenhele?
S. Auf zweyerley“Wei�e.Die er�tei�t,

wenn man anfängt, “denGrund, woraus �iezu
erfennen i�,zu entde>en, alsdannaber mit die«

�emGrunde den Zu�tandder ver�chiedenenTheile
eines Subjectes in Vergleichung�tellet,damit
man die Vollkommenheitdes Ganzendaraus her-
leite. Die zweyte i�tdie�e,daßman zuer�tdeh

Zu�tandder Theileerkenne; daß man allés, was

man an ihnenbemerfet ,/ mit einander in Verglei
hung �elle, und darausden Grund der Uebêrein«

\timmung, oder den Quell (principium)der Volle

kommenheitherleïte. Jch will mich, zu mehrérer
Erläuterungde��en,eines gemeinen Bey�pieles
bedienen, theils, weil im Folgenden�chwerere
vorkommenwerden, theils auh, weil eine ge-

�undeLehrartden gemein�tenBey�pielenallezeit
den Vorzug giebt. Jh will die Vollkommenheit
eines Fen�tersunter�uchen,und thue es anfäng«
lich auf die er�teWei�e. Die Erfindérder Häu-
�erfandénentweder dur<hSéhlü��e,oder auch aus

der Erfahrung, daßman Fen�terîn den Wänden

machenmüßte, damit die GemächerLichthätten.
Mit der Zeic bemÆketman, daßman die�eTs:

i er
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�terauh zum Dürch�ehenbrauchen könnte, nicht
allein, wein es: nôthigwäre zu wi��en,was auf
der Ga��e,in der Nähe des Hâäu�es,vorgienge;
als auch zuweilen nur zur Ergößung, bald allein;
bald auch in Ge�ell�chaf.Die�elezten Bemers

fungen waren die Frucht einev täglichenErfahz
rung, �eitdém man Fen�terin die Häu�ergemas

chet hat. Man findet al�ohier einen zwey�achen
Gründ, aus dem man erfennen kann, ob alles;
was andie�êm oder jenemFen�tergethanworden

i�t,mit den bemeldètenAb�ichtenüberein�timme,
oder nicht. Unter�ucheih“dieFigur eines Fen-
�ters, de��enHöhe,Breite, Ab�tandvom Da«
che 2c.; und ichbefinde, daß�olchesalles mit dem
angezeigtenGrunde úberein�timmet:�ohat das

Fen�ter�einegehörigeVollkommenheit, und ich
erfenne die�eVolll’ommenheit.“Will ih hinges

“gen das Fen�terdes men�chlichènteibes prúfen,ich
meyne die Vollkommenheitdes Auges: �overfah«
re ich dabey auf die zweyte Wei�e. Jh zerlége
‘die�es�innlicheWerkzeugund be�chauedie Bex
�chaffenheiteines“ jeglichen von de��enTheilen,
neb�tder Verbindung, die �iemit einander habén.
Nachdem ich dießalles reht gethan habe, #0i�t
die Frucht von meiner Prüfung die�e,daß ich die

deutliche Wei�e,wie die. dem Auge entgegen �es
hendenObjecte�ichdeutlichin ihm abmalen, ents
decke; voraus i< dann den Grund der Zu�ams
menfügungder Theile des Auges, und zugleich

-

die Vollkommenheitde��elben‘entdecke.
-

i

L. Wie viele Arten der Vollkommenheitköns

nen �ichin einem Subjecte finden?
|

.
|

E ES. So
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S. Soviele Arten der Vollkommenheit,‘als
wir Gründe finden, woraus �ichdie Ueberein�tims
mung der Theile des Subjectes erkennen läßt.
Es �timmenaber in vielen Fällen die ver�chiedes
nen Sachen, woraus ein Ganzes be�teht, auf
mehr als eine Wei�eüberein,�owie wir in dem

gegebenen “Bey�pielevon einem Fen�tereinen

zweyfachenGrund bemerken,na<-wêl<hemalles,
was man im ‘Baue: eines “Fen�tersbeobachten

- Fann, zu beurtheilen?*i�t,nämlich,daß es tiche
einfallen la��e,und daßman die gehörigeAus�icht
dadurch habe. Demnachhat man: an einem jeg-
lichen Fen�tereine zweyfacheVollkommenheitzu
erwägen. Weil ferner die gehörigeAue�icht�ich
auf zween Gründe beziehenkann, entweder, daß
man erfahre, was auf der Ga��evorgeht, odex
auch daßman �iheinen angenehmenZeitvertreib
mache: ‘�oläßt ‘�ichdie zweyte Vollkommenheit
wiederum in zweyerleyArt theilen: und auf �olche
Wei�egäbe es an einem Fen�tereine dreyfa-

_ ché Vollkommenheit, welche, zu�ammengenom-
“

men, eine voll�tändigeVolllommenheitausmächen
wúrde, it3 zi

_L, Habenwir nichts mehrdabey anzumerken?
€ S. Wir können!no< hinzu�eßen,daß man

außerdenen, �elb�taus dem We�endér Sache her-
genommenen Gründen, noch andere allgemeine
findet, mit welchen alles, was an einem Subs-

jecte beobachtet wird, ebenfalls"überein�timmen
muß. Jn dem Bey�pielevon dem Fen�teri�tein

allgemeinerGrund der Vollkommenheitdie Pro-
porcionder Dimen�ionen,welchedeterminiret,

fs wie
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wie �ichdie Breíte zu der Höhe„verhalten�oll;

und die�eshatten die obigen Gründe niche gnug-

�amangeordnet.
- Die�erPunct verdienet

,„ daß
wir ihn genauer beleuchten, Manbetrachtet ein

Fen�terals ein zu�ammenge�eßtesDingz

-

und es

erfolgethieraus, daß, wenn es allegehörigeund

möglicheVollkommenheitbekommen �oll,alle

diejenigenallgemeinenRegeln , woraus �ich"die

__ Vollkommenheit der zu�ammenge�eßtenDinge
“Überhauptbe�timmenläßt, dabey beobachtet wers

den mü��en,Die�eRegeln-gehörenzu einer bes

�ondernWi��en�cha�t,in welcher man erwdi�t,
wie ‘ein zu�ammenge�eßtesDing überhaupt,und,
in wie �ernes zu�ammenge�eßeti�t,alle Vollz
fommenheit„deren es fähigi�t,befommen fann;

Die�eWi��en�chaftgehöretunter die, welche man

noch �uchet:und �iei�terhabener als die Archites
céur, welche unter�chiedenesaus ihr entlehnet;
Herr von Wolff giebt ihr den Nämen Archiz
tectonil/* und er befindet, daß �iezu �{äßen
weiß,welche-Sache unter einer Anzahlanderer

mehr Vollkommenheitals die�eandern Sachewx

hat, und warum man ihr eine höhereVollkoms

menheit beyme��enmuß. Was die Architectur
von der Spmimetcrie und der Eurythmie lehret,

|

da��elbei�tzum Theil aus die�er(nochzu erfindenz
den) Wi��en�chafthergenommen. “Und hieraus

er�iehtman beyläuftg,wie fruchtbar die Grunda

�äßeeiner ge�undenMetaphy�ik‘zur Bepörderung
aller Wi��en�chaften�ind.- 4 y

L, Was i�teine zu�ammenge�eßteVollkom«

__menheit? ;
ft

pi S. Wenn

f
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_S. Wetrin es viele Gründe der Vollkom«

menheit giebt, und wenn die Vollkommen

heit aus der Ueberein�timmungdie�erbe�ondern
Gründe ‘ent�teht:�omü��endie�ebe�ondernoder

�pecialen“Gründe auch unter �i �elberüberein-
�timmen: Denn widrigenfalls könnte aus ihrer

Vereinbarung unmögli<hein Zu�ammenge�eßtes
ent�tehen.“Hierzui�tsnôthig, "daßdie“ Gründe

der �pecialenVollkommenheiten einen allgemeinen
Grund haben /* woraus �icherkennen la��e,war»

um �iebey�ammenexi�tiren. Wer demnach die

Vollkommenheiteines Subjects genau ‘kennen

will, der inußnicht allein die �pecialenVollkom-

menheitenerwägen} �ondernauch, auf welcherley
Wei�e�iemit einander überein�timmenund ‘

ge-
mein�chaftli ein Zu�ammenge�eßtesmachen.

L, Ge�chiehtes nicht zuweilen', daßdie be�on
“dern oder �pecialenVollkommenheiteneinander

zuwider �ind? i

:

S. Ja. So if z. Ex. in der Architectur
die allgemeine Vollkommenheit‘einer Thüre,dié
Proportion ihrer Breite zu ihrer Höhe; und die�e

Proportion i�leicht zu finden, weil �ienur în wes

nigen Zahlen be�tehe.Der Grund der eignen
Vollkommenheiterfodert eine �olheBreite und

Hôhe, daßalles, was hindurchgehen �oll,ohne
Schwierigkeit durchgehenkönne. Hieraus fann

(zuweilen) erfolgen, daß män eine Höhe, odéë

eine Breite , auch wohleine Höheund Breite zu«

gleich, haben muß, welche niht mit den �on
erwähletenProportionen überein�timmen.Hier
werden die einfachenVollkommenheiteneinander

:
“

widrig
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widrig werden. Noch vielmehr kann �olchesin
den zu�ammenge�eßtenVolllommenheiten ge�che-
hen, von deren einzelnen Theilen jeglicher �eine
be�ondernVolllklomménheitenhat ; auch �ogarin
einem einfachenDinge, in welchem es eine Viel

heit von Sachen giebt , ‘deren jeglicheeine be�on
dere Vollkommenheithat.

L. Daeine jede Vollkommenheitihre Res

es hat: �o�agetmir, wann �ieeinander wider
reiten ? N

S. Weil eine’ jede Völlkommenheicihren be-

�ondernGrund hat , woraus man�ie erfkennet und

nach welchem man �iebeurtheilenkann : “�oerfol,
get daraus , daß eine jede Vollkommenheitauch

ihre eigenen Regein hat: und wann die be�ondern

Vollkommenheiten, welche das Zu�ammenge�ebßte
“

hervorbringen,einander zuwider laufen, �othun
die Regeln es auch. Ja dem angeführtenBeys-

_ �pielegiebt es zweyerleyRegeln zur Anlageeiner

Thúre, welche in gewi��eneinzelnen Fällen einan-
der widrig werden können. Die er�teRegel i�t:
Die Hôheder Thüremuß zu der Breite eine

Proportion haben, welche �ichin fleinen Zahlen
ausdrücfen läßt. Die zweyte Regel: Die Thü-
re muß hoch und breit gnug �eyn,daß alles, was

in das Gebäude eingehen�oll,es ohneSchwierig«
keit thun fônne. Da nun dur< manche Thúre
(oder Thorweg)großeFuder Heu 2c, gehenmü�s
�en:�ofann die zweyte Regelder er�tenzuwider
laufen , d. î. �iefann eíne andere Proportion der

Breite zu der Höheerfordern, als welchedie er-

�teRegelvor�chrieb.
|

|

L. Woher
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L. Woher fominen die Ausnahmenvon den

Regeln ? |

S. Weil es unmöglichi�t, daß eine Sache
zugleich:�eyund auch nicht �ey:�okönnen die , in

einer zu�ammenge�eßtenVollkommenheit,einander

zuwiderlaufendenRegeln nicht zugleich beobachtet
roerden, �ondernes mußdie eine der andern weichen.

Daher kômmétdann die Ausnahmevon der Regel,
welche nichts anders i�t,als der Streit mehrerer
Regeln mit einander, deren eine die andere gleich«
�amvertreibt und die Oberhandüber die�elbenbe-

hält. ‘Ai�owill, in dem gegebenenBey�piele,-die

Regel von der gehörigenProportion, die Regel
von hem bequemenDurchgehen, und die�ewieders

um jene vernihten, Weil nun beyde nicht zu-

gleichStatt findenkönnen: �omußzulebt die eine
der andern weichenz und eben hieraus ent�tehtdie

Ausnahme, Die�eLehreläßc�ichin allen Wi�«
�en�cha�tenzum Gebraucheanwenden, Herr Cras-

iner, Profe��order Rechte zu Marburg, bedie-
net �ichder�elbenmit glücflihemErfolge zu-dem

 Canoni�chen“Rechte, in �einemProgramma: dé

re�titutione�poliatiadver�us tertium bonae fidei

po�le��orem.

“

Sie finder auch ihren Gebrauch in

der Erlernung der Sprachen; aber noch be��er
würde �iezu gebrauchen�eyn,wenn alle Grams -

matifen wirklich nachGründen urtheileten. Man

_ erfennec die Vollkommenheiteiner Sprache , und

beurtheiletdie�eVollkommenheitnc< den Aus-

nahmen, die in ihr vorfommen, und nach der

_ Maakße,[wie es in der�elbenSprache weniger
-

unnúßeAusnahmen giebc, welche nicht aus der
s

EE _

Widrigs-
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Widrigkeit:zu�ammenkommendev?Regeln‘ent�tea
hen, - Aber-es gehöretdie�eTheoriefür eine phia
lo�ophi�cheoder“allgemeine;Grammatik, in-wela

“chervon den; Aehulichkeiten:undUnähnlichkeiten;
die �ich:zwi�chen;-allenSprachen finden, gehandele
wird.

*

Auth-dieNatur zeiget!uns ähnlicheFälle,
welcheeigentli die Ca�usder: Schola�tifer-�ind,
Die Lehre-von’ den Ausnahmen hat auch -ihren
großenNugen inder Politik; ja; �elb�t-in--der ¿Res

gierung Gottes, „welche�ichdurch �eineVor�es
hung, in An�ehungder Welt, - offenbarec. Deritt
die allgemeinenGrund�äße-einer wohlgegründeten
Politik mü��enmit denen ,* nah! welchen Gots
in der Regierung der Welt ver�ähre,überein«

�timmen. N Sir

LL, Wanndie Regeln-einanderzuwiderlaufen,
�odaß die eine: nothwendigder - andern weichen
muß: von welcher, und auf was-fürWei�e,muß
die Ausnahme gemachet werden rF

S. Sie muß, wie man leichtlich’�ieht�o
gemachetwerden „ daß die größte-Ueberein�tim«
mung der-Regelu behaltenwerde: „Und�olcherge«
falt erreichetman die, bey:dem Streite dér Res

geln wider; einander, möglichgrößte Vollloma

¡menheit?Denn. eben darum , :weil- man nur aus

:Noth von den Regelnabweicht,- muß die Abwei
chung die möglich:klein�te�eyn.„Jn gewi��enFále
en �iehtman leichtlih, welche Regeln eine Ause

nahme leiden mü��en,weil die größereNothrvena
digkeit -der- einen vor den andern;-in die--Augen
„fállt,

-

Wenn z. Exempelder Herreines Gebäudes
“

mehr auf die Pracht, als auf die Bequemlichkeit
IV. Ch, L �ieht,
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�ieht;�o-läßtérdièHausthüre(wié:wiriobendi
fés Bey�pielgäben)“nathihren wahren“Propots
tiónèn anlegen; hé �ih:umdäs Durchfahrenzu
befümmern."Willer aber liebe)“daß durch�ez
ûé HausthúrshöthbepackteWahen:géhen:können;
al8'daß�einHaus�chöneraus�éhè: ‘�o:folgeter’dé
Regel’von“de bequémenDurchfähüt;,und ziehe
�ièdèr anderñ,voti der géhörigenProportion;vort
denn ‘bey:‘dén!’Gebäudenmuß “einmal allesmie

bêrHauptab�ichtves"Bauherrn.überèinkommen,
Demnach i�tsklak

, daßman in vielen Fällen‘dén

Grund�aßzur Ausnähmeleichelichfindet.
L. Was 'i�t‘dasVollklomtmenere |

¿1 S. Das;'was'mit den Regeln ‘am mei�ten
übereinkômme.Die Regelnent�pringenaus dem

HGruñd�aßeoder ‘dem Grunde der Vollkommen-
Heitz’und die Vielheitder Regeln, 'die-mic einan«

DerÚberein�timmnen;machet den Grund der Voll«

fommenheitaus;

©

Die Grädé bringen hernah
Une Größe:hervor." Z. Ex. jé mehr Regeln es

Giebt, weldje �owohl’mit dem. be�öndernZwecke
*æinerThúre,'als-auchmit dem allgeimneinènZwë-
«fe eines Gebäudes,insge�amme:‘Unte’�ichübers

éini�timmen, das Heißt; welehe‘ihrenGrund in

Die�em‘doppelten."Zwee haben, und “ihm
in dein wirklichen.Baue einer Thüregnug thun:
‘de�tomehrVöllfommenheithacdie Thüre, ‘von
»tvelchèrdie Rede i�t, Was ich!jeß0*von! ‘dér

‘Ueberein�timmungvieler Regeln unter �ich�agéte,
‘da��elbegéhôretzu dem, was oben ge�agétwor«
‘den i�t,daß esan einer größeriVollkommenheit
mehr, als an:einer kleinern , zu“beobachtengiebe.

( -
|

‘Daher
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Daher-kfômmt=-esdann auch, daß die Unter�ua
chungeiner: größernVollkommenheitein �tärkeres
Vergnügenmachet. - Ueberhaupti�tdie Kenntniß
der: Vollkommenheit, �owohlGottes, als der

Werke--derNatur und der Kun�t,ein Quell der

lauter�tenVergnügungen, und daß kräftig�te
Mittel , un�ere+Seelevon der Eitelkeit der triege
lichen tú�teabzuwenden. Es i�t�olcheseine Wols

luf , die aber nur für diejenigengemachti�t,wels

“theihre Vernun�ctbrauchen, an�tatt-das�innlich
ge�innteaben lónatû�ielediglichin olchen
Objecten�uchen,welcheihre Sinne rühren. .

L, Woraus

:

ent�tehtdie Unvollkommenheit?
S. Weil die Beobachtung der Regeln zux

_

Vollkommenheitführet: �omü��endie Ausnah«
men von den Regelndie Unvollkommenheitmachenz
und der Grund zur Ausnahmefann als der Quell
der Unvollkommenheitange�ehenwerden, Damit
wir noch immer bey dem vorigenBey�pielebleis
ben: es i�tflar zu �ehen,daßeine allzu große
Thüreeine Unvollkommenheitan einem Gebäude

i�t„ weil �iedie Symmetrie de��elben�töhret, wels

he gleichwohl�owohlin den Gebäuden,als in
allen andern, aus Theilenvon ver�chiedenerGats
tung be�tehendenförperlichenSachen, werthi�t,
daß�iein Acht genommen werde, Der Zweck,
allem, was in ein Haus gehen �oll,inen bequea
men Eingang zu ver�chaffen,machet eine Aus

nahme: und al�owird die�erbequeme Eingang
ein:Quell der Unvollkommenheit?

i

-L, Kann die Unvollkommenheitin -den Thejs
den zur Vollkommenheitdes Ganzen-beytragen?:
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S/ Weil “bie. ‘einfachenVollkommenheit
kinander ‘bisweilen‘zuwiderlaufen,und

*

gewi��e
Ausnahmenidaraus ent�tehen: �dkanú nan in ‘eis
ner zu�ammenge�eßtenVollkonimenheitetwas fit
den, dás, tvenn es für�ichalleinexi�tirete,unter dié

Unvollkomméenheitengezähletwerden müßte,Weil
aber die zu�ammenge�eßteVollkommenheitohnédies

�eUnvollkommenheitnicht Statt findenkönnte:�öi�t_
Die daraus' ént�tehendeUnvollkommenheitnicht als

eine �olcheanzu�ehen:denn dasjenige, was eine
Unvollkömmenheitan einem Theile i�t,gehöret

zu der Vollkommenheitdes Ganzén, Wenn jes
mand ein Gebäude zu �einemGebrauche ,

- und

mehr zu Haushaltungsverrichtungen, als zum
Staate bauec: �okann man die an der Thüre,
oder dem Thore des Hau�es, mangelnde Sym-
metrie nicht als eine Unvollkommenheitan�ehen,
wenn es nur �on�tzu erwei�eni�t,daß es niht
möglichgewe�en,die Symmetrie mit allen Abs

'

Fichten des Bauherrn ein�timmigzu machen.
Schon die Schola�tiker,oder doh einige unter

ihnen, erkannten , daß die Unvollkommenheitan

‘einem Theilezur Vollkommenheitdes Ganzen bes

�timmet�eynkönnte. Auch in noh viel ältern

Zeiten findetman Spuren von die�erErkenntniß:
denn Jamblichus, in �einemTractate von“ dén_

My�teriisder Aegypter , �aget,daß man in ‘dém

entfernte�tenAlterthume die�eMeynung gehägét,
und der�elbenzu FolgediejenigenEinwürfewider die

natürlicheReligion, die aus den in der Welt befind«
 “lichènUebeln und Unvollklommenheitenhergenom-

men wurden, beantwortete, Thomas Aquinas
�agec



der vornehm�tenWi��en�chaften.325-

�aget*ausdrülih,daßGott Unvollkommenheiten
in den Theilengela��en, damit er dem Ganzen eis
ne de�togrößereVolllommenheit geben möchte.

Nicht etwa, wie �i einige fäl�chlichvor�tellen,
als mache �elb�tdie Unvollkommenheitein Theil
der Vollkommenheitaus: �ondern�ie.verur�achet,
vermögeder Verbindung, welchedie Theile eines

— Ganzenunter �ichhaben, daßdie Vollkommen-

Viede��elbeneinen Zuwachserhält, welchen �îe
icht gehabt hätte, wenn die�eoder jeneUnvollfom-

menheitweggébliebènwäre. Man�iehtleichtlich,
daßhier die Redenicht von den Ein�chränkungen
der Ge�chöpfei�t:‘denn die�e�indden er�chaffenen
Dingen we�entli; �ieexl�tirennothwendiger
Mei�eund ent�pringenaus keiner Ausnahmevou
denRegeln.
“

_L, Ja welchen-Fälleni�tes-{wer, ja �elb�t
unmöglich,die-Vollkommenheitenzu beurtheilen?

S&S. Wann dïeAnzahl der Sachen, welche
mit einanderüberein�timmen�ollen,�ehrgroßi�t.
Die�esverur�achet,daßdie mei�tenvon denen , wel-
che die Volllommenheitender natürlichenSachen
beurtheilenwollen, �ichirren , ‘aucho�tmalsîn der

Prüfungder Werke der Kun�teben �ounglüclih
�ind.Wenn die Sachen, welcheerkannt und mit
einander verbundenwerden �ollen,eine er�taun-
licheund unbegreifliheMenge ausmachen, wie

�olchesin der WeltScatt findet, �o�îndwirnicht
mehrvermögend, die Vollkommenheitdes Gan-

zen zu beurtheilen.-

Le £. Sind

//
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_L. Sind" es nicht die Grade der Vollkörn-'
menheit, waäs den Unter�chied‘zwi�chenSätheti'

von gleichèrGattung machet 2°
i

S. Weil eine Vollkommenheitgrößerals die
ándere �eynkann, und well iman in den zu�ammens«,
ge�eßtenVollkommenheitènvon den. einfachenbald
viel bald wênigabweichtè �o,érfolgetdaraus, daß
Sachen von gleichèérGattung�ehrvon einander
unter�chieden�eynkönnen.Z. Ex, es können auf
einem Plaßéviele Gebäude �tehen,bey welchen
der Haupkgrund�aß,d. i. der allgemeineZweck
des Be�ihers,bey dem Baue der�elben,gleich-
förmigi�t. Aber der Unter�chied.ent�kehtaus den

ver�chiedenenGraden der Völlkommenheit,* die
éin jedésGebäude hat. Bey“dergleichenSachen

iebc es eine Menge möglicher-Deterininirungen.
icht jedwede�timmetmit ‘alleübrigenauf-glei-

_cheWei�eübetéin? und folglichträgtdie eine niht
eben �oviel als die_ andere -

zur. Vollkommenheit
bey. Esgiebt, z. Ex, ver�chiedeneWei�en,„die
Sen�terund dièThúrenzu machen; aber nicht alle
Wei�en�chicken.�ichgleichgut zu.den hngesTheis
len des Gebäudes,noch zu-derHauptab�ichtdes

Bauherrn. Man-�iehthier zugleich,worgus die
Grade der zu�ammenge�eßten-Vollkommenheiten
ent�tehen, nämlich1) der Grade der einfachen
Vollkommenheiten,,welche �ihin ihren Theilen
befindenz2) der Be�chaffenheitder Ausnahmen,

welchein der Zu�ammen�ebung,Statt finden,
L/ Wie erkennet man den Grad: der:Vollloms

wenheic2

S. Wer
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-S,-Wer den Grad der Vollkómmenheit:ers
Meinenwill , der muß 1) eine Kennétnißder einfas
chenVöóllkomménheiteh-érlangenz-?2)Regelnaus

den Gründender�elbenziehen; 3)die�eRegelnmit

eiñandervergleichen,damit er; beurtheilen-fönniez
von welcher Be�chaffenheitdie Ausnahmen�eyn
mü��en;4) unter�üchen, von welchenRegelndie

Ausnahmengemachetwerdenmü��en.Hierdurh
wirdjuan.entdeceny ob in dem gegebenenFalle
ber höch�teGrad der Vollkommenheiterreichet
wordeni�todernicht. Das égebeneBey�piel,
voneinem Gebäudei� hinlänglich,”die�esvollends
zuerläutern. ‘Weil a erHierey“i iu Regeln
vorkommen, als ihrer in’der Baukun�tenchalten-

�ind:�oi�bloßdie�peciale’Prüfungeines auf eis

nem gegebênen:Plas6e, nach’den Ab�ichteneines

Bauherrn, aufgeführtenGebäudes:eine �ehrlanga
weilige Arbeit; ¿und man �ieht-daraus,wie �ehr
weitläuftigdie�ePrúfungwird¿ Und: wie vieles

Nachdenken-�ieerfordert,wenn die Objecte, deren

Vollkommenheitenbeurtheiletwerden �ollen,eine
e großeMengeSachenin �ichhalten,

:4.Sdp
leitet uns die�eLehre?

*

'

S. Zu der Lehrevon der Nothwendigkeitund.
dé Zufälligkeitwelche wir - bis zum PE|

Ge�prächeausge�eßet�eynla��et”
IS

a

#

eZ o

€

82DAS
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Vierunddreyßig�tesGe�pradj,

Ueberdie”Nothwendigkeitund“ die

614 is Züfälligkeit,
QI

eS LLR,

A welcherleyWei�eleitet uns die zulebtvon
uns abgebanbeltetehre von der Vollklommen-

jeiézu der tehrévon der Nothwendigkeitund der,
ufälligkeit, von MEDE,wir uns.je$oFlerewollen?

|

i; |

7 Dex Schüler.
Weil , wegen“der ver�chiedénenGradevt

Vollkommenheit, Sachen von ‘ejnerleyGattung,
�ehrvon einander ?

unter�chieden:�eynkönnen:

|

#0
i�tsflar , daß wenn eine Sache von die�eroder:

jener Gattung einen gewi��enGrad“ der Volllkoms

menheitbe�ist,: �iegar wohl auch einen’ ander

hâttenbe�igenfönnen.Ein willkührlic,angenom-
mener Grad dex - Volllommenheici�teben �omdg«
li ats ein anderer , in wíe ferner dem We�en
hes- Subjectes.nicht mehr als ein anderer widers:

�priht. Wann die Sachen anders �eynkönnenp
als �iees wirklich �ind:�ohâlt ihr Gegentheil
nichts wider�prechendesin �ich: folglichi�die�e
Sache nicht nothwendig. Man, nennet abet 3u-

fällig, was nichtnothwendig i�t: folglichi�ts
offenbar , daßdasjenige , de��enGegentheileben

falls�eynfann undfeinenWider�pruchin �ichhâlé,

fällig
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zufälligi�t."Z. Ex: welcherleyGrad“ der Voll-

Fommenheit die Fen�tereines. Gebäudes:haben?
mögen: �oi�tsdoch:allèzeitmöglich¿1 daßdie�e
Vollkommenheiteinen andern Grad: habe; weil:

IhreandereGrade , �swenig als die�erwider�prêz:\

chend �ind,Jch máchehieraus den Schluß,daß:
ein Fen�ternicht nothwendigerWei�e�o:i�t,wie

es wirkli. i�; �ondérn-daß de��en-Einrichtung,
wélche von dem Grade: �einerVollkommenheitab-
Hharigt',-‘etwaszufällidesi�t.

L. J� nicht! das, was�{aufdas We�en
gründet, nothwendig?
SS, Weil das We�enderSachennothwendig;
i�t:�omuß.alles, was: �einenGrund in:ihm-:hat,

ebenfalls nothwendig�eynDénn das ¿?was-�eie
nen Grund in einèrSache. hat, / be�teht�olage
als ‘�einGrundwe�en-,(principium;) und es:fannx
nichts daran anders werden, �olangeals die�es
Grundwe�enunveränderlichbleibe. Nun haben,
wir aber ge�ehen; ‘daßdas We�ender Sachen un«

veränderlichi�t:Folglich i�tauch alles , was �ein
Grund in dem We�enhat, unveränderlich.Weil
es demnachdermaßen�o(be�chaffen):i�t, daß: es

nicht -anders �eynkönnte: �oi�tdás Gegentheilde�s
�elbenwider�prechend.Woraus denn folget„daß
dasjenige, was ‘�einenGrund in dem We�endes

Subjectes hat, - nothwendig ‘i�t, Wiederum:
daß das We�en:der:Sathen:der Ur�prungdesNothwendigeni�t:

L: Fahretfort, :däsMothwendigeunddas
ZufälligeAE zura

6
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‘S2-Das Zufällige’und das“ Nothwendige;
beydes muß:éineninnérn Uñter�chied?haben:-denn
Sachea;* welchekeinen‘innern Unter�chied:haben;
�ind!nicht? von einander unter�chieden.Das

Nothwendige!fann auf eine einzigeWei�edetermis
niret werden;‘und_ nicht anders �eynals es i�t;
Das Zufälligèleidet mancherley:Determinirungen;z
und wann'es eine hat, �oi�ts-möglich,daßies cis
ne andere‘habe.‘Gleichwohl�indnicht alle De«

términirungengleich- gut: dähermuß man das
Gruüdwe�en‘der Zufälligfeit-ini den ver�chiedenen
Graden der Vollkommenheit.�uchen.Es -findet
bey ‘denzufälligenSachen einé Wahl Statt , nicht
allein; weil“�ich“eineVielheit findet, und? weil
man: nicht gehöthigeti�t;bey einerley Wei�ezu

bleiben;‘�ondernauch¿weil die eine vor der ane
- dern: vorgezogenzu' werbenverdienet und’ mit-meha
rerm“* Grunde vorgezogen ‘werden. kann. Man

er�ichthieraus,daß der Gebrauch der Freyheit
minder i�tin einem, der, ‘wariner eineWahl zutréfsæ-
fen hat, nur darauf �ieht’,daßer das Vermögen
hat „ das eine, nichtdas andere, zu ergreifen;„-als

iùeinem, *welcherdabeyauch auf die ver�chiede
nen Grade’ vêr VollkommenheitAcht hat, unter

welchener’ eine Wahl treffen �oll. Uebrigens
haódelitwirje6ovon den zufälligenSachen, nur in

wiëé fern �ie�ichim Stande ihrer bloßenMöglichz
feit, und ohne?Rück�icht-auf ihre Wirklichkeit;
dar�tellèn.Aber ihre innere Be�chaffenheitmas

chet flar,wärum icht älles, . was in Subjecten
von einer und der�elbenGattung möglichi�| zuä

gleichwirklich�eynfannA
und daßes nur eine ein«.

zige
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zigèWei�e:zu'feyigiebt, weléhèäü�:enmalSiatt
findenkann; Mäntbegreiftauchhïtraüs)warumeiné
von die�enmöglichenWei�engléith�ämniehr:Recht
und An�pruchzurWiklichkeitals dis‘aüderehät.123

L. beitet hieráusdie?Be�thäffenheitUnd: de
Ur�prungder Sache von glekéhètSättungYer?
S. Weil däs Möthwendigéniht änders�cm
fatiti: �ohabenälle*Sathenvön'gleichem-We�en;
allés; was ‘ausdié�eniWe�enHerfließt;- mit ‘etl
cider ‘gémeln?Und°in dié�em‘Betrachte nentiét
mai�iSE AM cb! etitèr uñd“derè

�elben)Gattung. “Die Gleichförmigkeitdes
We�ensi�t�ichtbarlichder Grund“zu der Einthéis
lung in Gattungen(Specification). So i�tz.Ex:
das Nothivendigé,an einem“Féti�ter/die? Oéffs
hung in der Wand7 Um das-Gebäude zu erléüçh«
tén, ‘o�tauh, éinëgehörigëAus�ihtzu ver�chaäfs-
fen. Folglich haben allé’ Fen�ter“die�esmit ein
ander’gemein; und weilein Fén�terexi�tirenkan,
in wie fern eiñezu ‘denerwähntenWirkungengé
�hi>teOeffiungmöglichi�t:�obe�tehteben hierz
innen das We�eneines Fen�te 94
#* N, Worinnen-köhnnenSachen vöt einer ünd
der�elbenGattung unter�chieden�eyn?

S. Darinnen, daßdasjeñige,was auf mehr
als eineWei�e'�eynkañn,Sachen an bieHändgiebt,
welche in einerund der�elbenGattung ‘von einan«
der unter�chieden�eyntönnén.Wéeil nun’ alles,
was �einenGrundallein im‘We�enhat, nothwen«
dig i�t:�okönnendie�ever�chiedênènSachen ih
‘den Subjecten von einer und der�elbenGatcuii

ÄhrenGrund niht in dem We�enallein gas,
GY: __�ondera

1
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�ondern�ieTa ihn zum Theile
ji
in dem We�en;

zum Theileauch-inetwas anderm haben. n det

That wird.das¿was auf mehrals: einerleyWei�e
�eynfann, nicht „durchdas We�endes Subjectes
determinirete nichts de�toweniger , wenn ein Subs

ject vollfómmen�eyn�oll,mußes auf eine �einem
We�engemäße:Wei�edeterminiret �eyn,

-

weil aus

ihr der Grund�aßzur VollkommenheitHergenama
men wird. Jh bleibenoch immer bey dem Erem«

pel: vom Fen�ter:- denn wer es wohl begriffen,
der-wird-es.leichtlichauf �{hwerereSachenanwen-
den fônnen, Daraus,daß ein Fen�tereine Oeff-
nung in dex Wandi�t, um einem Gemache Licht
und Aus�ichtzugeben, erfolgetfeineMothwendig«
Feitder Determinirung in �einerFigur, Breite,
Höhe, Proportion, Weite von den Seiten dex
APandoder von andern Fen�tern2, Denn, „wann

ich de��enFigur be�timmenwill,

:

�odenke ih an

nichtsweniger als an das We�entlichedes Fen�ters,
dei, an das Ucht und die Aus�ichtdes. Gemaches:

“

Fondern-ich.bedenfedie Eigen�chaftender Figur,
die Dichte der Mauer , die Schönheitdes Gebäus
des u. d, m.- Eine gleiche.Bewandtnißhat es

mit allen denenSachen, welche durch das We�en
nicedeterminiretwerden.

L, Woraus ent�pringendieuntergeordneten
(�ubordinirten)Gattungen? -

S,. Man wird ORRORE,begriffen:haben,wie

die Sachen,welcheeinerleyWe�en.haben, �ichin
ver�chiedeneGattungen,und die�ewieder. in an-

dere eintheilenla��en.Jn der Thatla��en�ichvon

Penes
9
Sade ddsdas We�enuntederminiret

läßt,
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läßt, cinig&alf:xine gleichförmige,- andere ..auf
ver�chiedene:Wei�eeintheilenz Weil nun:-dieSas-
chèn, durch“die: gleichfórmigenDeterminacionen,
die �ichunter ihnen:befinden, €inanderähnlich
�indzund weil eine jede Aehnlichkeiteine particus
lare Gattungmachét,deren Grund��iei�t;�oentdes
det man eben �ovieleparticulare Gattungen, als es

Aehnlichkeiten‘unter denen Sachen; giebt„wels
_che..in einem und dem�elbenSubjecte unähnlich

Und ver�chiedentlichdeterminabel bleiben. Uebris
gens nenne ich fie particulare Gattungen, um
�ievon den andern Gattungen zu: unter�cheiden,
welche die Aehnlichkeit-desWe�ensunter den Subs«

jecten machet, Z, Ex. wenn man- �chlechthinde»

terminirethât,-daßdie Figur eines- Fen�tersvier=

‘eig’�eyn�oll;und man bas übrigenochundetermis
niret läßt: �ohat man die particulare Gattung von
viereckigenFen�tern,unter welchen noch manchers«

ley Ver�chiedenheitanzugeben‘i�;  �owoh!,wenn

man �ieúberhauptbloßals Fen�ter, als auch, wenn
man �ieals Theile des Gebäudes, und dem zu
Folge in ihrer “Verbindungmit dem übrigen
an�ieht, ¿ts Ee

LL. Nunmehrla��etuns von den Gattungen
auf die Jndividuen oder einzelnen Dings
fommen, WS

à

cy
zA

4A

„S&S. Es i�tnicht minder leicht zu �ehen,was
die FJndividuenausmachet, Ju einer einzelnen
Sache i� alles, was man beobachten:fann, und
was von allem: andern unter�chiedeni�t,auf eine

gewi��eWei�edeterminiret , man mag eê’nun für
�ichbe�onderserwägen, -oder-manmag es mitan-
4} dern
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_déënSâchen, "mit welchen es zugleich,oder. nah
lind hach‘exi�tiret,oder auch mit denen , welche

nah ihr exi�tiré#,in Unter�uchungnehmen. ‘Es

i�tleicht;däsBey�piel-vondem Fen�ter,oder eit

jedesandérés anzuwenden, um das principium'int
Uividnätianis zu- entdecfen, wie die: Schola�ticfer
Jureden pflégten-* Aber es findet�ichmehrSchwies

vigfeit, wénn' man �olcheBey�pielevon den Dinz

génin der Natur hernehmenwill: denn in die�en

 finidec man �onderlichdurchBeyhülfeder Vergrö�s
“
�érungsglä�er, ‘unzähligviele Theile,“die insges
�ammtauf eine’be�ondereWei�edeterminiret-�ind.
Es erhellethieraus, warum die Judividueninder

‘Natur nit vollkömmlichbegriffenwerden fön

tén, tvenn man �eineAufmerk�amkeitnur auf
bäsjenigerihtèt, was �iewe�entlichésin �ichhas
bên, d. |. was �iemöglichesenthalten. Y

 L, Woher ent�tehendie Arten der Sachen?
ÚS. Es i�tklärlihzu �ehen,wie die Arreù

(Genera) ‘ihrenUr�prungvon denen Sachen be-

Fommen, welche in ver�chiedeneGattungengethei-
let werden. Denn weil die Sachen von éinerley

Gattung einerley We�enhaben; und weil daher
bie'Sachen vön ünter�chiedenerGattung auch ein

Unter�chiedenes‘We�enhaben mü��en:�okönnen
die Sachen von unter�chiedenerGattung, in wie

fern man �ieáls ähnlichbetrachtet,‘nur in gewi��en
ähnenwe�entlichenBe�chaffenheitenmit einander

‘übéreinkommen.“Al�oi�tder Grund der Arten die

Aehnlichkeit'zivi�chenver�chiedenenGatctunget,
oderdas, wás in den unter�chiedênenGattungen
‘einanderglei{förmigi�t,Z. E."die Fen�terund
EE

: die
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¿dle'Thürenhaben:milteihändètdie�esgemein,daß
�ie!Oeffnungeninder Wand \�itidtuñd°in die�em

«Betrachte kannmatki�ieuntér-eitérleÿAttBêingek.
Gleichwie ‘al�odiéGättüngen-derSäthenaus ‘dêr
«Aéhnlichkeitdér?Jhdividuenent�téheneben�o
�id“auch die ‘Attén!rüchts'âls' die Aehtilichkéiten
«dexuncer�chiedenéhGättüngen,
15" L,: Was kann ña? vérmittel�t‘dérArtenünd
dèr’ Gattungen ‘wahrriéßhmên,und wöôrinnen-bés

“

�teht-dieMußbarkeitdie�erKenntni��e?«1°
S-Die ie ig dSaGéh;iviéaich die
Arten, entde>enúns/ in wie weitdie?Sachen
einanderähnlich�id,ünd'in welcherléhBêträchte
die ‘éine‘als gleichgültigmit der ändern!ange�ehen
werden kann, �odaß,wähnman“ eine°an“der

‘andern Stelle �ebet’,das, was añ will, ge-

:�chehe.Z. Ep.-dasWa��erund ‘dás“Queck�ilber
�indeinander darinnen áhnlich,daßbéyde-�chrere
«wid-flüßigeKörper�ind}und um deßwillengehd-
xen �iezu einerleyArt. Wenn al�odäs: Wa��er,
‘bloßdurch-Schwéteünd Flüßigfkeit‘eine gewi��e
Wirkung thut , �o’müßdas Queck�ilbereben dié-
�elbeWirkung thun können. Wer die�eGrund-
�ähevor Augen hát,der fannmït wénigèrEr-

‘fahrungund mit ‘éinigen“Ver�uchen‘eine große
‘Ketintnißder Natur“erlañgén, und “die�éKénnts

3pißaufver�chièdéñeWei�eanwéndentDenn eben
hierauf beruhetder Gtündallér ‘Fölgerutigen:ein
„Grund, raft dé��enallein die�élbenmöglich�ind.
Le: Zeigétvollendsrecht génauden Unter�chied
¿zwi�chenden Arten,-den'Gattungenub den ‘Jn
Viduem 4j 9

ue
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“A
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:_ S.-Er- be�tehtz-darinnen:,*

daß-e�n7jeßS
Ding „das.�ich-modi�iciren-läßt, auf uñter�chies
dene: Wei�edeterminiret,wirdz--welches-nichts:äu-
ders i�ti „alseine-Begränzun@de��eri,(20as ‘vorher
vicht-begränzetwar. „-Demnathbe�tehtaller Untets

�chied:zwi�chenden Arten,den-Gattungenund-den

Fndividuen,in den mancherleyBegränzungende�e
�en, was in-den Subjecten:än �ich�elb�t?exi�tirend

i�t..….Z:Ex. was in einem-Fen�ter-an-*�ich�elb�Æ
eri�tiret¿ «i�tdie Wand, dur welche man die
Oeffnung machet , und das Holz oder der Scein,
worénnen man die�eOeffnungeinfa��et.Die

Sachen, welcheauf mancherley:Wei�edaran- �eyn
können,�ind-dieFigur, die Breíte, die Höhe,
und die Propertionendie�erzwoen Dinen�ionen
gegen einander. Es�indaber alle die�eSachen
nichts als. bloßeBegränzungenoder Be�chränkuns
gen derEr�treckung.

-

:

;

LL, Was-nüßbetes, �ichin alle die�eSpecias
lien einzula��en? i SBE y

i

¡1d 5s

___S.. Ein Hauptwerk einer ge�undenPhilo�sz
phie i�t, úberall , wo bisher-.nur verworrene: oder

doch�ehrdunkele Begriffe geherr�chethatten, deufs

liche einzuführen,und Sachen, welche�on�tnicht
hinlänglicherwie�enworden waren

, gründlichzu

erwei�en,damit man weiter gehen fönne ,: indem
man aus richtigenSchlußfolgenfe�teGrund�äge
hernimmt. Hierzu nun war ¿es eben nicht:nôchig,
alle alte Begriffe ohne Unter�chiedzu verwerfén,
„und. ohne Noth. neue an deren Stelle zu �ehen.

„Dahernahm. Herr von. VWWolffalles dasjenige
an, was vor ihm in der Logikde pracdicabilibus,

ES d. 4,
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d: i. voù dem Jndividuo, der Gáttung,der Art,
war gelehretworden; und er bemüßete�ich,die�>
Begriffedeutlich zu machen, weil'er �iefür Höh:
hôthighielt;"dieallgemeinenBegriffe in eine gut
Ordnung zubringen, auch �ogareinen glücklichen
Fortgang în den Etfindungen und? Kün�tenzu

_

machen, womanfie allzu�ehrvernachläßigethatte,
__0b �iegleichein allgemeinesUcht�ind,

*

ohnewéls

thés rnan keinen géradenWeg findenkann, wé
“

nig�tensniemals ver�icherti�t,daß man ihn ges
fundenhabe.“Die�erPhilo�oph:zeigeteal�s�iche
barlich, wie dié Gattungen “dus der Aehnlichkeit
derJndividuen, die Arten aus der Aehnlichkeicdes
Gattungen, die höheren‘Arten aus der Aehnlichs
feit der niederen Arten, u. �w.ent�tehen.Man
érfennet die�eAehnlichkeitaus der Jdentität“der
inneren Determinirungen, d. i, daraus, daß bié

“

ümtkter�chiedenenSachen in eínemSübjecte auf'éi#
ne gleichförmigeWei�edeterminiret werden. Als

les, was man añ einem Subjecte beobachten fan;
i�wirklich detérminíret; und Herr von VOolff
hac es außerallen Zweifelge�éßet, ‘daßbas prins
cipiumindividuationis, worüber die Schola�tiféb
�oheftig�ricten,nichts anders i�t,als die vollá

ändigeDeterminirung alles de��en,was indéf
ingen i�t. Wenn ich al�oerwäaë, was �ich

 eïnem Suübjecteáuf mancherley Wei�edetermítif«
ren läßt, �o,daßdennoh die“übrigenDetermis«

nirungen wie vorhin bleiben: �onênne ih das “ers

�tedie differeñtiam �ingularemoder individiia2
lem: was alsdann noch das vorigebleibt , das'i�E
ès eben, worinnen die FJndividueneinanderähn?

IV. Th. Y lich
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lih:�ind, und man kann es ihren?.conceptun�pe
cificam nennen. -

-

Treibt man die�eUnter�uchung
nochweiter , �onimmt man wahr, daßes untep

die�enver�chiedentlichmöglichenDeterminirungen
einige giebt, welchewirklich verändert werden,
da unterde��enandere unverändert bleiben. Aus

dener�ternent�tehendie difterentiae �pecificac,dea

ren �oviele �ind, als es unter�chiedeneDetermini«

rungen giebt; die andern aber, welche unveräns

dert bleiben, machen den conceptum genericum.
Hiermit nun geht man immer weiter fort, bis zua

_„leßtnichts mehrzu befindeni�t, was ver�chiedent«
lich decerminiret werden fönntez und alsdann i�t
man gewiß, daß man bis auf die höch�teArt

(genus�ummum)gekommen, und daß man alle
unter {hm�tehendenArten, und Gattungen genau
fennet. Nur -die mathemati�chenExempelkôns

ven die�eTheorievollig ins ticht �eßen; weil näâms
lich die mathemati�chenDinge alles, was �iein
�ichhalten,- wahrnehmen la��en;weil man nicht

|

befürchtendarf, daßmaneinige von ihren Deter-
minirungenweggela��en,und weil die�elbenin #0

 máßigerAnzahl �ind,daß man gar bald damit

zu Ende kommen kann, Die�e¿ehre, wofern�ie
mit �olcherDeutlichkeitvorgetragen wird , i�tin

den Wi��en�chaftenvon großerNußbarkeit, weil

�ieuns zeiget, wie wir un�ereJdeen ordnen �ollen,
�owohl,um von den einzelnenSachen bis zu den

höch�tenArten hinauf, als auch von die�enzu den

einzelnenSachen hinab zu gehen, nah dem bald

die�esbald jenes nôchigi�t; und wir lernen auch
aus die�er‘ehre,hierinnen�ozu verfahren, daß

Gi j wir
VP

\
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«wir ver�ichert�eynkönnen,nichts „ausgela��enzu

Haben. Herr von C�chirnhau�engab- �ichin
�einerMedicina mentis et corporis viele Múhe,
zuerfläcen, wie man alle Dinge in ihre Cla��en
eintheilenund eine jede Gattung wohl definiren
könne; aber er hâttedie�erMúhe überhoben�eyn

__ fônnen,wenn er nicht, aus Verachtung gegen diè

—�hola�ti�chePhilo�ophie,ales, was: aus die�er
Quelle. floß, verworfenhätte, Wer da erwäget,
daß eingroßerTheil un�ererKenntni��ein einer

richtigenAnwendungder De�inicionen,da wir
den einzelnenSachen beylegen, was den Gate
tungen, und die�en,was den Arten zukömmcez
wer, �ageich , die�eBetrachtungenan�tellec, der

wird �chondurh Schlü��ein voraus überzeuge
werden, wie ñhußbarin den Wi��en�chafteneine

richtigeEintheilungder Begriffe nach ihren Gats

tungen und Arten i�t, und wie ‘man vermittel�t
der�elbenzu einer gründlichenund �y�temati�chen
Erkenutniß gelangen kann. Die �cola�ti�che
Philo�ophielice Manget an deutlichen Begri��en
über die Gattungen und Arten

, am mei�tenaber
/ Über das principiumindividuationis. Auch noh

in un�ernZeiten werden, in den Wi��en�chaften,
, die \De�initionen,welche die�eDinge -betre�fen,

nicht zum Be�tengemachet: daher hat man �ich
nicht zu verwundern, wenn man in Anwendung
der�elbennicht allezeitglúcflih i�t,und nicht alle
Vorctheile, die man kônnte,daraus zieht, Man
läuft dem, was neu i�t,nach, und: man reiße
nicht �eltenalte gründlicheLehrgebäudenieder,
‘bloß,um an deren

TEu�ft�chlö��erzu bauen.
2 «Ss Die
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Die ganzéLehrevot'den Arten ‘ündben Gättutä“
gen gründet�ihäuf die Lehrevön der Anälógie
oder Aehnlichkeitder Dinge; und die�elebterebez

kuhet auf der *Jdentitätder innerenDecerminds

tionen, welthé, von der Quantität “oder Größé
unter�chiedenfind, und Qualitäten (Be�chäfz
fenheiten) genannt werden, deren Unähnlichkeit

hinwiederumdie Ver�chiedénheitder Arten Und

der Gattungen “macher. ‘Man entdeet auh
hierdurchaufs deutlich�teeïnen �chrwichtigenSaß
inder Geometrie und der Arithmetik, nämlich:

Quae eodem modo determinantuc, �imilia�untz
Sachen, dié auf einerley VWOéei�edererminiret

voerden, �indeinanderhnlich.
|

“_—_L Köônntemän nicht folgendenZweifel hiera
wider erregen? Bey nähererBetrachtung des

mehrgedachtenBey�pielesvon dèm Fen�terbefins
det man, dáß es oftmals offén�tehendgela��en

„Wwiírd,óder bváßman es mit einer durch�ichtigek
Materie vermachet ,

*

welche von' mancherley Art

�eynkann, ob wir gleichgemeinigli<hGlas ‘dazu

gebrauthent:woraus dannzu folgen �cheint, daß
der Unter�chiednicht bloß in der ver�chiedenenDes

terminationen be�teht,�onderndaßman ihn auh
în den, für�ich�elberim Subjecte exi�tirenden
Sachen wähßhrüimmkt. :

S. Dié�erZweifel hat allerdings einige
_ Wahr�theinliéhfkeit, �olange als man nicht weiß

was die Materie i�tund worinnen ihr Unter�chied

be�tehe,Wiewohlwir noch nicht Gelegenheitge-

habt habenñ,-hinlänglichzu erklären, was die

Macerié i�t: �oläßt�ichdennochdie angegebene
Schwierigkeitaus den bisher gezeigetenpA: ähen
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�äßenheben. Dénù es i�tun�treitig,“daß die

Macerie zu: den zu�ammenge�eßten::Sachen gehd«
ret, weil �ie.vielerley von einander unter�chiedene
und zugleichexi�tirendeTheile hat. Munbe�teht
aber das We�en;eines jeden zu�ammenge�eßren
Dinges, folglichauch der Macerîe,in der Wei�eder

Zu�ammen�ezung: woraus daun fölget, daß ihr
—

Uneéer�chiedin nichts anderm ge�uchetwerden fann.

Denn; - obgleichdie einfachenDinge, woraus

�iezu�ammienge�eteti�t, von einander unter�chie-
den �eynfônen®�oi�ts-doh gewiß, ‘daßwir die-

�enUnter�chied,‘bey“Unter�uchungder Materie,
nicht bemerken fönnen, �odaß es, in An�ehung|

un�erer, �o-vieli�t, als ob kein Unter�chiedwäre.
_

Yn der That würde �ichder Unter�chied-derMae

terie uns auf die�elbeWei�edar�tellen,wenn*gleih
die einfachenDinge nicht von einätder unter�chies
den wären.

-

Weil nun aus der Wei�eder Zu-
�ammepy�egungnur die Figur und eine! determinis

pete Größe erfolgen: �obe�teht-der Unter�chied,
. auf welchen �ichder angeführteZweifel �tüget,

ebenfallslediglichin den Begränzungendes Din-
ges, wie de��eneigeneExi�tenz. -

 L. Wi��etihr zur Erläuterungdes Unter�chiedes"
;

givi�hen
den Gactungenund Arten nichts mehr zu

�agen :

|

“S&.Man�iehtleichtlich, daß die Begränzun-
gen, welche dieGattungen der Sachen und ihre
Arten fe�t�ezen; be�tändig,und-nicht der Veräns

derung unterworfen �eynmü��en: denn �on�tkönne

te eine Sache in eine* andere Gattung”fommen,
welchesaber wider die Erfahrungi�t. Aus eben

:

Y 3 die�em
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die�emGrunde erhellet, daß:�olange alsderglei-
«henBegränzungendauern, “dieGattung des

Subjectes’nicht verändertwird, "da hingegen, �o
bald als �ieauf�hóren,die Gattung zugleicheins

geht. Z. Ex. der Unter�chiedzwi�cheneiner höôl-
zernen Kugel und einem hölzernenWürfel be�tehtin
der Figur. Die�eFigur in dem Holzefann; �olans

“ge als es Holzbleibt , be�tändigdauern. Wen

hingegen eine hôlzerneKugel heißoder naß wird,
�ofann �iewieder falt oder wieder trocen werden,
ohnedaßdie Materie des Holzesaufhôrezu �eynwas

�iewar. Demnachkönnenweder HißenochKälte;
weder Trockenheitnoch Feuchtigkeitdie ver�chie»
denen Gattungen der Sachen„ die aus Holz ges
mtl werden können , anzeigen, -

L, Was nenvnet manvoe�entlicheVolikoms
menheir und Unvollkommenheit?

S. Diejenige,welche in einem Subjecte �o
lange als �einWe�endauert,

"

und welche dem
We�ender einzelnenDinge, -die zu einer Gatturg;,
und der Gattungen, die zu einer Art gezähletwers

den, wirklichzukfömmt.Weil die oben gedachten
Begränzungenoder Ein�chränkungen,vermöge
des �iedeterminirenden Grundes und der daraus

fließendenRegeln, ver�chiedeneGrade der Volls

kommenheitund der Unvollkommenheitmachen;

�oerfolgetdaraus , daß eine jede Art und Gat«

tung, auch �elb�tein jedes einzelnesDing, gewi��e
be�tändigeGrade der Vollkommenheitund der

Unvollkommenheithat, die niht verändert werden

können, wenn die�eArt, die�eGattung, die�es
einzelneDing, die vorigen bleiben �ollen. :

L. ta��et
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L; La��etuns ¿ zum Be�chlu��e,.noh etwas?
von den Beziehungen der Dinge-auf einanderï

beybringen. TES
Es W248, Hf

S. Wein man in zweyenDingen etwas finzîï
|

det , welchesmachet, daßdas eine �einenGrund» |

indem andern hat : �ohaben die�eDinge ‘einé:

Beziehung oder Relation auf einander,

‘

und:

werden relativi�hgenannt. Z. Ex. wann i

frage: Warum i�tCain zur Welt gekommen?
“�oantwortet man: Weil Adam ihn gezeugethat.
Al�ohat Cain den Grund �einerExi�tenz‘in?

 Adamz �eineExi�tenzi�relativi�<auf die Erxi«
\tenz Adams: und in die�erRück�ichtführetAdanir:
den Namen Vater, und

.

Caïn, den Namen:
Sohn. Ebèn:�o �inddie BenennungenFür�k

|

und Unteérthantrelativi�h:denn man findetim:

Für�tendas Recht zu gebiethen, ‘Und in den Un-

‘terthanen,die Verbindlichkeitzu gehorchen.Wenn:
man al�o fragét7 warum ‘die Für�tendas Recht
zugebiethenhaben: �omußman: den Grund de�a
�elbeñin“deuen Unterthanen�uchenzdarinnen näm«'

“

lich, weil es den Für�tenobliegt, fürdie öffentliche:
Sicherheitund das Be�tedes Staates zu wachen,
welches �ieniht thun könnten,wo�ern�ienicht
die benôthigteGewalt hätten, �i<Gehor�amzu
ver�chaffen.“Wiederum,wenn man wi��en‘will,
warum die“Unterthanenzu gehorchen�{uldig�ind,
findet�ichdie Ur�achede��enin den Für�ten, tele

che das Recht zu Febiethenhaben: die�eskönnte
aber niht Statt finden, weni nicht die Untertha=
nen zum Gehor�ameverbunden wären. Die�e
Bey�pielegeben zu erkennen, daßdie Sachen

:
Y4 Bezie
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Beziehungenauf einander haben„wann die eine
den‘Grund von-etwas , das ihr zufömmt,außer
�ichund in einer andern Sache hat. Wer al�o!
die relativi�chenSubjecte keunem-will,,der muß
auf den Grund , welchèn eins. in dem ‘atbernhat;
Achtung geben.  Einzu�ehen,was: Vater und

was Sohn: i�t,erwägeman die Zeugung, wel«

che:der Grund'i�X,warum- von! zwöen Per�onen
cîne den Namen Parer , die ándere, den Namen
Sohn führet, : So auch, wer �icheinen Begriff
von der: Oberherr�chaftund von der Uncerthänige
Teit machen will, der úberdenfe die Sorgen: -der

Regierung , unddie daraus herfließendenRechté
und. Verbindlichkeiten.

L, Wir können ; wie michhedünket, hiermit
den Be�chlußmachen;

und es* wird nicht nöthig

�eyn,von dem Dinge“bberhaunsweitläuftigerzu
handeln,

S. Jhnen , mein Lehrer¿” geziemetes, wie

Sie thun , zu�agen,wann es gnug-i�tzmir aber;
 Jhnen für Jhre- heil�ameA Dank bs

zu�tatten. |

Die
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habe feinenGefallen an Streitigkeiten;
�onderlichan �olchen, die wieZänkereyen
aué�chenund in Per�onalienund Scheltz

Worte aus�chlagen-Jch habe hiérvonBewei�e

gegeben. Moch niemand vielleicht hat �ich.in eiz

nem �o�elt�ámen_Falle befunden,als es der war,

woreinmich die langwierigenund tobenden Anz

fälle des �el.Herrn de Premontevalver�egeten.
Jc war �oflug , oder vielmehr�oglücflich, daß
ich gleichanfangs meinen Ent�chlußfa��eteund

“eine Gelübde:that, daß ih ihm niemals antwora«

ten wollte, Jnzwi�chen�ahich die verdrießlich«
�tenFolgen auf lange Zeit voraus. Mein Wis

der�acherwar jung und bey Kräften , und es war

al�ozu befürchten, daßer mich bis an mein Grab -

quälenwürde; und da wir bey�ammenin ‘einer

Stadt lebecen,auch in allen academi�chenVers

�ammlungenzu�ammenkamen: �o�iehtman leicht«

li, was fúr eine unangenehmeSituation �olches
„_war. “Jchhatte aber das Vergnügen,daß er um

meiner Geduld und Mäßigungwillen, die Wafa
fen niederlegete;und es i�tangenehmer,

"

auh
rúhmlicherfürmich , wenn ich es �agendarf, daß
er auf eine �olcheWei�ezu �ich�elb�tkam, als

Sied / wenn .

_#)Man �eheden Ul. Th. die�esWerkes,auf der
“96 Seite, (nachun�ererUeber�ezung.)

}
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wenn mich *�ein‘Tod, indem er? nochvoller Zors

“nes war, eines ¿Feindesentledigethâtte. Jh
habe, in der auf ihú gehaltenenLobrede,von ihm,
als von einem Freunde, wel<en ih verlohr, res

den können, -und ich that es �o,-daß man �ehen
konnte, wie mein Herz �prach:und in der That
habe ich niemalszu ha��engewußt,wie denn auch

|

�eineGegenwart mir niemals widrige Empfin-
dungen erreget hatte. J< würde �on�tübeldaran

gewe�en�eyn:denn entweder Er würde,nach �eis
nem Temperamènte,aufdie äußer�tenAus�cweje
fungenverfallen�eyn,(wiervohl�elbige�chonoh-
nedießfaum weiter gehenfonnten;) oder ih würde

mich durch Gram abgezehrethaben, Beydes ges

�chahnicht: “ichließ den Herrn de. Premontval
�ich, �olange als er �elb�twollte, als Sieger ans
�ehen,und giengmeine Bahn, im Schreibenund
Ediren der Bücher , ungehindertfort, und geno

dabey der tu�tdes Lebens und des ge�ell�chafftlis
chen Umganges unverändert, “Aufshöch�te-�ah
Ich dabey , was für Staat ich auf gewi��evorgeb-
liche Freundemachen fonnte, von welchen .

die

mei�tenmeine Zuhörergewe�enwaren: denn etli-

che freueten �ichheimlich, . andere gar cFentlich
Überdie�ehißigenAnfälle;welchesBetragen�eis
nen Ur�prungin nichts als Neide und Bösartigs
Feit haben fonnte. Die�eEntdeur.gen �chadeten
meiner Glücf�eligfeit�owenig, daß�ievielmehr
dazu beytrugen. Wann man ins Alter kömmt,
dann i�tes wichtigfüruns , Úberzeugetzu werden,
wie wenig wirklichesalles, was um uns. i�t,hakt,
damit man �eineGlück�eligkeit-in�ich�elb,im

,
Beys
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Béyfalle,und (wennih mi �oausbrücfendarf)
in det Freund�chaftdes höch�tenRichters‘�uche.*
“Mit allem die�em�ucheih zu bewei�en,daßih;
indem ich jego‘demHerrn de-Völtaire antwortê,
meïneOULEfeineswegesgeänderthabe, und

daß es meine Meynungnicht i�t,mich in einen
eigentlichenStreit und ordentlichen Kampf einzus

© la��en.Der beruhinteVerfa��erder Henriadé

und det Pucelle d’Orléansif gar nicht mehr zum

Kampfecúchtig. Er i�einbôsartigesaltes Kind,
Und ergôßet�ichan Eulen�piegel�treichen, worüber

iman allenfalls nur lachen if: “ Wenn man

äber die Sache, �oviel es �ichthun läßt, ern�t«

__ haft an�ieht,�o-darfman es nur derb auf die Fins

ger �chlagenoder ihm etliche Streiche mit der Rus

the geben: �oi�tsgnug. Es läßc�ogleichab;
—_- wird aber niht aus dem Grunde gebe��ert, �ona
dern �pieltimmer wieder ein neues Stückchen.

So weit hater es in �einemhohenAlter gebracht!
Erbe�aßvon Natur �ehrwenig morali�chesGes

fühl, und jeßohac er es gänzlichverloren. Wenn

êr gleichder ab�cheulich�tenFal�chheitenüberfüh=
ret wird, �oi�tes für ihn doch nur ein Spiel-
werken. Er i�recht in �einemElemente, wann

ihm �einegrobenFehler, �eineLügenund Betrüs-
gereyèngezeigetwetden. Er lathet darüber aus

vollem Hal�ez
* und weil es ‘viele Unwi��endeund

Schâlke mit ihmhalten, ‘�o‘bleibt allemal das

Gelächter auf �einerSeite. Dieß i�tder Abgott
des jeßigenJahrhundertes! man urtheile, wie

�eineAnbetherbe�chaffen�eynmü��en.

Jh
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72-- Jh thuéhier al�oeigentlichnichts anders;
als daßich, zum Zeitvertreibe,den Pfeil zurús
�chlage,welchen er in einer �einerleótenSchrifs

ten wider mich abgedrücethat; wiewohlich ihn
allerdingshâtteverachtenfönnen , wie ich es �on�t
mit andekn gethanhabe, ob er �ie-gleichmit gros

ßer Kun�tzu vergiften weiß: denn ih befinde
mich in einer Region , wohinauf�olehePfeile nicht
reichen , und’ gehe mit Sachen um, bey welchen

ichdie, womit der Graf de Tournayfa�talles das

„Seinige verthut, kaum erkennen fann. Es gea
\{ah al�obloßvon ohngefähr, daßich die Lettres
�urles Miracles durch�ah;ich �púhrete�ogarei«

nen Widerwillen die�elbenzu le�en,wegen ihres
furzweiligenTitels, welchen ih in den Bücher=

verzeichni��enge�undenhatte. Fch vermuchetees

�ogleich, daß �ienur niederträchtigePo��enund

�chrecklicheGotteslä�terungenîn �ichhalten würs

den ; zuge�chweigenalles de��en, was er �chontaue

�endmalge�agethat , und immer wieder aufs neue

�agee.Daich �ieaber doh in einem Buchladen
liegen �ah,�onahm ich �ieauf einen Tag mit,

JFch-eilecte gar �ehrdarúber hin, wie etwa ein

Men�chthut , wann er durch eine �tinkendeCloak
gehenmuß. Als ih auf die Stelle fam, woer

mich angreift, �owurde die tu�t,weiter zu le�en,
eben nicht vermehret:

'

ich fand da, was ich aller«

wegen ge�undenhatte, ich meyne ein elendes Gea

wä�cheines abgenußtenAutors, und das unver=

�chämeteWe�eneines Erzlúgners, Es �inddie

fes feine Schimpfwörter: es -

�indvielmehrdie

wahrenWörter , wie �iedie Wörterbücheranges
/

*

ben,

Sd
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ben, wann rnan..Sachen- wovon die Redei�t,

ausdrücfenwill. SIR TBE 1
6

Jh ‘habehierbey fa�tnur zweyerleyzu,thun:

er�tlih,die Stelle des Herrn de Voltaire her zu

�eßenzund dann auch.meinevon ihm angegriffene
Seelle. Die Gegeneinanderhaltungwird unwis

der�prechlichzeigen, daßer mich läßt�chwarz�as

gen, indem ih weiß�age,und daß.er,“ an�tate
der Realitäten,die ih vorgebracht,/ Erdichtun-

“genunterge�chobenhat „dergleichener in reichem
U-berflu��ebe�is

ECK KKK KKK M

Ueber�eßte.Stelle Y)
des Herrn de Voltairez

S. 157. 158. der Collection des Lettres �ur

“les Miracles; gedrudt (wie der Titel

�aget)zu Neuféhatel,1767,

„T4 Yer Herr Pa�tor***, welcher jeht“ohne
N

Wider�pruchder größteMann in der Kir«
„hé und der titteratur i�t,�chriebvor vielenFahes
alina aide

e -Ten

“#) „Mr. leMini�tre * * *
‘quieft �anscontredit le

z„prémier hommeque nous ayions aujourd’hui
„dans l’Egli�e8c dans la Littérature, écrivit,il
Y a plu�ieursánnées, un excellent Livre fur

„lacontinence dès Propo�antsqu’il appelle un

„miracle continuel. E
„ll imagina dans ce Livre d'établir un bor

„del pour ces jeunés Prédicateurs; il en rédi-

gea

f
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zee Uf ‘vortréf�lichésBüchüberdîiéErithältung

„währèndèsWunder nentet?- |

:

© ¡Et fkäm in vie�e?Buché - auf den Einfall;
„„\ürdie ángehendénPrediger ein Bordel arizules
>génz‘brächteauch die Ge�eßede��elbenin Ords«

„nung, “weltheweislich ausgedacht�ind:in�onder-
„heitwill er nicht, daß ein Weltlichétin die�em

5>Huui�e‘ufgénommenñwerde, Die tayen, dis

„allezeit‘mißgni�tigwider Uns �ind,haben�h
„heftigdawider ge�eßet. ZT

Aes

 »JIhr meynet vielleicht, mein lieber Covelle,

„der gei�tlichenCandidaten, welche er“ein �tets?

„daß ich nlcht im Ern�terede; abêr ich�c{wdrêes
„euch,das Buch i�wirklich vorhanden: ich habe

„Es �elb�tgele�enzund“Herr Formep i�tein viel
„zu ehrlicherMann, und viel zu gottesfükchtig,
„„alsdaßer es nicht fürdas �einigeerkennenwollte,

Ë

.

:

;

E

„Denn

ygea les loix ‘qui�ontfort �ages;�urtout il ne

„Veut pas qu’un profane �oit jamais reçu dans

„Certe mai�on; mais c’ e�tpréci�éméntcette Toi
qui a fait manquer l’établi��ement. Les Laï-

“_yques qui �ont toujours jaloux de nous, s'Ÿ
ylont vivémenrt oppo�és

„Vous croyez peut

-

être, mon cher Covelle,
que je ne parle pas �érieu�ement;-je vous jure
„que le Livre exi�te,& que je l’ai lu, & que

„M. Formey eft trop honnête homme , & trop
„CcraighantDieu, pour le dé�avouer. Soñ idée

„e�ttrês rai�onnable; -car- enfin, il faut ou re�-

�emblerau bon homme Onan, ou trouver

„une. Demoi�elle Ferbot, ou �e marièct,ou

„faire un enfant à la Fille d’un Maître d’Hô-

EES es
7

f
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»Denn furz und gut : entweder man muß es

s;wie Onan machen ; oder man mußeine Jungfer
„Ferbotfindenz oder �ichverheurathen; oder

„irgend eines Haushofmei�tersTochterein Kind
5»Machen,,,

Krk �th kk feh hk eh + > P

Ueber�eßteStelle *)
des Heren Forme y,

S, $0. 81, der Lettres �urla Prédication;
Berlin 1753,

99 âre irgendein Beweggrund�tärker, als dio
9 Stimme , oder, be��erzu �agen,

als das

»„Schreyender Natur: �okönnte ich nicht in Aba
:

/ rede

*) Sil y avoit quelque rai�on plus forte que la

voix, ou pour mieux dire, le cri de la Nature,
je ne faurois nier que le Célibat des Prêtres ne

fût forr préférableà leur mariage, C’e�t une

écrangediver�ion dans la vie d’un homme qui
devroit partager �on tems entre �es érudes- 8

�es fon&ions, que celle qui nait des embarras
& des �oucisd’un ménage. J’ai dic quelque-
Fois en riant, qu’il faudroit une �orte d’ écabli�«

�ement public, qui dégageâcI’ Eccléfia�tiquede
tous les �oucis du ménage, & lui permîcde fa-
tisfaire néanmoins aux be�oins de la Nacure.
La cho�epri�e�érieu�ement n’e�tpeut-être pas
in�outenable: on a bien vû, & l’on voit enco-

re chez divers Peuples, des Educations Publi-
IV. Th. Z ques»
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Zredè�eyn;daßdas unverheuratheteLeben der Pfits.
�terbé��erwäre, als wenn �ieverheurathet�ind.
Es i�t fúr einen Mann , der �eine-ganzeZeit mit.
 Studíren uhd Améesge�chäfften‘zubringen�ollte,
„ein �chre>licherZeitverderb, welcher. aus den

_»Sorgen und Unruhen der Haushaltungent�teht.
Jh habe vièlmal im Scherze ge�aget,man

„�ollteeine öffentlicheSti�tunghaben, damit ein
„Gei�tlicheraller Haushaltungs�örgenenclediger
„würde, „und denno< den Bedürfni��en.der

„Natur eine Gnügethun fönnte, Auch im Ern-
. �te davon zu reden, ließe�ihdie Sache nicht
„unrechtbehaupten. Man �ahja, und �iehtnoch
„jeho, bey vielen Völkern,Erziehungender Kin-
der auf ‘geméineKo�ten,wêlchezum wenig�ten
s;eben�ovielen Mußen�chaffen,als die Erziehune
gén zu Hau�e:warum fönnte man nicht auch
¿ehrbare Œben haben, bey welchen der Staat
„für die Unterhaltung:der Verehlichtenund ihrer
„aus �olchenEhen erzeugeten Kinder Sorge
AUGEN C33

Jh wéißes, daß ih mich wirklich -erniédrige
ündgeivi��ermäßengering�chäßigmache, indem

|

“ih

ques „qui ont pout le moins autant de �ucces

que Tes Edücations dome�tiques:pourquoi ne

pourtoit-il*ÿ avóir d'HoNNeEeTESs MAR14-

GES, ‘où TEtat prît �oin de la �ub�i�tancede
ceux qui les contradteroient, & des enfans qui

En maîtivient?
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i<h-dem Hrn; de Voltaire antworte, - Jch wäré

insbe�ondereeben �olächerlich; wenn ich- ausführe
lichbewie�e,daßich nicht über die Œnthaltung
der gzei�tlichenCanditaten ge�chrieben, und

die�eEnthaltung niht ein �tetswoährendes
VOunderwerk-genannr

-

habe , 2c. als es Pope
wurde, da er in die öffentlichenBlätter der Stadt
tondon �ebenließ, daßer nicht gepeit�chetworden

wárè, um einen tu�tigmacherzu widerlegen,wels
her’ �olcheserzählethatte. Nein! es �tehtdie�em
alten Klopffechterfrey; links und re<ts um �ich
zu �chlagen:es werden doch alleènál nur Streiche
in die tuft �eyn;

*

Aber ich halte és beydie�erGe

legenheitfür nöthig,eine Stelle, die, da ich’�ie

rieb, mir ganz deutlih vorkam,auch nach der Zeit
�tetsvorgefommen-i�t,hier mehr in Licht zu �es

Gen. Jch habeUr�achezu glauben,daßdie meie

�tenvon denen , für welchedie�eStelle ein Stein
des An�toßensgewe�en,�iemit allem Fleiße�o
vorge�tellethaben, ob �iegleich, �owohlden gar
nicht zweydeutigenSinn meinerWorte,als auch die

offenbareUn�chuldmeier Ab�ichten, völligein�a«
hen. Herr de Premontval, welcher�onderlich
‘die Lettres (ur la Prédication hi6igangriff , glau?
bete bey die�erStelle, den Sieg völlig in deù

Hândenzu habenz und in �einemheftig�tenParo«
xi�mobedienetéer �ich�ogardes Grab�tichels, �ein

Siegeszeichenauf die Nachwelt zu bringen*)
Z2 Aber

*) Man�ehe hiervon, und was überhaupttas
“

Verfahren des Herrn de Premontval anlanget,
den
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Aber es bewei�etalles die�esnur eine freywillige
Blindheit und eine große Bösartigkeit. Jch
will hier, ein�ichtvollenund billigen Le�ernzu
Gefallen, meine Jdee und meinen Entwurf zer-
gliedern.

1.) Das ehelo�eLeben der Gei�tlicheni�tin
der Ausúbungnicht möglich. :

2.) Jhre Ehenziehenmei�tentheils�ehrgroße
Uebel nach. �ich:Zeitverderb, Armuth, eine ge
wi��eAusartung, wovon ichhäufigeBey�pielege-
�ehenhabeund noch �ehe.

3.) Sie mögen demnach heurathen ; aber
auf eine Wei�e,welcheam ge�chi>te�teni�t,die�en
Uebeln vorzubauen, ES

4.) Jn einer Stadt, wie Berlin, befinden�ich
ohngefährzwölffranzö�i�cheGei�tliche: bey die�em
Exempel will ich bleiben.

:

5.) Welche unverheurathetbleiben wollen,
denen �eyes erlaubt : wahr�cheinlicherWei�ewers

den �iedie Gabe der Keu�chheithaben.
6.) Eine gewi��eAnzahl die�erGei�tlichen

wird heurathen. Manhabe ein Haus, wo hins
länglicherRaum, und alles �oeingerichtet�ey,
daß die Ehefrauen die�erGei�tlichendarinnea

wohnenund ihreKinder erziehenkönnen.

7.) Der

dentVIIT. Theil der Hi�toire de Il’E�prithu-
main par M. le Margu, >’Argens, G. 560 f.
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7.) Der verheuratheteGei�tliche,welcher für
fich allein wohnete, (und wenn die�erEntwurf
recht voll�tändig�eyn�ollte,�owollte ich auch, daß
‘man ein Haus hâtte, wo die Gei�tlichenalle beys

�ammenwohneten|,und wo, nach Art der Klôa

�terund Seminarien 2. für alles, was zu ihrem
Unterhaltegehöret, ge�orgetwürde,) der verheus-
ratheteGei�tliche,welcher bloßfür �eineAmtsge-

�châffte�orgete,und �olchesfrey und ruhig thun
fönnte, be�uchete�eineEhefrau �ooft als eé es

fürdienlich fändez und ih glaube, daß er �olches
mit �tetsneuem Vergnügenthun würde. Die
Bande ihrerVerbindung wären eben �o�tarkund

�oheilig, als andererEhenihre: �iewären auh
vermuthlich �anfter-undreizender, weil die Ehe-

“leute nicht �tetsbey�ammenwären, und weil �ie
niemals weder den häuslichenVerdrießlichkeiten,
noch den Folgendes Mangels, welcher fa�talles
zeitZwietracht erreget , bloßge�tellet�eynwürden,

8.) Die Kinder , welcheaus �olchenEheners

zeugetwürden,blieben ihren Aeltern unterworfen.
Die�ewürden ihre Kinder um �oviel mehr lieben
und fúr �ie�orgen,weil der Staat, welcher ihre
Unterhaltung auf �ichnähme,allen denen Mühs
�âligfeiten,welche in Prie�terhäu�ernwegen der

vielen Kinder und der daraus herrührendenSors

gen, �ohäufigzu �ehen�ind,ein Ende machete.

9.) Jn die�emallemi�tnichts, das nicht mie
vielen ehemaligengriechi�chen,oder noch je6ochi}
‘ne�i�chenöffentlichenAn�taltenmehr oder weniger

33 Aehnlicho
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Aehnlichkeithätte. - Jedoch, es: mag alles nichts
‘als ein tuft�chloß�eyn,wie ih es damals, ‘als

ich’den Vor�chlagthat , �elb�tnannte : �oi�tsdoch
„gnug, daßalles vollkommenun�chuldigdaran: i�t.

«Manfann ‘undmuß die Sache unter die vielen

Projecte zählen; welche man, mit dem Namen

frommer-Trâumebeleget hat. -

___
Es wáreetwas leichtes, den Entwurfzu ei-

ner �olchenSti�tungnoch viel weitläuftigerzu er-

ôrtern;aber es i�t�chonmehrals nôthigge�aget
worden, den Betrug zu Schändenzu machen,
Die.zwey Wörter ehrbare Lhe„deren ih mich
ausdrükflihbedienet hatte, ob ih gleih damals
‘icht vorher�ah,was für Verdréhungenmeiner
Worte man mir nach der Zeit machenwürde

|

die�e zwey Worte, �ageih, zeigen zur Gnüge,
|

‘was in meinem Gei�tevorgieng , als ich die anges
fochteneStelle zu Papiere brachte ; und wie wenig
ich dachte, daßHerr de Voltaire durch ein ob�côs
‘nes Wort, dás �einerFeder�owürdigi�, die�elbe

‘ver�tellenwürde, Aber �eine{muzige Einbil-

‘bungsfraféver�tehtdie Kun�t, alles zu verunre�«

Higenund zu verderben, ©

“

S< wußtees �chon,daßihm meine Gedan
fen, als er meinBuch, im Jahre 1753, zu teip-
‘zigzuer�tgele�en,mißgefallenhatten. Hr. Pajon,

 *

‘damals franzö�i�cherPrediger allda, und jeßo

hier zu:Berlin 7 hatte’es-ihm geliehen; und als

‘eres wiederbefam , �obemerkete er daß am NRans
de beyge�chriebenwar: hem! hem! Es bedürfte
u : gar
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garvielerhem! hem! und noch �tärkereAusruf«
wörter, wenn man beym Le�ender voltairi�chen
Schriften , �onderlichder leßteri, alle wirkliche
Gráuel anmerfen wollte. 153

Die Schriftendie�esMannes , welcher na<
�einerMeynungberühmt, in der Thac aber nur

beruffen, oder vielmehrverruffeni�t, haben �eit

mehr als einem halbenJahrhunderteviele Mates

rie zu unzähligenCritiken gegeben; in�onderheit
hat man ihm �einegrobe Unwi��enheitund offen-
baren gelehrtenDiéb�kähleunwüder�prechlichgezei-
get. Aber es i�da ein Stall des Augias; und

wo wäre der Herkules, der ihn reinigen könnte?

Worauf er �ichverläßt,wann er �ofrechangreift,
�t ohne Zweifel.die�es,daß er �hon�ovoller

Wundeni� , daßman kein Pläßbchenfindet, ws

noch eine anzubringenwäre, Die�esVorrechts

{nag er dann genießen!es wird ihn fein ver�täns

diger noch reht�chaffenerMann jemals beneiden :

man wird ihn auf �einemMi�thaufen�ich�olange
herum�ühlenla��en,bis er �einenUntergang dar-

auf findet. E

Als ich einen der leßtenBände �einerMela

ges, die wie �chäumendeund fothige Wellen in

Menge nach einander folgen, ein wenig durch�ah,
�ofandich einen �ehrlächerlichenAnfall auf den

Jurieu. J< will hier eben nicht die Vertheidi«
gung die�esGei�tlichenüber mih nehmen,ob. ih
�iegleichniht für unmöglichhalte.

|

Man le�e
nur deu beurtheilungsvollenArtikel Furicu in dem

Didtion-
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Digionnaire de Mr. Chaufepié,welcher Artifel
voller wohl erwie�enenSachen i�t, Nur die�es
�ageih hier, daß Herr de Voltaire ein Paar
wunder�chônePfeile mit blinder Wuth wider ihn
abdrücfet, Erer�taunet, daß Júrieu, der aus

�einemDorfe hatte flüchtenmü��en,aus eie
nem �ohohen Tone wider Baylen geredet habe,
Er er�taunetauch, daß er nicht, an�tattdie�en

vortrefflichenMann zu verfolgen, den Spinoza
ängegriffenhabe, welcher für �einenEifer ein

gefährlichererGegen�tandwar.

»„FJürieu,der aus �einemDorfe hatte
„flüchtenmü��en...Herr de Voltaire weiß
al�onicht , daß er Pa�torund Profe��order Theos
logie zu Sedan war, als er Frankreichverla��en
mußteund nachHollandgieng.

 „JIùrieuhat den Spinoza niht anges
griffen.,, Herr de Voltaire weiß al�onicht,
daßSpinoza im Jahr 1677. ver�torbenwar’, und

daß Jüúrieuer im Jahr 1680. �einVaterland

verließ. Vielleicht hätte er wider das Anden-

fen des Spinozaeinen Proceß anhängigmachen,
ihn ausgraben, und de��enA�chein die Lu�t“
�treuenla��en�ollen?Findet �ichúbrigenswohl
die minde�teVergleichungzwi�chenden ‘ehren des

Spinoza und den Jrrthümerndes Bayle, was

anlanget , wie bekannt und öffentlich�ie�ind?
Die Schriften des er�ternwaren damals eine *

Heimlichkeit,und �indes in mancherleyBetrachte

nochjeóo; aber des andern �eíne,weil �iein fran

zö�i�cher

eS
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zö�i�cher:Sprache ge�chrieben,und fürallerleyLe-
�er�ehranlockend �ind,richteten�ichtbarlichgroßes -

Unheilan. ae

Dasheißt recht,ins Gelaghineinreden; etwas

�agen,was man nicht weiß, und verfäl�chenwas.
man weiß, Bey Herrn de Voltaire weißman

niemals, ob er �ichirret, oder ob er andere in

Irrthum führenwill. Unterde��enkann man fa�t
allezeit auf das. leßterewetten, Er be�iteine
wunderbare Ge�chicklichkeitzn Verfäl�chungen,
and eîn eherneStirne, die alle Be�chimpfungen
aushäle, welche.�ieihm ‘zuziehen.* Man er�ieht
die�esaus �einemleßternStreite mit Herrn Ver-
ner. Er bedienete �ichdabey vielfältigerhöch-
argli�tigerBecrügereyen.,Hingegen Herr Vets:
net verfolgeteihn mit edler Einfalt und Würde r-

2r trug das Ucht der Wahrheitbis în �einefin�ter«-
en Schlupfwinkel, und zéigeteihm, welch ein-
Unter�chiedi�t zwi�cheneinem wahrheitliebenden-
Manne , welcher mit aufgerichtetemHaupte :cins-
zergehenfanñ , und einer verächelichenSchlarige,
die �ichnur mit krummen Wendungenforthilfé,-
4nd alles begeiferé,worüber �ie“�ihhinwälhet,
Manle�e‘das zur Vertheidigungdes Herrn Vers
aet gedrute Mémoire, wo ‘ain Ende die’ óbrigs-
reitlichen*Rechtsurtheile�tehen;na< welchen-
Herr de Voltaire als ein überführterFal�arius.
erfläret wird." Man wird daraus beurtheilen,
9b es �ichnoh der ‘Müheverlohnet,

*

eine Feder
wider ihn :anzu�eßen.Wie gern ih auch das

ganzeMéioïre hierBE möchte:�owill ih
0 5 es
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es- doch lieber ‘añfolgenderScelle aus dé Biblio-
theque des Sciences ,

*

vom April bis- December?4

1766,bewendenla��en. :
fes

ernennen enna ear anus
| S(hreiben

aus Genf, vom i5 Jul. 1766.e Ge-
legenheitetlicherSchriften des =

_ Herrnde Voltaire. ¡ti 28H

„NettenHerrdeVoltaire�eitztvéyenJag :

;
ren das tandhaus, welches er. in un�erer»

“-Nachbar�cha�tbe�aß,verla��en, und �ichauf�ein1
„¿andguctFernex, im Lande Gex’, ‘begebenhat:

 »\0 hac er nach und nach ein: Stückoder zwanzig"
„Fleiner Schri�tenherausgegeben,‘bald im Ge
„�taltder Briefe, bald-auchder'Ge�präche, wéls

„<he-halbern�thaft,halb kurzweilig,�ind;“worin«

„nener alle �einegewöhnlichenEinwürfeundSpöt«:

„\tereyenwiderdie heil. Schri�t.,,die Wunderwers:
nte, die.Gei�tlichen2c.angebracht;* auch.beyläu- f
„fg ver�chieden&Per�onen.durchgezogewr:*in�one
„derheithat -er auf:eine recht boshafteWei�e-den

„Herrn LTeedham einen rômi�chcatholi�chen.

4

„Engländer, der ein guter Kenner der Natur:

„und der Alterthümer, ‘und.Úbrigens-:der be�te
„Mann von dey Welt i�t,mit Lä�terungênbelea

get, weil die�er,als er-�ich-zuGenf du�t„eine
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„einevon den” erwähnten“kleinenvoltalri�chen
»Schriftenwiderlégethatte.

„Erließ es nicht daran genug �eyn, daß er

„die�eSchriften einzelnhatte druen la��en;�ôns
„dern er gab �ieauch alle zu�ammenau�sneue

„mit Anmerkungenheraus; und am Ende gab er

„tine Sámmlung aller derer Einwürfe, welche

»J. JY.Rou��eauwider die Wunderwerke im

_ “Evangeliogemachethat, ungeachtetaller gründs
 “»lichenBeantwortungender�elben;oder er machs

„févielmehrdié Urheberder�elbenlächerlich.
„Er wollte �i<au< în Un�ereinnerlichen
„Zwi�tigkeitenmi�chen; in�onderheitdurcheine

= pfkleineSchrift, betitelt Idées Républicainesz
__worinnen gute und �chlechteSachen �tehen,auch

viele verächtlichéund anzüglicheAnmerkungen
z widerHerrnJ. J- Rou��eau,

j

AS „Diedritte AuflagederLettres Critiquesd° un

„VoyageurAnglois, �ur I’ Artiche Geneve di

Di. Encyel, inzweenenBänden,welchehier im

„verwichenenMaymonatheherauskam, hatte�eis
“ ‘gneGalle in Wallung gebracht, daß er �ichin
# «einer Schri�tunter folgendemTitel darúber.râs
- gchete: Lettre curieu�ede RobertCovelle, cé-

: zlebre Citoyende Geneve, à la louangede
é M. Vernet, Prof. en Théol. de la même Ville,
Ls „Dijon,8.

„Die�es Werkchen i�tin eben dem Ge�chma-
„>e, wie die vorhergedachten, ge�chrieben:es i�t

„einR REER Branntewein�chenken-Ge�präch,pi „Und
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szund mit groben.Schimpfreden,wider die-Lettres |

»Critiquésetc. und deren Autor: angefüllet..Si

„Schonvor �iebenJahren.ergieng: wider den

„HerrnVerner: ein - �olches-Pa�quill„nicht zwar
„von eignerHanddes- Hkn. de Voltaire, �ondern
‘5,von einem -aus-�einerSchule. Man machte
ihm viererley Be�chuldigungen„ - die �ichauf
„nichtsals auf boshafter Wei�everfäl�cheteEr-
»zäâhlungengründeten,Herr Verner widerlegete
“�iealle aufs fläre�te,durcheine AnzahlOriginals
„chri�tenund Brie�e,welche ;er denen, von el-

nem Hohen-Coui�eilund EhrwürdigenConlis-
toire auh Compagnie�icherbetenenCommi��as
„rien vorlegêtezwie auh durch�einbeygefügtes

À

»5Srklärungs�chreibenan den HérrnPremier Syt-
„dic, das in die�endreyen Collegienverle�enwursLAA

„de; worauf �iedem Herrn Vernet aufs be�teGi

„»„bezeugeten,wie �ehr�iemit �éinerSchus�chri�tY
„Undüberhauptmit �einemganzen Verhaltenzue
»»friedenwären.

„Herr de Voltaire, damit er es �i zu Nüge
„machenmöchte, daßHerr Vernet, aus tiebe -

„zum Frieden ,- �eineSchub�chrifc‘nichtdruen

„ließ, meynete , er fönnte eine von den bemeldes

„ten vier Be�chuldigungenwieder aufwärmen,ja
„�ogardie�elbedur Stellen aus Briefen, die

„Herr Vernet vormals an ihn abgela��enhatte,
„„be�tättigen.Bloß wider die�eStücke aus �einen
„Briefen , und wider die daraus“ gezogenen fals
„chen Schlußfolgen, hat Herr Vernec es �einer

. Schuldigkeit gemäßerachtet, �ich-zu vertheidis
gen

©

SS
Ld
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„gen¿alleSchimpfredenhingegen -mit Verach-
tung ange�ehen,„Die�esthat er wieder auf:dies
»�elbe-Wei�e,wieim Jahre 1760. nämlich:er gab
x den oben genannten dreyen Collegieneine-Eröôr-
„terung, die er mit: Schriften und -Allegationen

 5bewies,„.und deren Richtigkeit von Commi��a-
orien, unter�uchetwurde. Er'zeiget darinnen, daß
„Herr de Voltaire �eineSchriften mißbrauchet,
»zindem;evr:verheelet,was- daju Gelegenheitgege-
„ben „ indem.er.�iever�tümmelt,bey einigen-das
„Datum. wegläße„andere. aber zu--einem-:ganz
„nrechtenZweckeanführet;und. die�es-allesmit
s�olcherSophi�tereyund Bosheit , daß eine ganz
„fal�cheSchlußfolgeherauskômme.- Dagegen

„bringt er alle-Brie�edes Herrn:de Voltaire bey,
aus welchen,zu-er�eheni�t,.daßer von ihm.(dem

_»HerunVernet) die-kleiïnenGelehrten-:Dien�te
¿�ich-ausbat„ welcheer ihm ohne allen Eigennu-
ben-und-aus-bloßerRecht�chaffenheitlei�tete,wie
„�olchesHerr de Voltaire:damals �elb�terkannce,

_s5und- ihm:dafürin -allen-�einenBriefen �einer
„Ergebenheitver�icherte..- Herr Vernet nahm
¿»�ichder fleinen-Ausgabedes EMai-�url'Hi�loire
nuniverlelle,-die hier:bey Claude Philibert hers
‘-ausfam, aus «einer andern Ur�achean, als
„weil ihn Herr de Volcaire �elb�tin einem Bries
5», datiret Colmar, am 8 Febr. 1754; darum
„5er�uchethatte, damic nicht die�eneue Auflage
25-�0fehlerhaft, wie;die von: Neaulme zu Haagge
dructe, werden möchte.Er fonnte es auch ohe
„me Bedenkenhun, ‘weilder Jnhalt nur die �ehs
i Ll yJahra
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966 ‘DieMorfyade.
»- Jahrhunderteder mittlern Zeit , von Carlndêm

*

*Sroßeñ an, betraf, ünd weil nichts wider das

„Chri�tenthumund ‘die Reformation vorkam:
¿vielmehrzeigetendie�eTheile, wie nothwendig

 zdamals eine Verbe��erungder‘ Kirche wär; das

»hingégenhat Herr dé“ Voltaire in den folgen-
„den Theileneine Menge tadélhafterSäatheneins
-„¿gemi�chet.

„Als Herr de Voltaive-indie Gegendvon Genf
„:fonmimen*wollce, hielteHerr Vernet für nöthig,
»ihm'nachdemSchlo��ePrangins inder Schiveiz,
„ivo erden Winter zubxachte,am 8. Febr. 1755.
„zu �chreiben.

-

Er that �olchesin einem ausführs
z;lihén mit Gründen ver�ehenenBriefe , und er«

„„mähneteihn“darinnen, er möchtein den Relis

‘z,gions-Sächen, �owohlin �einenRéden als

„Schriften,großeBehut�amfkeitbrauchen ; 1wo-

„fi êr von allèn Leutén wohl angé�ehén'�éyn
„tvollte. Hr. de Voltaire beantworte �olchesmit

:„„FrößtérHô�flichkeit,und �o,daß man álle' Bes

“„�orgniß,die man �ichwegen �einerAnkunft’ma-
‘„„hete, fährenla��enfonnte.

“Nichtsde�toweniger, nachdem er �ichdutch
’manicherley-anlo>ende Mittel ‘und Wege einges
7;{lihenund in Gun�tge�eßethätte, wähtete
2es-nit länge,als er un�ereund die benachbars

‘„tén Pré��énmißbrauchete, Und Trob un�erer
*Bu@hhändler- Ordnung, ver�chiedeneWerke hers

"aus gab, von welchen eins immergefährlicherals

_ „das andère war, ‘HerrVéxñét, gegen welchéner

„vieleHöflichkeit, aber-nichcdas minde�teVers

trauen
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„traüewblicken ließ,"hob allen Umgangwit ihm-
„zauf:;-‘verbargihm auch nicht,

-

daßeres �einer
„Pflicht-gemäßhielté, ihn zu‘wibéerlegen,Den:

Anfang" maächtéermit einem Briefe! än!den:

„zHérri:Formép, wel@her-im Jaht 1757.°imdie-

„NöouvelleBibliöthéque*Germaniqueeingerüdet
„wordeni�t:darinnen prüfete‘er ein Capitelaus

„dém ‘E��ai�url'Hi�toire univer�elle,‘welchesdie

_„Ueber�chri�that : Geneve et Calvinz Und'zeiget,
„daßdie�esCapitel voller Unwahrheiteni�t. - Hers
„„nach'er�chietdas Buch; Lettres critiquestc.

„welchesdie Be�trebungender poeti�ch-philo�o-
„phi�chenSecte heftigbe�kreiter, döch\o,daß:
„nur -dié Schriften widerlegét,nicht äber die"Au--

„toren beleidigetwerden. Ganzanders verhält:
fich Herr,de Voltairege en ihn: denn,an�tate
„ihn durchVernunfc�chlü��ezu criti�iren,be�chim-

“
„Pfet er nur �einBuch und �chreibeeinPa�quill
„widerihn. Bg

HEELS LEE

„Die�erzweyteVer�uch(des Herrnde Vola
taire) hat ben. �o-wenigalsdet er�tezausgerichs
„tet, Herr Vernethät die:mehrgedachtendrey
„CollegienLôlligvergnüget, und dasbë�teUrtheil
„erhalten. Undi-daer �einMéoire einem jeden,
„der es verlangt;zule�engiebr© �opflichtet

R

Ru MDre „das

*) Die�esMémoire i�zuNeufchâtel auf Veran»

�taltungder dt- O�wigkeit,auf 62 Seiten
in 8; auch nach eie zu Harlem gedrucket
worden. da,
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das Publicumin �einemUrtheiledem, das �eine
 ¿Obern gefällethaben,bey... Da ich-es �elb�kge«-
yle�en,�o.kann ichver�ichern,daßder Ton ; n.

„demes redet „eben�o an�tändigund gemäßiget
i�t„als es Überhauptgründlichi�t.

-

Zum Bes.
„\{hlu��ede��elbenfindetman folgendeBetrachtung...
___…5»Mankonnte meinem Buche nicht mehrEhre
»anthun„ ¿nochde��enGründlichkeitbe��erzurera

»fennengeben, als daß man es auf eine �olche

„Wei�eangriffz +-und die Philo�ophi�tenfönnen
„ihrer.Sache nicht mehr Schadenthun„noch be�a
„�erzeigen,um wie viel un�ereGrund�äkedie: ih-
„rigenübertreffen,als'indem �ie.�ich�olchechänds
»licheDinge erlauben , von welchen uns un�ere
„Srund�äßeabhalten. dti

515355

Ende des viertenTheiles.
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